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Für Alex – du bist der beste Keks der Welt.
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SUMMER

Ich kann es nicht glauben, ich komme zu spät zu meiner allerersten Vorlesung. Mit einem leisen Fluch raffe ich meinen Kram zusammen, stopfe alles in meinen Rucksack und stürme aus dem Zimmer. Auf dem Stockwerk im Wohnheim herrscht gespenstische Stille, alle scheinen ausgeflogen zu sein. Nur ich bin noch hier. Mist. 

Ich renne so schnell ich kann die Treppen hinunter und bleibe abrupt stehen, nachdem ich das Gebäude verlassen habe. Wohin? Ich bin erst seit ein paar Tagen auf dem Campus, und mein Orientierungssinn ist in etwa so gut wie der einer ungeschälten Orange. Ich muss kichern. Ich glaube, ich drehe allmählich durch. Mein Blick schweift hektisch umher. Hier ist es alles andere als leer, überall sind Leute unterwegs. Ich könnte jemanden fragen, wo ich hinmuss, aber das bringe ich nicht über mich. Gott, mit mir stimmt wirklich gar nichts mehr. Missmutig wende ich mich um und trabe los. Ich bin mir sicher, hier entlang zu müssen. Okay, ich bin mir nicht sicher, aber irgendwo muss ich ja hin. Um mich herum schwirrt es wie in einem Bienenstock. Ich sehe mich um. Es ist schön hier. Das College ist von einem weitläufigen, parkähnlichen Gelände umgeben. Viel Grün, viele alte Bäume. Genau so, wie ich es mir vorgestellt habe. Es war mein Traum, hier zu studieren. Das College liegt am Rande der Stadt Louisville in Kentucky und hat einen hervorragenden Ruf. Das, was ich bisher von Louisville gesehen habe, gefällt mir ebenfalls sehr gut. Viele schöne alte Häuser, eine wunderbare Lage am Ohio River. Am besten allerdings gefällt mir, dass es weit weg von daheim ist. Wobei, ich habe kein Zuhause mehr. Ich schlucke und schüttele den Kopf. Heute nicht. Heute ist mein erster richtiger Tag in meinem neuen Leben. Und diesen Tag werde ich nicht kaputtmachen. 

Ich eile über den Campus und schiele dabei auf das Display meines Smartphones. Wenn ich sehr viel Glück habe, dann schaffe ich es noch rechtzeitig. Das Handy klingelt. Es ist Jake. 

„Hey“, melde ich mich abgehetzt. 

„Hey. Wollte kurz hören, ob alles klar ist bei dir?“

Die Stimme meines besten Freundes beruhigt mich ein wenig. 

„Geht so, ich hab verschlafen und jetzt verirre ich mich auf dem Weg zur Vorlesung.“

Ich klinge leicht verzweifelt, und er lacht. 

„Du hast verschlafen? Du? Ich glaub´s nicht. Na, dann nimm die Beine in die Hand, dann schaffst du es noch. Ich muss los. Melde mich später. Mittagessen?“

Damit legt er auf, ohne meine Antwort abzuwarten. Der hat vielleicht die Ruhe weg. Klar, er hat ja auch nicht verpennt. Außerdem kennt er sich hier aus, es ist sein zweites Jahr. 

„Danke, dir auch einen schönen Tag“, knurre ich. Wenn Jake ein bisschen früher hier aufgeschlagen wäre, hätte er mir alles zeigen können. Aber nein, Mr. Bloomfield ist erst gestern eingetroffen und hatte noch keine Zeit, meiner Wenigkeit den Campus zu zeigen. 

Tatsächlich ist das Glück auf meiner Seite, und ich schaffe es, kurz vor dem Professor in den Hörsaal zu huschen. Rasch suche ich mir einen freien Platz und atme auf. Geschafft. Ich lasse meinen Blick über meine Mitstudenten schweifen. Einigen sieht man die Nervosität an der Nasenspitze an. Andere hocken gelangweilt auf ihren Plätzen. Die meisten machen allerdings einen lockeren, interessierten Eindruck. Aber mir kann das sowieso gleich sein, was die anderen tun oder lassen. Ich bin hier, um zu studieren, nicht mehr und nicht weniger. 

Professor Lindenbaum betritt den Saal, stellt sich kurz vor und fängt ohne Umschweife mit dem Unterricht an. Ich lenke meine Aufmerksamkeit auf ihn und blende die Umgebung aus. Ich bin gut darin, Dinge einfach auszublenden. Ebenso wie Gefühle, darin bin ich noch besser. 

In der Pause schreibe ich Jake an, und er verspricht, mich abzuholen und mit mir ins Café „Fantastico“ zu gehen, wo es seiner Aussage nach die besten Sandwiches auf dem ganzen Campus gibt. Natürlich verspätet er sich und ich stehe herum wie bestellt und nicht abgeholt. Endlich taucht er auf und kommt mir mit einem Strahlen im Gesicht entgegen. Ich muss lächeln, ob ich will oder nicht. Ich kenne Jake schon seit meiner Grundschulzeit und er gehört einfach zu meinem Leben dazu. Er ist wie mein Bruder, wie ein altes, geliebtes Kuscheltier. Mein bester Kumpel eben. 

„Summer, Summer, Summer, du bist noch hübscher geworden, seitdem wir uns zuletzt gesehen haben.“

Jake drückt mich an sich. Er sieht gut aus, erholt, sonnengebräunt. Seine blonden Haare sind etwas länger geworden, es steht ihm. 

„Schleim nicht rum. Du hast mich ganz schön hängenlassen“, motze ich, drücke ihn aber genauso fest zurück. Ich freue mich wahnsinnig, ihn zu sehen. 

„Ah, jetzt weiß ich, was mir im letzten Jahr ohne dich hier gefehlt hat. Deine unnachahmlich charmante Art.“

„Ja, du mich auch.“

Wir grinsen uns an, Jake legt einen Arm um meine Schultern und zieht mich mit sich. 

„Wie findest du es hier? Nicht übel, oder?“

„Nein, nicht übel.“

Ich erzähle ihm von meiner ersten Vorlesung bei Professor Lindenbaum. 

„Ah, der Lindenbaum ist korrekt. Wirst sehen, bei dem lernst du viel und er ist echt okay.“

Wir unterhalten uns, während Jake mir auf dem Weg in das Café ein paar Dinge erklärt und zeigt. Der Campus ist eigentlich gar nicht so riesig und bestimmt gut überschaubar, bloß für jemanden wie mich, mit dem Orientierungssinn einer Orange … nun ja. 

Ich atme tief durch. Es riecht nach Herbst. Der Sommer ist fast vorbei, und ich bin froh darüber, da ich diese Jahreszeit nicht besonders mag. Da ist es wohl eine Ironie, dass ich ausgerechnet Summer heiße. 

Auf einer Rasenfläche fläzt sich eine Gruppe Mädchen und Jungen. Ich lasse meinen Blick über sie schweifen. Es ist eine typische Upperclass-Clique. Das sieht man auf den ersten Blick. Gestylte, bildhübsche Mädchen, gekleidet in die trendigsten Klamotten. Gut aussehende Jungs, vermutlich alle megasportlich, mit einem reichen Daddy im Rücken. Sie scheinen wirklich jedes Klischee zu bedienen, und manchmal frage ich mich, ob es diese Cliquen überall gibt, an jeder Schule, jedem College, jeder Uni. Vielleicht sogar später noch, im Berufsleben. Oder ob am Ende gar nicht alles so ist, wie es scheint. Denn manche Dinge, die nach außen hin glänzen, verbergen dahinter eine ziemlich dunkle Seite. Wer wüsste das besser als ich.   

Obwohl ich nicht will, hängt mein Blick an ihnen. Sie lachen und albern herum. Ich kann mich nicht erinnern, das letzte Mal so herumgeblödelt zu haben. 

„Holla. Aufpassen.“

Ich höre, wie Jake neben mir genervt einatmet. 

„Keine Augen im Kopf, Moreno?“

Seine Stimme klingt gereizt und ich wende den Blick von der Clique ab. Ein junger Mann steht vor uns, der mir glatt den Atem verschlägt. Er mustert uns mit einem spöttischen Ausdruck in seinen tiefdunkelbraunen Augen. Sein Gesicht ist perfekt schön. Gleichmäßige Züge, sinnliche Lippen. Dunkle, leicht lockige Haare umspielen dieses hübsche Antlitz, fallen ihm lässig-zerzaust in die Stirn. Er ist groß, mindestens anderthalb Köpfe größer als ich, hat eine Wahnsinnsfigur, wirkt männlich, sexy und … ziemlich arrogant. Klar, solche Typen sind immer arrogant. 

„Entschuldigung“, sagt er mit einem lässigen Grinsen und verbeugt sich leicht. Sein Blick bleibt an mir hängen. Seine Hand mit der Zigarette hebt sich, und er nimmt einen tiefen Zug, bevor er sagt: „Neu hier? Ich bin Danny.“

Er zwinkert mir zu und ich starre ihn an. Warum zur Hölle starre ich ihn an? 

„Okay“, sage ich und ziehe Jake an ihm vorbei. 

„Oh, du heißt Okay? Das ist ja mal ein hübscher Name für ein Mädchen“, höre ich seine belustigte Stimme hinter mir. 

„Pff“, nuschele ich und gehe weiter. Er lacht leise und mir wird kurz heiß. Ich sehe noch, wie er zu der Yuppie-Clique hinüberschlendert und sich lässig niederlässt. War ja klar, dass er zu denen gehört. 

„Wer war das?“, kann ich mir die Frage nicht verkneifen.  

„Der? Daniele Moreno. Oder Danny, wie er sich dir ja so nett vorgestellt hat.“

Jakes Stimme klingt mürrisch. Er scheint kein großer Fan von Danny-Daniele zu sein.  

„Kennst du ihn? Klingst nicht begeistert.“

Ich sehe Jake neugierig an. Keine Ahnung, warum ich das überhaupt wissen will.

„Jeder kennt Moreno. Und wie kommst du drauf, dass ich nicht begeistert sein könnte? Ich kann mich kaum halten vor Begeisterung.“

Er läuft ein bisschen schneller und ich muss ihm regelrecht hinterherrennen. 

„Ist ja gut, ich frag ja nur. Sorry.“

Jake sieht mich an, dann grinst er. 

„Schon gut. Ist halt weibliche Neugierde. Tut mir leid, du kannst ja nichts dafür, dass Moreno nicht zu meinen Lieblingen gehört.“

„Und warum gehört er nicht zu deinen Lieblingen?“

Ich kann es nicht lassen, dabei weiß ich nicht mal, warum mich das interessiert. 

„Warum? Du hast ihn doch gesehen. Er ist einer dieser Typen, die man vergöttert oder hasst. Und ich vergöttere ihn nicht. Reicht echt, wenn die meisten Studenten hier zu hirnlosen Idioten mutieren, sobald Moreno irgendwo aufschlägt.“ 

Ich mustere Jake erstaunt. So kenne ich ihn gar nicht. Er klingt richtig angepisst und fast ein wenig eifersüchtig. Aber warum sollte er eifersüchtig auf Danny Moreno sein? Es gab auch schon auf der Highschool diese Typen, die alle in ihren Bann gezogen haben, und das hat ihm nie etwas ausgemacht. Es ist ja auch nicht so, dass Jake sich verstecken muss. Er sieht gut aus, ist klug, witzig. An weiblicher Aufmerksamkeit wird es ihm kaum mangeln. Aber da ich ihn nicht noch mehr verärgern will, bin ich still und lasse es auf sich beruhen.

Das Café ist voll besetzt, als wir ankommen. Ziemlich weit hinten ergattern wir noch einen Zweiertisch. 

„Willst du warten? Ich hole uns was.“

Jake sieht mich fragend an und ich nicke. Ich sehe ihm nach, wie er sich zwischen den eng gestellten Tischen hindurchschlängelt und zu der Bedienungstheke geht. Es tut gut, ihn wieder in der Nähe zu haben. Wir haben uns im letzten Jahr selten gesehen, doch jetzt in den Ferien waren wir zusammen zelten. Es war fast wie früher, als wir Kinder waren. Und doch war es anders. Ich lasse meinen Blick nachdenklich durch das Café schweifen. Etwas an Jake ist anders, aber ich weiß nicht genau, was es ist. Klar, er ist älter geworden, erwachsener. Das bin ich auch. Aber das ist es nicht. Die Art, wie er mich manchmal ansieht, verunsichert mich. Ich schüttele den Kopf. Blödsinn. Jake kennt mich, seit ich sechs Jahre alt war. Er war immer mein Kumpel. Warum sollte sich das jetzt ändern? Ich sehe mich um. Das Café gefällt mir, es ist in einer gekonnten Mischung aus modern und alt eingerichtet. Wirkt gemütlich. Große Fenster, die einen tollen Ausblick auf den Campus erlauben. Etwas entfernt vom Café wurde ein kleiner, künstlicher See angelegt, der im Sonnenlicht glitzert. Kiesbestreute Wege führen um die Wasserfläche herum und alle paar Meter steht eine Bank. Fast wie im Park. Ich glaube, dieses Café wird mein neuer Lieblingsplatz. Bestimmt ist auch außerhalb der Mittagszeit nicht so viel los wie jetzt, man kann hier sitzen, einen Kakao trinken und lernen oder einfach nur ein bisschen entspannen. Ein Lächeln gleitet über mein Gesicht. Es tut gut, sich über solche normalen Dinge Gedanken zu machen. Viel zu lange waren meine Gedanken dunkel umwölkt. Aber inzwischen habe ich mich so weit im Griff, dass ich zumindest nach außen so tun kann, als sei alles in Ordnung. 

„Ah, wenn das nicht Miss Okay ist.“

Ich hebe den Kopf und sehe Danny Moreno, der neben mir steht und mich spöttisch anlächelt. Jetzt lässt er sich ungefragt auf den freien Stuhl fallen und streckt seine langen Beine aus. Ich spüre, wie die Blicke einiger Mädchen vom Nebentisch sich an ihm festsaugen. Sie tuscheln nicht, tun so, als seien sie vollkommen cool, lassen ihn aber nicht aus den Augen. 

„Hier ist besetzt“, sage ich, doch er grinst nur. 

„Stimmt, ich sitze hier.“

Ich kneife die Augen zusammen. 

„Das ist Jakes Platz. Du musst dich woanders hinsetzen, tut mir leid.“

Er beugt sich vor und mustert mich. Ich sehe ihn unsicher an. Der Kerl müsste ja einen Waffenschein haben für dieses unverschämt gute Aussehen. Das tiefdunkle Braun seiner Augen ist zugegebenermaßen wunderschön. 

„Echt jetzt? Du und Bloomfield? Hätte ich dem Kleinen gar nicht zugetraut. So ein langweiliger Knabe und so eine bildhübsche Miss Okay?“

Er grinst wieder, und ich merke, wie ich ärgerlich werde. Wie redet der über Jake? Hält sich wohl für unwiderstehlich, was? Solche Typen habe ich ja gerne. 

„Wie kommst du darauf, dass Jake langweilig wäre? Ist er nicht, mach dir darüber keine Sorgen.“

Ich versuche, so schnippisch wie möglich zu klingen, was nicht ganz so einfach ist unter dem Blick aus diesen dunklen Schokoaugen. 

„Oh, ich mache mir keine Sorgen um Jake. Dazu ist er mir wirklich nicht wichtig genug. Aber du? Hm, ich glaube, du brauchst eine andere Herausforderung. Jemanden, der in deiner Liga spielt.“

Ich mustere ihn mit zusammengekniffenen Augen. Vermutlich meint er sich selbst. Glaubt, er könne mich mit seinem blöden Grinsen und seinen Schokoladenaugen in seinen Bann ziehen. Na, ganz bestimmt.  

„Und du denkst, du spielst in meiner Liga?“

Er lacht leise. 

„Darauf kannst du wetten.“

Ich verdrehe die Augen. Was für ein Idiot. 

„Wenn du meinst. Wärst du jetzt so nett und würdest dich woanders hinsetzen? Jake ist dran, er wird gleich hier sein. Wir würden wirklich gerne in Ruhe zu Mittag essen.“

Er grinst. 

„Oh, Pärchennachmittag?“

Ich zucke mit den Schultern. Ich werde dem Kerl sicher nicht auf die Nase binden, dass Jake nicht mein Freund ist. Zu meiner Überraschung sagt er: „Na gut, ich will ja nicht so sein. Ich verschwinde.“

Er lehnt sich wieder zu mir und sein Duft steigt in meine Nase. Verflixt, er riecht gut. 

„Eine Bedingung habe ich aber.“

Bedingung? Geht’s noch? 

„Du stellst mir eine Bedingung, damit du einen Platz räumst, der nicht dir gehört?“

Er nickt. Lässig. Selbstbewusst. Ich knirsche mit den Zähnen. Habe keine Lust auf eine Diskussion zwischen ihm und Jake. 

„Und die wäre?“

„Du verrätst mir deinen richtigen Namen, kleine Miss Okay. Und du gehst morgen mit mir Mittagessen.“

Ich schnappe nach Luft. Der spinnt wohl. Seine Augen blitzen unverschämt und ich funkele ihn wütend an. Jake ist inzwischen mit einem Tablett in den Händen auf dem Weg zu unserem Tisch. 

Ich würde Moreno so gerne eine passende Antwort geben, aber ich will keinen Streit. 

„Na schön. Wann?“

„Gleiche Zeit, gleicher Ort.“ Er lehnt sich zurück. „Da fehlt noch was.“

Sein Blick taucht tief in meinen, und es macht mich wahnsinnig, dass ich ihn trotz seiner unverschämten Art und den blöden Sprüchen nicht so abstoßend finde, wie ich sollte. Wie ich müsste. 

„Summer. Ich heiße Summer.“

Ein Lächeln gleitet über sein Gesicht. Es sieht echt aus, und zu meinem Ärger merke ich, dass mir dieses Lächeln unter die Haut geht.  

„Das klingt schön. Passt zu dir. Viel besser als Okay.“

Er zwinkert mir zu, erhebt sich dann mit einer geschmeidigen Bewegung. 

„Bis morgen, Summer.“

Er schlendert davon und ich sehe ihm fassungslos nach. Hat er mich gerade wirklich genötigt, mich mit ihm zu verabreden? Das darf doch nicht wahr sein. Jake taucht auf und sieht in Morenos Richtung. 

„Was wollte der denn?“  

„Nichts.“ Ich schiele auf das Tablett. „Was hast du mitgebracht? Ich sterbe vor Hunger.“

Jake setzt sich und sieht mich misstrauisch an. 

„Thunfisch für dich. Den magst du doch.“

Er schiebt mir meinen Teller herüber. Das Sandwich sieht fantastisch aus. 

„Moreno hat sich zu dir gesetzt und wollte nichts? Nie im Leben, der will immer was. Summer, glaub mir, halte dich fern von ihm. Er ist der größte Aufreißer hier am College. Er hat ständig eine andere am Start. Er meint es nie ernst. Ehrlich, lass dich nicht einwickeln von ihm.“

Er sieht wütend aus. 

„Warum sollte ich mich einwickeln lassen? Denkst du, ich bin  blöd?“

Mit einem schlechten Gewissen beiße ich in mein Sandwich und denke an meine Verabredung am nächsten Tag. Warum ich Jake nicht einfach davon erzähle, weiß ich selbst nicht.
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DANNY

Während ich in der Schlange an der Verkaufstheke des Cafés stehe, beobachte ich, wie Bloomfield sich an den Tisch setzt. Ich muss grinsen, denn die Neugier steht ihm ins Gesicht geschrieben. Vermutlich platzt er gerade, weil er nicht weiß, was ich mit seiner Kleinen besprochen habe. Oh Mann, schon witzig. Okay, für ihn vermutlich nicht. Aber ich muss zugeben, die kleine Miss Okay ist wirklich niedlich. Hat ein hübsches Gesicht, eine zierliche Figur, mit genau den richtigen Rundungen. Total schöne, lange, hellbraune Haare. Grünbraune Bambiaugen mit langen, dunklen Wimpern. Ein Mädchen mit Klasse, das erkennt mein geschultes Auge sofort. Aber ich fürchte, die Kleine wird nicht ganz so einfach zu knacken sein. Sie hat eine ziemlich stachelige Aura, die ganz deutlich sagt: Halt Abstand von mir. 

Mein Blick sucht nach ihr, als sie sich mit Jake unterhält - ihre ganze Aufmerksamkeit auf ihn richtet. Es gefällt mir nicht besonders. Aber warte, Summer, morgen werde ich dafür sorgen, dass deine volle Aufmerksamkeit mir gilt. Das wäre ja gelacht. Jetzt hebt sie den Kopf und ihre Augen irren suchend durch den Raum. Sie sieht zu mir her, ihr Blick trifft auf meinen und sie schaut schnell wieder weg. Ah, sieh an, so ganz kalt lasse ich sie offenbar doch nicht. Das gefällt mir schon besser. Meine Laune hebt sich merklich. Endlich bin ich an der Reihe, kaufe meinen Latte macchiato und einen Donut und verziehe mich nach draußen. Die Luft hat sich erwärmt, es ist ein schöner Tag. Ich betrachte den Donut in meiner Hand und habe eine Idee. Das wird die unterkühlte Miss Okay sicher auf Spur bringen. Und zwar auf meine.

Ich schlendere langsam hinüber zum See und finde eine freie Bank. Ein leichter Wind weht über das Wasser. Mir ist nie aufgefallen, wie schön es hier ist. Dabei ist das schon mein drittes Studienjahr. Eigenartig. Vielleicht werde ich doch allmählich erwachsen. Ich verziehe das Gesicht. Ja, klar doch. Aus den Augenwinkeln sehe ich zwei Mädchen aus meiner Clique auftauchen. Sie quatschen unaufhörlich miteinander, kichern dabei. Jetzt erblicken sie mich und über ihre Gesichter huscht ein Strahlen. Ich lächele breit zurück und überlege, welche von ihnen ich eventuell für eine Nacht abschleppen könnte. Beide würden ihre eigene Großmutter für eine Nacht mit mir verscherbeln, aber das ist nichts Neues für mich. Ich weiß, das klingt bescheuert, aber es ist so. 

„Danny, na, so alleine hier?“

Lexi lässt sich neben mich fallen und schenkt mir ein süßes Lächeln, während sie ihre Beine aufreizend übereinanderschlägt. 

„Jetzt nicht mehr.“

Ich betrachte sie. Sie ist definitiv eine Sünde wert. Lange dunkle Haare, milchkaffeefarbene Haut. Desiree setzt sich auf meine andere Seite. Auch sie ist nicht von schlechten Eltern mit ihren blonden, kurzen Haaren, der Modelfigur und den blauen Augen. Ich überlege kurz, welche mir am ehesten zusagen würde. Ein Dreier vielleicht? Ich grinse in mich hinein. Eher nicht. Die Damen würden sich lieber gegenseitig die Augen auskratzen, als einander heißzumachen. Wenn es um mich geht, verstehen sie wenig Spaß, egal, wie dicke sie sonst miteinander sind. Mit halbem Ohr höre ich gelangweilt zu, was Lexi und Desiree mir erzählen. Dabei lasse ich meine Blicke über das Gelände schweifen. Ah, sieh an, Miss Okay und Bloomfield sind fertig mit ihrem Lunch. Schlagartig ist mein Interesse geweckt. Ich beobachte die beiden, die sich langsam dem See nähern. Bloomfield labert Summer die ganze Zeit zu und sie lauscht nur. Jetzt fasst der Typ nach ihrer Hand, dreht sie einmal um die Achse und sie lacht. Fuck, hat sie ein süßes Lachen. Sie gehen weiter und Jake lässt ihre Hand nicht mehr los. Ah, da hat jemand geschickt seine Chance genutzt. Ich bin mir nicht sicher, aber die beiden wirken auf mich nicht wie ein Paar. Eher wie gute Freunde. Vielleicht Freunde mit gewissen Vorzügen? Hm, nein. So ist sie nicht drauf. Darauf würde ich meinen Arsch verwetten. Er vielleicht schon. Es ist deutlich zu sehen, dass er was von ihr will. Wie er sie anschaut, gestikuliert, redet. Aber ich glaube, sie checkt es gar nicht. Tja, Bloomfield, da wirst du dich ein bisschen mehr reinhängen müssen. Vor allem nach dem morgigen Tag. Denn ich werde die Messlatte verdammt hoch anlegen. Warum denke ich eigentlich die ganze Zeit über sie nach? Tu ich doch sonst auch nicht. Es nervt mich, dass ich mir so viele Gedanken über dieses Mädchen mache, das ich gar nicht kenne. Trotzdem kann ich nicht aufhören, zu den beiden hinzuschauen, als sie sich meiner Bank nähern. Bloomfield labert immer noch, während Summer neben ihm herläuft. Sie lächelt ab und zu, fragt etwas nach, und irgendetwas an ihr macht mich total an. Ich kann nicht mal genau sagen, was es ist. Ja, sie ist hübsch, aber das sind die beiden neben mir auch. Es ist etwas anderes. Etwas in ihrer Ausstrahlung. Etwas, was ich noch nicht genau definieren kann. 

Jetzt sind sie ganz nah bei uns, und ich muss schmunzeln, als Summers Blick über mich streift. Natürlich völlig unabsichtlich, klar. Ich lächele ihr zu und sie sieht schnell weg. Na warte, kleine Miss Okay, dich krieg ich. Das Jagdfieber in mir erwacht und plötzlich habe ich kein Interesse mehr an einer Nacht mit Lexi oder Desiree. Ich erhebe mich und merke, dass die beiden mich enttäuscht anschauen. 

„Ich muss los. Bis morgen, ihr zwei Hübschen. Man sieht sich.“

Damit schlendere ich davon, spüre die Blicke der Mädchen in meinem Rücken. Aber das ist es nicht, was so durch meine Adern prickelt. Es ist die Vorfreude auf mein Date mit Summer.
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SUMMER

Ich schlendere neben Jake in Richtung des kleinen Sees und genieße die Sonne. Es tut gut, die warmen Strahlen auf der Haut zu spüren. Jake erklärt mir ein paar Dinge, die ich über das College wissen sollte, und ich höre ihm gerne zu. Er hat eine angenehm warme Stimme und das, was er sagt, ist immer interessant. 

Mein Blick schweift über das Gelände und ich kneife die Augen zusammen. Dort drüben auf der Bank, ist das nicht Danny Moreno? Flankiert von zwei bildhübschen Mädchen. Natürlich ist er das. In meinem Bauch summt es, und ich bin mir nicht sicher, ob es ein angenehmes Gefühl ist. Der Typ sieht so unverschämt gut aus, dass man einfach nicht umhin kann, ihn anzustarren. Jetzt hat er mich im Visier und sieht zu mir herüber. Er lächelt, und zu meiner Schande mag ich sein Lächeln. Mist, ich will das nicht. Außerdem, ganz ehrlich, das mit dem Essen morgen, das war so was von frech. Am liebsten würde ich gar nicht hingehen. Und doch weiß ich jetzt schon, dass ich es tun werde. Ich sehe demonstrativ weg und weiß genau, er grinst sich eins. Idiot. 

„Hey. Hey.“

Jake schnippt mit den Fingern vor meinen Augen. 

„Erde an Summer. Wo bist du mit deinen Gedanken?“

Ich sehe verlegen zu Boden. 

„Wo soll ich sein? Hier natürlich.“

Ich knuffe ihn und er verzieht das Gesicht. Sein Blick hängt an Danny Moreno. 

„Schon klar, wo du bist. Hat er dich also auch schon eingewickelt? Hätte ich ja nicht gedacht.“

Er klingt missmutig und ich drücke seine Hand. Es ist nichts Besonderes, dass wir Hand in Hand laufen, das haben wir schon als Kinder manchmal gemacht. Trotzdem fühlt es sich heute merkwürdig an. Früher habe ich mir nichts dabei gedacht, aber jetzt … es sieht so aus, als seien wir ein Paar. Und eigenartigerweise stört mich das ein wenig. Dabei ist das wirklich nicht fair, denn Jake ist mein ältester und bester Freund. Er war immer für mich da, wenn ich ihn gebraucht habe. Und ich habe ihn schon oft gebraucht. Ich werde ihm das nie vergessen. Im Grunde ist er der wichtigste Mensch in meinem Leben. Ich habe nur ihn.

Und ich will nicht, dass er böse auf mich ist. Nicht wegen  Moreno, den ich überhaupt nicht kenne und der mir total egal ist. 

„Mich wickelt niemand ein. Und schon gar nicht so ein eingebildeter Lackaffe. Das solltest du wissen.“

Er betrachtet mich skeptisch. 

„Du wärst bei Weitem nicht die Erste. Glaub mir, ich beobachte das jetzt schon ein ganzes Jahr lang. Der Typ taucht auf und zack, hängen ihm zehn Mädchen am Hintern.“

Ich betrachte ihn erstaunt. 

„Warum stört dich das so? Kann dir das nicht egal sein?“

Er zuckt mit den Schultern. 

„Eigentlich schon. Ach, du hast recht. Vergiss es.“ 

Ich betrachte Jake, dann meine Hand in seiner. 

„Sag mal, bist du so schlecht auf ihn zu sprechen, weil du echt Angst hast, der würde mich abschleppen?“

Jake stößt ein undefinierbares Schnauben aus und brummt etwas, was ich nicht verstehe. Ich laufe stumm neben ihm her. Mir kommt Jakes Reaktion auf Danny merkwürdig vor, denn es passt nicht zu ihm. Könnte es sein, dass er eifersüchtig ist? Meinetwegen? Weil seine Gefühle für mich nicht mehr die gleichen sind wie früher? Okay, es könnte natürlich auch sein, dass er sich nur Sorgen um mich macht und Angst hat, dass mir jemand wehtun könnte. Wäre ja normal als mein bester Freund. Aber etwas sagt mir, dass ich mit meinem ersten Gedanken gerade ins Schwarze getroffen habe. Und ich bin mir nicht sicher, ob mir das gefällt.

Am nächsten Tag stehe ich morgens länger vor dem Spiegel als sonst. Ich betrachte mich und versuche, zu kapieren, warum Moreno mich unbedingt treffen will. Ich bin hübsch, das stimmt. Da rede ich mir nichts anderes ein. Aber es gibt genug, die sind genauso hübsch, und vor allem: Sie machen etwas aus sich. Ich bin meistens ungeschminkt, trage Jeans, kombiniert mit Shirt, Bluse oder Pulli. Meine Haare fallen schön lang und seidig, sind aber in dem hellen Braun  nicht besonders auffällig. Ich beuge mich näher zum Spiegel und beäuge mich kritisch. Ich habe schöne Haut. Hell, glatt, ziemlich makellos. Ein Porzellanteint. Ein Pluspunkt für mich. Meine Augen sind auch okay. Schöne Farbe, lange Wimpern. Ich muss schmunzeln. Wie hat er mich genannt? Miss Okay? Nun ja, immerhin scheint er Humor zu haben und nicht schnell eingeschnappt zu sein. Das kann man auch nicht von jedem behaupten. Meine Gedanken schweifen zu Jake, der gestern nicht mehr richtig zu seiner guten Laune zurückgefunden hat. Wenn er wüsste, dass ich mich zum Mittagessen mit Moreno treffe, würde ihm das die Stimmung sicher noch mehr verhageln. Und gerade, als ich an ihn denke, ertönt der Klingelton meines Handys. Jake. Ich zögere. Bestimmt will er sich ebenfalls mit mir zum Essen verabreden. 

„Hey. Was gibt’s?“

„Hey. Dachte, du hast schon wieder verpennt. Hör mal, ich wollte dir nur Bescheid geben, dass ich heute zu Mittag leider keine Zeit habe. Mein Studienberater will was mit mir besprechen und danach muss ich einem Kumpel kurz was helfen. Tut mir leid.“

Ich atme erleichtert auf. Glück braucht der Mensch. 

„Kein Problem. Sehen wir uns dann später noch oder morgen?“

„Ich melde mich. Bis dann, Summer.“

„Bis dann.“

Mir ist nicht wohl, es ihm nicht zu erzählen, aber immer noch besser, als ihn anlügen zu müssen, wenn er sich mit mir hätte treffen wollen. 

Leicht missmutig sehe ich in den Spiegel. Kaum kenne ich Danny Moreno, schon macht er mir nur Ärger. Aber nach dem heutigen Tag wird sich das ändern, denn mehr als diese eine Verabredung wird es nicht geben. Da kann Mr. Ich-kriege-jede-herum lange warten. 

In den Vormittagsvorlesungen kann ich mich nicht konzentrieren, und je näher der Mittag kommt, desto mehr frage ich mich, ob ich denn verrückt bin, mich auf dieses Treffen einzulassen. Was soll ich da? Ich kenne den Typen nicht, ich will ihn nicht kennenlernen, und in den paar Minuten, in denen ich ihn gestern gesehen habe, hat er mich nur wahnsinnig gemacht. Aber etwas in mir ist zu gutmütig, um ihn einfach zu versetzen. Da ich seine Handynummer nicht habe, könnte ich ihm nicht mal absagen. Ich seufze. Also, auf in den Kampf. Ich betrete das Café und sehe mich um. Kein Moreno in Sicht. Ich sehe auf die Uhr. Ich bin nicht zu früh und nicht zu spät. Unschlüssig bleibe ich stehen, stehe prompt jedem im Weg und fluche innerlich über mich selbst. Was, wenn der das gar nicht ernst gemeint hat? Wenn er mich nur verarschen wollte und sich jetzt über mich kaputtlacht? Na gut, mir doch egal. Umso besser, dann erspare ich mir sein blödes Gequatsche. Und doch. Ich mag es nicht zugeben, aber der Gedanke, dass er mich versetzt, gefällt mir nicht besonders. Wenn ich nur wüsste, was in meinem Hirn plötzlich fehlgeleitet ist. 

„Ach, du kannst mich mal“, murmele ich und verlasse das Café. Ich will gerade missgelaunt davonstapfen, als mich jemand am Ärmel packt. 

„Hey, hiergeblieben. Du wolltest doch nicht etwa abhauen, Miss Summer Okay?“

Danny steht hinter mir und zieht mich zu sich herum. Er wirkt etwas abgehetzt, aber das Grinsen auf seinem Gesicht ist so charmant und unverschämt wie gestern schon.  

„Sorry, hab mich etwas verspätet. Ich freue mich, dich zu sehen.“

Ich sehe ihn misstrauisch an. So höflich? Das ist doch sicher die Ruhe vor dem Sturm. 

„Hey. Kein Problem.“

Er nickt. 

„Gut. Hör mal, ich dachte mir, ist doch so ein schöner Tag, wie wäre es, wenn wir uns an den See setzen? Anstatt hier in die überfüllte Bude?“

Okay, er wird mir unheimlich. Genau das habe ich vorhin auch gedacht, wie schön es wäre, sich bei dem tollen Wetter draußen hinsetzen zu können. 

„Ja, schon. Aber hast du keinen Hunger?“

Er lacht und klopft auf seinen Rucksack, der ihm lässig über der Schulter hängt. 

„Alles dabei. Also, wie sieht´s aus? Wollen wir?“

Ich frage mich, was genau er will, nicke aber. Wir laufen schweigend nebeneinanderher und ich knete nervös meine Hände. Ich kann ihn schwer einordnen, dabei habe ich sonst eigentlich eine ziemlich gute Menschenkenntnis. 

„Dort?“

Danny zeigt auf eine freie Bank und ich nicke. Wir setzen uns, und ich achte darauf, ihm nicht zu nahe zu kommen. Er verwirrt mich auch so schon genug. 

„Ah, das ist toll hier. Ehrlich, das mit dem See, das war die beste Idee, die sie hier je hatten.“

Er lächelt mir zu, und ich fühle, wie mein Herz flattert. Verflixt noch mal, was hat der Kerl nur an sich? Seine dunklen Haare fallen ihm in die Stirn, als er sich nach vorne beugt, um den Rucksack zu öffnen. Ich starre ihn fasziniert an. Am liebsten möchte ich mit der Hand durch diese glänzenden, sanften Locken hindurchwuscheln. Und am zweitliebsten würde ich mir selbst eine runterhauen. Was stimmt nicht mit mir? Ich bin sonst wirklich nicht so. Und schon gar nicht bei einem Typen, der offenbar Mädchenherzen sammelt. Nachdem er sie gebrochen hat. 

„So, was magst du? Ich hab Cola. Und Cola. Und noch mehr Cola.“

Er grinst und ich muss lachen. Man kann ihm einfach nicht böse sein. 

„Dann nehme ich Cola.“ 

Er drückt mir eine Dose in die Hand, nicht ohne sie vorher für mich zu öffnen. Ich bin überrascht. 

„Danke.“

„Warte, da kommt noch mehr.“

Ich betrachte ihn. Ja, offensichtlich kommt da einiges mehr, als ich erwartet habe. Das muss ich zugeben. 

„Also, pass auf. Wir haben im Angebot: Sandwiches à la Danny. Selbstgemacht. Donuts, wahlweise mit Schokoladenguss oder Zucker. Selbstgekauft. Und …“ er schwenkt eine Tüte mit Fruchtgummi. „… Gummis, von meinem Nachbarn abgestaubt.“ 

Bei dem Wort „Gummis“ grinst er breit und zu meinem Ärger werde ich rot. Dennoch muss ich lachen. Dieser Kerl hat einen teuflischen Charme, und allmählich dämmert mir, warum er so beliebt ist. Und obwohl ich ganz sicher nicht vorhabe, mich in die Reihe seiner Eroberungen einzureihen, tut mir seine lässige Aufmerksamkeit gut. 

„Was ist drauf auf deinen Sandwiches?“

Er zieht ein in Klarsichtfolie verpacktes, leicht zerdrücktes Etwas aus seinem Rucksack und hält es mir hin. 

„Na ja, ich musste improvisieren. Hatte nicht wirklich viel da, auf meiner Bude. Erdnussbutter mit Himbeergelee.“

Seine Augen funkeln vergnügt und ich muss wieder lachen. 

„Klingt interessant.“

„Ja, das finde ich auch.“

Ich wickele mein Sandwich aus und betrachte es. Ich kann mir nicht helfen, aber ich finde es süß, dass er die Dinger selbst gemacht hat. Wir hätten uns auch welche im Café kaufen können. Mutig beiße ich hinein und bin erstaunt. Es schmeckt gar nicht mal schlecht. 

„Lecker“, nuschele ich und er zwinkert mir zu. Wir essen und unterhalten uns dabei. Zu meiner Überraschung ist es nett, und ich fühle mich nicht halb so unwohl, wie ich erwartet hatte. 

„Was studierst du?“

Er kaut auf seinem Sandwich herum und für Sekunden scheint sich sein Blick zu verdunkeln. Oder ich bilde mir etwas ein. 

„Betriebswirtschaft und Finanzen.“ 

Ich mustere ihn erstaunt. So trockene Studiengänge hätte ich nicht bei ihm vermutet. 

„Und, macht es dir Spaß?“

Er dreht sein Sandwich in der Hand. 

„Spaß? Nun ja, das ist relativ. Ich hab keine Wahl.“

Ich lasse die Hand sinken. 

„Ja, manchmal hat man die nicht.“

Mein Blick schweift über den See, und für Sekunden bilde ich mir ein, Rauch zu riechen. Doch ich reiße mich schnell zusammen, als Danny fragt: „Und du?“ 

„Musik und Geschichte. Für Lehramt.“ 

„Du willst Lehrerin werden? Meine Güte, dir ist klar, dass du nie eine Oberstufe unterrichten darfst, nicht wahr? Die Jungs werden sich auf alles an dir konzentrieren, aber nicht auf das, was du sagst.“

Er grinst frech und ich schüttele den Kopf. 

„Spinn nicht rum. Ich bin doch nicht Pam Anderson.“

„Na, zum Glück nicht.“

Er beißt herzhaft in sein Brot und ich muss lachen. Ich frage ihn ein wenig nach seinem Studium aus, und er antwortet bereitwillig, wenn auch ohne große Begeisterung. Merkwürdig, warum studiert jemand wie er diese trockenen Fächer, wenn es absolut nicht sein Ding ist? Ich möchte ihn gerne danach fragen, lasse es aber. So vertraut sind wir uns wirklich nicht, außerdem wird dies hier unser erstes und letztes Treffen sein. Bei diesem Gedanken verspüre ich ein leises Bedauern, das ich jedoch schnell verdränge. 

„Hm, das war wirklich nicht schlecht. Danke.“

Ich knülle mein Papier zusammen und sehe Danny an. Er nickt lächelnd. 

„Warte mal.“

Er hebt die Hand und umfasst sachte mein Kinn. Dann streicht er mit dem Daumen über meinen Mundwinkel, was mir einen Schauer über den Rücken jagt. Ich starre in seine wunderschönen braunen Augen und merke, wie mein Herz flattert. Sein Blick ist weich, und ich bilde mir tatsächlich ein, Zuneigung darin zu sehen. 

„Krümel“, sagt er lächelnd und zieht seine Hand zurück. Auf seinem Daumen klebt ein Weißbrotkrümel und ich sehe ihn verlegen an. Er lacht leise, doch es klingt nicht spöttisch oder herablassend. 

Wir unterhalten uns noch eine Weile, dann müssen wir zusammenpacken, da meine nächste Vorlesung anfängt. Ich muss zugeben, es war schön, mit ihm hier zu sitzen. Vor allem hat es mich positiv überrascht, dass er nicht versucht hat, mir auf die Pelle zu rücken. 

Wir laufen langsam zurück, und ich bin erstaunt, wie schnell die Zeit vergangen ist. 

„Tja, dann. Danke für das Essen. Deine Sandwiches waren echt lecker.“

Ich bin plötzlich unsicher, weiß nicht, wo ich hinsehen soll. 

„Nichts zu danken. Danke, dass du deine Zeit mit mir verbracht hast.“

Es klingt ehrlich. Der Kerl verwirrt mich alle drei Minuten aufs Neue. Warum ist er so anders als gestern? Was davon ist echt, und was ist seine Masche, um mich rumzukriegen? 

„Bekomme ich deine Handynummer, wenn ich ganz lieb danach frage?“

Er fummelt eine Zigarettenpackung aus seiner Jeans und sieht mich mit seinen dunklen Schokoaugen forschend an. 

„Ähm. Warum? Also, du weißt, dass das hier nur ein einmaliges Treffen war, oder?“

Ich weiche seinem Blick aus. 

„Weiß ich das? Hm, keine Ahnung. Also keine Nummer?“

Er klingt enttäuscht. Was zur Hölle tut er da? Macht er das mit Absicht, um mein schlechtes Gewissen anzuregen? Ich sehe ihn mit schief gelegtem Kopf an. Er hat sich eine Kippe angesteckt, zieht lässig daran. Sein Blick ist herausfordernd, leicht spöttisch. Als ob er sagen wollte: Okay, Kleine, ich wusste es, dass du mir nicht gewachsen bist und Schiss vor mir hast. 

„Doch, warum nicht, kein Problem. Speicher sie dir ab“, höre ich mich sagen und knirsche dabei leise mit den Zähnen. Oh, Erde, tu dich auf und verschlinge mich dummes Huhn. Ein leicht triumphierendes Lächeln umspielt seine schönen Lippen, als er meine Nummer in sein Handy tippt. 

„Ich ruf dich an. Ciao, Summer.“

Ehe ich mich versehe, beugt er sich zu mir herunter und küsst mich auf die Wange. Ganz zart, seine Lippen berühren meine Haut nur wie ein Hauch. Dennoch habe ich das Gefühl, meine Wange fängt an zu glühen. Mein Herz stolpert, während sein einmalig guter Duft in meine Nase steigt. Doch schnell ist dieser Moment vorbei, Danny lächelt mir noch einmal zu, dann dreht er sich um und geht davon. Ich starre ihm mit klopfendem Herzen und ziemlich ratlos hinterher. Soll ich mich darauf freuen, dass er mich anrufen will, oder es als Drohung ansehen? Ich seufze und laufe ebenfalls los.

Der Nachmittag zieht sich wie Kaugummi. Ich bin unkonzentriert und froh, als die letzte Vorlesung vorbei ist. Draußen wartet Jake auf mich, und ich freue mich, ihn zu sehen. 

„Hi. Na, wie war dein Tag?“

Er küsst mich auf die Wange und legt mir den Arm um die Schultern. Kurz schießt mir der Gedanke durch den Kopf, wie anders sich sein Kuss anfühlt im Vergleich zu Dannys. 

Wir schlendern langsam den Weg entlang und ich erzähle ihm von den Vorlesungen. 

„Klingt öde. Was hast du in der Pause gemacht?“

Mist.  

„Ich war ein Sandwich essen“, murmele ich zögernd. 

Immerhin ist das die halbe Wahrheit. 

„Ah, die sind lecker, stimmt´s? Ich kann auch nicht genug davon bekommen.“

Mit schlechtem Gewissen nicke ich. Ich weiß, ich sollte es ihm erzählen, es ist ja auch nichts dabei. Ich weiß selbst nicht, warum ich es nicht tue. Es gibt keinen logischen Grund, es zu verschweigen. 

Es ist noch ziemlich mild und wir setzen uns unter einem Baum ins Gras. Die Sonne scheint warm und ich könnte glücklich sein. Meine Gedanken schweifen zu Danny. Ich habe wirklich keine Ahnung, warum er mich so dermaßen verwirrt. Aber ich muss zugeben, vielleicht war mein erster Eindruck von ihm falsch, und ich habe mich getäuscht, was ihn betrifft. Er war heute wirklich nett. Amüsant. Es war schön mit ihm. Und irgendwie freue ich mich darauf, wenn er sich bei mir melden wird. 

Jake und ich sitzen noch eine Weile im Gras, dann brechen wir auf. Wir nähern uns meinem Wohnblock, als mir ein Pärchen auffällt. Sie lehnt mit dem Rücken an einer Mauer und der Junge steht vor ihr. Sie küssen sich leidenschaftlich, seine Hände scheinen überall auf ihrem Körper zu sein. Ich kneife die Augen zusammen und habe gleich darauf das Gefühl, jemand verpasst mir eine schallende Ohrfeige. Der Typ, der das Mädchen da fast öffentlich flachlegt, ist Danny.
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SUMMER

Ich starre ungläubig auf die Szene, die sich mir da bietet. Okay, so viel dazu, ich habe mich in Moreno getäuscht. Gar nichts habe ich, er ist genau so, wie ich es vermutet hatte. Und ich dumme Kuh dachte, dieser Tag wäre schön gewesen. Unser Essen hätte ihm vielleicht auch gefallen. Er hätte diese Sandwiches gemacht, weil er mir eine Freude machen wollte. Scheiß drauf, das war alles nur Masche. Und vermutlich, weil ich nicht direkt mit ihm auf sein Zimmer gegangen bin, braucht er jetzt diese Tussi, um sich abzureagieren. Ich merke gar nicht, wie meine Hände sich zu Fäusten ballen. 

Ich sehe zu Jake, der ebenfalls auf die beiden starrt. Er schüttelt abfällig den Kopf, brummt etwas, was sich nach „Können die sich kein Zimmer nehmen?“ anhört und zieht mich weiter. Ich stolpere neben ihm her und bin wütend. Auf mich selbst. Gar nicht mal so sehr auf Moreno, denn der ist eben, wie er ist. Aber ich, ich hätte es besser wissen müssen. Hätte auf Jake hören sollen. Aber gut, aus Fehlern lernt man, und ich habe gerade definitiv gelernt, dass ich mich von Moreno fernhalten muss. Und verdammt noch mal, das werde ich. Zum Glück hat er uns nicht gesehen, wir erreichen den Hauseingang und betreten das Wohnheim. Na ja, wie hätte er uns auch sehen sollen, ist ja viel zu beschäftigt. 

„Ist was?“

Jake sieht mich fragend an. 

„Was soll sein?“

Ich höre selbst, wie schroff ich klinge, und es tut mir sofort leid. Er kann ja nichts dafür, dass ich so blöd bin und dachte, der College-Casanova hätte ausgerechnet an mir ein ernsteres Interesse. Oh Herr, schmeiß Hirn vom Himmel. 

Am liebsten würde ich mit dem Kopf an die Wand schlagen. Dabei weiß ich nicht mal, warum ich so wütend bin. Moreno kann machen, was er will. Wir hatten ein nettes Mittagessen zusammen und das war´s. Er ist mir zu keinerlei Rechenschaft verpflichtet, und er kann küssen und vögeln, wen immer er will. Mir ist das klar. Aber dieser Anblick eben hat mich dennoch getroffen, und das ärgert mich wahnsinnig.

„Du hattest recht, was Moreno betrifft. Er ist ein Idiot.“

Ich starre grimmig aus dem Fenster meines Zimmers, das wir inzwischen erreicht haben. Jake mustert mich forschend. 

„Warum bist du so sauer auf ihn?“

Ich drehe mich zu ihm um. 

„Auf wen? Auf Moreno? Warum sollte ich auf den sauer sein?“

Jake schmeißt sich auf mein Bett. 

„Keine Ahnung, sag es mir. Seit wir ihn da unten beim Knutschen gesehen haben, siehst du aus, als ob du am liebsten jemanden killen würdest.“

Er zuckt mit den Schultern. 

„Ich meine, klar ist er ein Idiot, aber du kennst ihn ja gar nicht. Warum also diese plötzliche miese Laune? Vorhin warst du noch richtig gut drauf.“

Ich starre missmutig vor mich hin. Soll ich ihm erzählen, dass ich mich total zum Affen gemacht habe? Dass ich mit Moreno essen war, es mir gefallen hat und ich tatsächlich dachte, er sei ein netter Typ? Und dass ich dafür ihn, meinen besten Freund, belogen habe? 

„Ich hab keine miese Laune. Und jetzt nerv nicht.“

Jake grinst. 

„Alles klar. Klingt nach hervorragender Laune. Aber lass dir eins gesagt sein: An diesen Anblick solltest du dich gewöhnen, denn du wirst Moreno ständig mit irgendwelchen Mädchen sehen. Vielleicht steckt er ihnen nicht immer seine Zunge in den Hals, aber er hat dauernd eine am Start. Das ist eben er. Wenn du dir davon jedes Mal die Laune vermiesen lassen willst, dann viel Spaß.“

Ich starre ihn grimmig an. 

„Red doch keinen Müll. Warum sollte ich mir davon die Laune vermiesen lassen? Der kann machen, was er will, das ist mir doch egal.“ 

Ich lasse mich neben Jake aufs Bett fallen. 

„Wieso reden und streiten wir überhaupt über ihn?“

Er zuckt mit den Schultern. 

„Keine Ahnung. Aber du hast recht: Scheiß auf Moreno.“

Er lächelt mir zu, und mir fällt wieder einmal auf, wie hübsch er ist. Das ist er wirklich. Ich lehne mich zurück und sage: „Gut, wenn das geklärt ist, dann könnten wir uns interessanteren Themen zuwenden. Dass Moreno dauernd jemanden am Start hat, hab ich inzwischen kapiert. Aber was ist mit dir?“

Ich zwinkere ihm zu, und zu meiner Verwunderung wendet er den Blick ab und wirkt plötzlich fast ärgerlich. 

„Was soll mit mir sein?“

„Ach komm schon, Jake, stell dich nicht dumm. Ich will wissen, ob es jemanden gibt, der dir gefällt. Hier am College meine ich.“

Er lässt den Kopf aufs Kissen sinken und starrt an die Decke. 

„Könnte schon sein.“

Ich betrachte ihn. Er hat ein schönes, ebenmäßiges Gesicht. Seine blonden Haare sind immer leicht zerzaust, dazu die intensiv blauen Augen. Er ist groß, schlank, witzig und klug. Es würde mich schwer wundern, wenn noch keine bemerkt hätte, wie toll mein bester Freund ist. 

„Ehrlich? Komm schon, raus mit der Sprache. Ich will alles wissen. Warum hast du mir nicht schon beim Zelten davon erzählt? Wie heißt sie? Wie sieht sie aus? Einfach alles.“

Er verdreht die Augen. 

„Was wird das? Ein Verhör? Lass gut sein, Summer, okay? Ich hab keinen Bock, mit dir darüber zu reden.“

Ich reiße erstaunt die Augen auf. Das sind ja ganz neue Töne. Früher haben wir uns immer alles erzählt.  

„Ist ja gut, dann eben nicht.“

Wir liegen stumm nebeneinander, bis Jake aufsteht und sagt: „Ich muss los. Wir sehen uns morgen.“

Er lächelt mir kurz zu, dann ist er verschwunden. Ich bleibe liegen und starre vor mich hin. Wer zur Hölle braucht Jungs? Der eine ist ein idiotischer Aufreißer, der andere fängt plötzlich an, bei harmlosen Fragen herumzuzicken. 

„Ach, ihr könnt mich mal.“

Ich rolle mich auf den Bauch und versuche, das Bild von Danny und dem Mädchen aus dem Kopf zu bekommen. Und mir darüber klar zu werden, was sich zwischen Jake und mir verändert hat.

Darüber schlafe ich ein und erwache erst, als die Klingelmelodie meines Handys ertönt. Verschlafen taste ich danach. 

„Hallo?“

„Hey, Miss Summer Okay. Wollte mal kurz hören, ob bei dir alles in Ordnung ist. Oder ob dir meine Spezialsandwiches auf den Magen geschlagen sind.“

Ich drehe mich auf den Rücken und reibe mir die Augen. Verdammt, wie spät ist es? Hat der sie noch alle? Und auf den Magen geschlagen ist mir was ganz anderes als die Sandwiches. 

„Moreno. Mal auf die Uhr geschaut? Um die Zeit schlafen manche Leute schon.“

„Echt? Alleine?“

Er lacht leise und ich rolle mit den Augen. 

„Ja, alleine, stell dir vor. Nicht jeder hat ständig einen One-Night-Stand am Start.“

„Oh, oh, was ist los? Miese-Laune-Alarm? Ich könnte bei dir vorbeischauen, dann geht’s dir sicher gleich besser. Ich habe da so meine Entspannungsmethoden, weißt du?“

Na, bestimmt. Diese Methoden kann ich mir lebhaft vorstellen. Außerdem sehe ich sein unverschämtes Grinsen direkt vor mir. 

„Danke, aber nein, danke.“ 

„Schade. Vielleicht ein anderes Mal.“

Darauf kannst du warten, bis du schwarz wirst. 

„Nein. Und jetzt lass mich weiterpennen.“

Ich will auflegen, doch er sagt schnell: „Hey, warte mal. Ehrlich jetzt, ist alles okay? Heute Mittag warst du doch noch gut drauf.“

Ich atme tief durch, während ich meine Bettdecke zwischen den Händen zerknülle. Er klingt besorgt, was mich noch wütender macht. Der Typ ist so ein mieser Schauspieler.  

„Dinge ändern sich. Mach dir keinen Kopf wegen mir, ich bin okay. Und jetzt nerv jemand anderes.“

Damit lege ich auf und schmeiße mein Handy auf den Nachtschrank. Der Typ ist so … aaah, ich finde keine Worte. Wieder sehe ich ihn vor mir, wie er das Mädchen küsst. Wobei küssen das falsche Wort ist, die haben sich ja fast gegenseitig die Klamotten vom Leib gerissen. Und jetzt hat er den Nerv, mich anzurufen? Wenn ich ihm gesagt hätte, er solle herkommen, was hätte er dann gemacht? Wäre er mit mir ins Bett gestiegen? Erst sie, dann ich? Gott, ich bin so eine blöde Kuh. Ich ziehe mir die Decke über den Kopf und schließe die Augen. An Schlaf ist nicht mehr zu denken, dank Moreno und seinem Weckruf. Irgendwann gebe ich entnervt auf und greife nach einem Buch. Es ist spät, als ich endlich das Licht ausschalte und irgendwann in einen unruhigen Schlaf falle. 

Entsprechend mies gelaunt bin ich am nächsten Morgen. Ich schlurfe missmutig über den Campus in Richtung Café. Solange ich keine Ladung Koffein intus habe, wird das heute nichts. 

„Summer, warte.“

Ich verziehe das Gesicht, stapfe aber unbeirrt weiter. Der hat mir gerade noch gefehlt. 

„Hey, warte doch mal.“

Moreno trabt neben mir her und ich sehe seinen belustigten Gesichtsausdruck aus dem Augenwinkel. 

„Stalkst du mich?“, brumme ich und er lacht. 

„Aber klar doch. Ich lauere schon die halbe Nacht vor deiner Tür herum, nur, um dich heute Morgen auf der Stelle zu erwischen, sobald du das Haus verlässt.“

Er grinst und ich schaue ihn giftig an. 

„Haha. Da hat wohl jemand einen Clown gefrühstückt.“

„Immer doch. Aber ehrlich jetzt: Verrätst du mir, was ich dir getan habe?“

Er verstellt mir den Weg und sieht mich herausfordernd an. 

„Was sollst du mir getan haben? Ich hab einfach keinen Bock, mit dir zu reden, das ist alles.“

Ich finde mich gerade selbst unausstehlich, aber was soll ich ihm sagen? 

Ach Danny, mich hat das gekränkt, dass du gestern mit einem anderen Mädchen herumgeknutscht hast, nachdem du mit mir so nett zu Mittag gegessen hast? 

Na klar doch. Also versuche ich, an ihm vorbeizukommen, doch er denkt gar nicht dran. 

„Und warum nicht?“

Er steht einfach da, vollkommen relaxt, und ich komme mir blöd vor. Ja, warum? Weil ich eine dumme Nuss bin? 

„Bin ich dir Erklärungen schuldig? Lass mich einfach in Ruhe, ja?“

Er nickt langsam, in seinen Augen blitzt etwas auf, das mir gar nicht gefällt. 

„Du hast mich gesehen, stimmt´s? Gestern, mit Janine. Vor deinem Wohnheim.“

Ich starre ihn an und schnappe nach Luft. Spinnt der? Vergebens suche ich nach einer schlagfertigen Entgegnung, und zu meinem Ärger lacht er. 

„Okay, war geraten, aber du hast mich wirklich gesehen.“

Er tritt näher zu mir, sein verdammt guter Duft steigt mir in die Nase. 

„Und es macht dir was aus.“ 

„Das macht mir einen Scheiß aus“, knurre ich und er lacht wieder. 

„Und warum bist du so brummig, während du gestern noch ganz schmusig warst?“

Schmusig? Ich funkele ihn empört an. 

„Weißt du was, Moreno? Geh mir aus dem Weg und nerv mich nicht länger mit deinem nicht vorhandenen Charme.“

Er steht lässig vor mir und betrachtet mich interessiert.

„Und ja, ich habe dich gesehen, aber es geht mir so was von am Arsch vorbei, mit wem du knutschst oder generell, was du machst. Ich finde es einfach nur peinlich. Wie nötig muss man es haben, dass man mitten auf dem Campus so dermaßen mit einem Mädchen rummacht?“

Seine dunklen Augen blitzen und er kommt mir noch näher. Ich weiche zurück und würde ihm am liebsten ans Schienbein treten. 

„Du bist eifersüchtig. Das ging ja schneller, als ich gedacht hätte.“

Ich balle die Fäuste und könnte schreien. Dieser Typ macht mich irre. Wie konnte ich nur glauben, er sei nett?  

Wir starren uns an und ich zische: „Ich soll eifersüchtig sein? Auf diese Tussi? Und wegen dir? Du hast wohl einen an der Klatsche. Kapier es, du bist mir scheißegal.“

Sein Mund verzieht sich zu einem spöttischen Grinsen, doch in den Tiefen seiner dunklen Augen funkelt es gefährlich. Und mir wird klar: Moreno ist ein Jäger. Je mehr ich ihn zurückweise, desto mehr will er mich haben. Aber diese Beute wird er nicht erlegen. Niemals!

„Was ist denn hier los?“

Ich höre Jakes Stimme und bin erleichtert. Gott sei Dank. Doch dann durchzuckt es mich heiß. Er weiß nichts von Morenos und meinem Essen. Und so wie er gestern drauf war, wird er es sicher nicht gut aufnehmen, wenn er jetzt davon erfährt. 

„Nichts. Ich wollte gerade weitergehen.“

Ich drehe mich um und packe Jake am Ärmel. Er mustert Moreno misstrauisch. 

„Gehst du Summer auf den Nerv? Lass sie in Ruhe, ja? Kannst du ein Mal ein Mädchen in Ruhe lassen?“

Danny betrachtet Jake gelangweilt. 

„Das könnte ich. Aber warum sollte ich das wollen?“

Er zwinkert mir zu und ich schüttele den Kopf. 

„Weil sie es will? Siehst du nicht, dass sie keinen Bock auf dich hat? Sie kennt dich nicht und vielleicht könnte das so bleiben?“

Ich sehe, wie es in Dannys Augen aufblitzt. Er hat natürlich sofort kapiert, dass ich Jake nichts von unserem Treffen gesagt habe und nicht will, dass er davon erfährt. 

„Aber du kennst sie, hm? Denkst, du wüsstest alles über sie? Tja, manchmal kann man sich irren.“

Moreno zieht eine Kippe aus der Schachtel und zündet sie an. Jake sieht ihn irritiert an. 

„Was laberst du für einen Quatsch? Komm Summer, gehen wir. Warum reden wir überhaupt mit dem?“ 

Jake umfasst meine Hand und will losgehen, als Moreno sagt: „Ja, dann geht mal schön. Man sieht sich, Summer. Vielleicht noch mal beim Mittagessen, so wie gestern? War doch nett mit uns, nicht wahr?“

Ich schließe die Augen. Bastard! Ich fühle, wie Jake neben mir innehält und mich ansieht. Ich wende mich ihm zu und bitte ihn mit Blicken um Verzeihung. Er sagt nichts, doch ich sehe, dass er verletzt ist. Wütend schaue ich Moreno an, der mit den Schultern zuckt und grinst. Dann geht er davon, und ich stehe mit Jake da, der noch meine Hand in seiner hält. Er sieht an mir vorbei und ich stottere: „Hör mal, ich wollte dir das sagen, das mit dem Essen. Wirklich.“

„Mhm, schon klar. Wann? An Weihnachten? Du hast mich gestern ein paar Stunden lang gesehen und sagst mir nicht, dass du mit Moreno essen warst?“

Er lässt mich los und sieht mich an. 

„Es war mir einfach nicht wichtig, ich …“

„Ach, komm schon, natürlich war es dir wichtig. Wenn es das nicht gewesen wäre, hättest du es mir einfach erzählt. Oh Gott, jetzt kapier ich auch, warum du so sauer warst, als wir Moreno mit diesem Mädchen gesehen haben. Das hat dir was ausgemacht. Meine Fresse.“

Er läuft los und ich haste hinter ihm her. 

„Das stimmt doch gar nicht. Jetzt mach doch nicht so eine große Sache daraus, es war nur ein Mittagessen. Wir waren nicht mal im Lokal, wir haben auf einer Bank am See gesessen.“

Er grinst verächtlich. 

„Ich mache eine große Sache daraus? Nein, die hast du draus gemacht, indem du es nicht gesagt hast.“ 

Allmählich reicht es mir. Erst Moreno, der mir den letzten Nerv raubt, jetzt Jake, der sich anstellt, als sei er mein gehörnter Ehemann. 

„Ja, Gott, dann war ich eben mit ihm essen. Seit wann bin ich dir Rechenschaft schuldig, wenn ich mit jemandem etwas unternehme?“

Er bleibt stehen und sieht mich böse an. 

„Bist du nicht, keine Sorge. Aber heul mir nicht die Ohren voll, wenn Moreno dein Herz zu all den anderen Herzen schmeißt, die er schon gebrochen hat. Und das wird er, glaub mir.“

Damit lässt Jake mich stehen und stürmt davon. Ich sehe ihm wütend und traurig hinterher. Was für ein beschissener Start in mein Studentenleben. 


5.
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DANNY

Ich stapfe über den Campus und warte vergebens darauf, dass sich ein Triumphgefühl einstellt, weil ich Jake eins reingewürgt habe. Nicht dass mir an ihm was liegen und ich es bedauern würde. Aber um Summers willen tut es mir leid. Vielleicht hätte ich doch meine Klappe halten sollen. Aber ehrlich, dieser kleine Wichser geht mir jetzt schon so was von auf den Sack. Er wacht über Summer, als sei sie sein Besitz. Und er beißt jeden weg, der sich ihr nähert. Zumindest würde er das gerne, aber an mir wird er sich die Zähne ausbeißen. 

Ich habe noch etwas Zeit, bis meine Vorlesung anfängt, und schlendere zum See. Die Bank, auf der ich am Vortag mit Summer gesessen habe, ist frei und ich setze mich hin. Mein Blick schweift über das Gelände. Der Spätsommer zieht noch einmal alle Register, die Luft ist warm und kleine Mücken flirren über dem See. Ich ziehe an meiner Kippe und starre auf das Wasser. Ich gebe es nicht gerne zu, aber irgendetwas an Summer geht mir unter die Haut. Ich kenne sie kaum, aber da ist etwas, was mich fasziniert. Es war schön, gestern mit ihr hier zu sitzen. Sie hat eine angenehm natürliche Art. Manchmal ein bisschen schüchtern. Dann wieder haut sie eine Bemerkung raus, die es so treffend und mit Witz auf den Punkt bringt, dass es einfach Spaß macht, sich mit ihr zu unterhalten. Okay, ob sich so schnell noch mal die Gelegenheit bieten wird, mit ihr ein paar schöne Momente zu verbringen, wage ich zu bezweifeln. Ich fürchte, das habe ich gerade ziemlich versaut. Tja, Moreno, das kommt davon, wenn man nicht weiß, wann man einfach mal die Fresse halten sollte. 

Gut, dass Summer mich gestern mit Janine beobachten würde, das war Pech. Oder Dummheit, je nachdem, wie man es sehen will. Immerhin standen wir ziemlich direkt vor Summers Wohnheim. Ich weiß ehrlich gesagt nicht mal, warum ich Janine überhaupt geküsst habe. Wobei, stimmt nicht. Ich wollte mir Summer aus dem Kopf schlagen. Was gestern auch noch ganz gut funktioniert hat. Heute nicht mehr. Irgendetwas an ihr lässt mich nicht los, und ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Ich trete meine Kippe aus und mache mich auf den Weg zur Vorlesung. 

Mein Handy vibriert und meine Stimmung hebt sich, als ich auf das Display schaue. 

„Come stai, Nonno.“ 

„Daniele. Grazie, bene, il mio Ragazzo. E tu?“

„Grazie, tutto e posto con me.“ 

Ein breites Lächeln gleitet über mein Gesicht, als ich der warmen, sonoren Stimme meines Großvaters lausche. Er ist Mitte siebzig und für sein Alter noch ganz schön fit. Er ist der Beste, sein Humor und seine Wärme begleiten mein ganzes Leben. Ich weiß, er steht immer hinter mir, egal, was ich tue, und es ist mir einfach wahnsinnig wichtig, dass es ihm gut geht. Er erzählt mir, dass unsere Firma einen sehr guten Abschluss mit einem dänischen Feinkosthersteller getätigt hat und dass er nach unserem Telefonat auf den Friedhof gehen wird. Nonna besuchen. Meine Großmutter ist vor fast zwei Jahren gestorben und mindestens dreimal in der Woche besucht mein Großvater ihr Grab. Ich glaube, er wird nie über ihren Tod hinwegkommen, auch wenn er versucht, sich seine Trauer nicht anmerken zu lassen. Es tut mir weh, zu sehen, wie sehr er sie vermisst.

Edoardo und Ilaria sind als junges Ehepaar von Italien in die USA ausgewandert und haben das Im- und Exportunternehmen EDOMO mit eigenen Händen, viel Fleiß und Einsatz aufgebaut. Die Firma, die mein Vater in zweiter Generation leitet. Und die ich in ein paar Jahren übernehmen soll. Das Unternehmen ist in den letzten Jahren stetig angewachsen, hat beständig steigende Umsätze und einen hervorragenden Ruf. Für die Firma hat mein Vater quasi seine Familie geopfert. Ich kann mich nicht erinnern, dass er je einen regelmäßigen Feierabend hatte. Meine jüngere Schwester Sara und ich haben ihn meistens nur zwischen Tür und Angel gesehen. Ich streiche mir mit der Hand durch die Haare, während mein Großvater mir erzählt, dass Sara einen neuen Freund hat, den meine Mutter nicht leiden kann. Ich muss grinsen und mag den Neuen schon jetzt. Arme Sara. Wenn meine Mutter sich auf jemanden einschießt, ist das meistens nicht witzig. Aber mein Schwesterherz lässt sich von unserer Mom nicht einschüchtern, das weiß ich. Die Kleine hat Feuer unterm Hintern, schließlich hat sie italienisches Blut in den Adern. 

„Wann kommst du nach Hause, Daniele? Warum wohnst du überhaupt auf dem Campus, wo du doch auch hier sein könntest?“

Mein Großvater fragt mich das jedes Mal. Er kann nicht verstehen, dass ich den Abstand zu meiner Familie brauche. Sicher könnte ich zu Hause wohnen, das College ist für mich mit dem Wagen in einer halben Stunde zu erreichen. Aber ich will nicht. Ich hause lieber hier in einer Bude in einem zugigen Wohnheim, aber ich habe meine Ruhe. Und meine Freiheit. Solange es noch geht. 

„Nonno, du weißt doch, hier gibt’s viele hübsche Mädchen, deshalb wohne ich hier.“

Er seufzt und ich muss lachen. Für meinen Großvater gab es Zeit seines Lebens nur eine einzige Frau, seine Ilaria. Dass ich mit meinen einundzwanzig Jahren noch keine Verlobte habe, ist für ihn ein großer Kummer. So offen und weitsichtig er sonst ist, darin ist er hoffnungslos altmodisch. 

„Brich nicht zu viele Herzen, mein Junge. Ich muss los, deine Großmutter besuchen. Wenn du eines Tages die Eine findest, dann wirst du mich verstehen.“ 

Ich nicke lächelnd. 

„Das werde ich bestimmt. Ich komme euch bald besuchen, versprochen. Ciao. Grüße an Mom, Dad und Sara.“

Wir verabschieden uns und ich lege auf. Ja, vielleicht werde ich auch eines Tages die Eine finden. Wer weiß.

Ich muss mich jetzt beeilen, meine Vorlesung fängt an. Ich kann mich nicht konzentrieren, male stattdessen Männchen auf meinen Block und starre Löcher in die Luft. Der Gedanke an Summer lässt mich nicht los. Bestimmt ist sie wütend auf mich. Außerdem wird Bloomfield ihr Stress gemacht haben, weil sie ihm nichts von unserem Essen erzählt hat. Wie toll. Summer ist sauer auf mich. Bloomfield ist sauer auf Summer. Und ich bin sauer auf mich selbst. Warum habe ich nicht meine Klappe gehalten? Ich muss das wieder hinbiegen. 

„Das kannst du vergessen, kleine Miss Summer Okay, dass du mich so schnell loswirst. Wir zwei haben noch eine Menge vor miteinander.“

Ich muss grinsen. Oh ja, das haben wir.


6.
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JAKE

Wütend laufe ich über den Flur, auf dem Weg in mein Zimmer. Mein Prof ist krank und ich habe frei. Worüber ich mich normalerweise freuen würde, nervt mich heute, denn ich hätte ein wenig Ablenkung gut gebrauchen können. Ich bin so verdammt sauer auf Summer. Warum hat sie mir nicht einfach erzählt, dass sie mit Moreno essen war? Früher hatte sie nie Geheimnisse vor mir, aber kaum taucht dieser Typ in ihrem Sichtfeld auf, geht es los mit den Lügen. Ehrlich, ich wusste es. Ich wusste es so was von, dass genau das passieren würde. Ich erreiche mein Zimmer und knalle die Tür hinter mir zu. Seit ich vor einem Jahr aufs College gekommen bin und ihn zum ersten Mal bemerkt habe, beobachte ich, wie er tickt. Wie er mit dieser Mischung aus Bad Boy und Prince Charming die Leute um den Finger wickelt. Dabei sind es nicht nur die Mädchen, auch die meisten Kerle stehen auf ihn. Es ist unglaublich, aber alle finden diesen Typen toll. Wer zu Morenos Clique gehört, hat es geschafft. 

Als Summer mir sagte, dass sie an meinem College angenommen worden sei, habe ich mich natürlich tierisch gefreut. Wir würden uns wieder öfter sehen und Zeit miteinander verbringen können. Sie hat mir im letzten Jahr echt gefehlt. Und doch war da von Anfang an ein komisches Gefühl. Ich weiß nicht, warum, aber es war da. Summer ist so ein hübsches Mädchen, sie weiß es nur nicht. Sie hält sich für nichts Besonderes, dabei hat sie eine Ausstrahlung, der man sich nur schwer entziehen kann. Und wer bemerkt das natürlich bereits an ihrem allerersten Tag? Unser College-Aufreißer Danny Moreno. 

Ich pfeffere meinen Rucksack in die Ecke und schmeiße mich aufs Bett. Und das Schlimmste ist, Summer findet den Typen  toll. Vorhin war sie zwar offenbar stinkwütend auf ihn, aber wenn ich mir überlege, warum, könnte ich kotzen. Sie war wütend, weil Moreno mit diesem Mädchen geknutscht hat. Gott, Scheiße, das darf doch nicht wahr sein. Ich streiche mir mit beiden Händen durch die Haare und starre an die Decke. Ausgerechnet jetzt. Ausgerechnet, wo ich selbst nicht mehr weiß, wo ich mit Summer stehe. Es wäre so schön gewesen, unbeschwert Zeit mit ihr verbringen zu können, zu sehen, was das ist, was ich seit dem Sommer verspüre, wenn ich sie anschaue. Dieses Kribbeln im Bauch. Ich meine, Summer ist meine älteste Freundin, da verliebt man sich doch nicht einfach so, oder? Und zu all dem, was ich im Moment so gar nicht einordnen kann, kommt nun noch Moreno ins Spiel. Dieser Typ, an dem die Mädchen kleben wie Kaugummi an der Schuhsohle. Wenn ich wenigstens wüsste, er meint es irgendwie ernst mit Summer, egal wie. Aber das tut er nicht. Ach, Scheiße, Mann. Ich stehe auf und trete ans Fenster. Seit dem Campingurlaub, den ich in den Ferien mit Summer verbracht habe, ist einfach alles anders. Ich bin anders, und ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll. Was soll ich tun? Hingehen und ihr sagen, dass ich mich in sie verliebt habe? Nach all den Jahren? Und sie bitten, mir zuerst eine Chance zu geben, bevor sie Morenos Charme erliegt? Na, sicher doch. 

Und das ist es ja auch nicht allein. Es geht nicht nur um meine Gefühle. Es geht vor allem um Summers Gefühle. Ich will nicht, dass er sie verletzt. Sie hat sich gerade wieder gefangen, versucht, den ganzen Scheiß mit ihren Eltern und dem Unfall zu verkraften. Wenn sie sich jetzt in Danny verliebt und er ihr das Herz bricht, dann weiß ich nicht, was das bei ihr auslösen wird. Und das werde ich nicht zulassen. 

Ich lasse mich wieder aufs Bett fallen. Aber gibt es überhaupt etwas, was ich dagegen tun kann? Ich weiß es nicht. Vielleicht mache ich mir auch vollkommen unnötig Gedanken, denn Summer ist nicht blöd. Sie schwärmt vielleicht ein bisschen für Moreno, aber das heißt ja nicht, dass sie sich auch gleich verknallt. Ich rolle mich auf den Bauch und versuche, mich selbst zu beruhigen. So ganz will es mir nicht gelingen.


7.
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DANNY

„Hey, wie sieht´s aus, Bock auf Party heute Abend?“

Rob taucht neben mir auf und hält mir ein Zigarettenpäckchen hin. Ich schüttele den Kopf. 

„Heute nicht.“

„Warum? Bist du krank, oder was?“

„Muss ich krank sein, wenn ich mal an einem Abend nicht feiern will?“

Rob zuckt mit den Schultern. 

„Ist halt ungewohnt. Na gut, wenn du doch noch Bock hast, du weißt ja, wo.“

Ich sehe ihm nach. Keine Ahnung, warum ich nicht in Stimmung bin. Ich sehe mich etwas ratlos um und entschließe mich, mir einen Kaffee zu holen und mich an den See zu setzen. Vielleicht fahre ich später auf einen Abstecher nach Hause. Nonno würde sich freuen. Außerdem bin ich neugierig auf Saras Neuen. Wenn Jillian ihn nicht leiden kann, muss er cool sein. Meine Mutter hat genaue Vorstellungen, wen Sara und ich einmal ehelichen sollten. Und fast alle Bewerber fallen bei ihr durch. Gut, ich habe ihr ehrlich gesagt noch nie eine feste Freundin vorgestellt, da es noch nie eine gab, mit der es mir irgendwie ernst gewesen wäre. Das passt ihr allerdings auch wieder nicht. Sara dagegen präsentiert mit ihren sechzehn Jahren alle fünf Wochen einen neuen Freund, mit dem es „total ernst“ ist. Meine Mutter findet das eher nicht witzig. Ich dagegen schon. Solange keiner der Typen meiner kleinen Schwester wehtut, wohlgemerkt. Sonst müsste ich ihn leider töten. Ich sehe nachdenklich zu Boden. Zum ersten Mal seit langer Zeit habe ich so etwas wie ein schlechtes Gewissen. Die Mädchen, die ich abschleppe, haben vielleicht auch große Brüder, die nicht wollen, dass man ihrer kleinen Schwester wehtut. Ich senke den Kopf und streiche mit beiden Händen durch meine Haare. Zu meinem Ärger sehe ich schon wieder Summer vor mir. Sie hat mich verhext. Anders kann ich mir all das hier nicht erklären. 

Als ich hochsehe, erblicke ich auf der anderen Seite des Sees das Mädchen, das mir so im Kopf herumspukt. Summer sitzt allein auf einer Bank und sieht aufs Wasser. Offenbar hat sie mich nicht bemerkt. Ich kann mir nicht helfen, sie wirkt irgendwie einsam, wie sie dort sitzt. Sie ist sowieso dieser zarte, zerbrechliche Typ, der Beschützerinstinkte in einem weckt. Aber wenn sie noch so traurig aussieht, dann … verdammt. Wie ferngesteuert stehe ich auf und gehe auf sie zu. Vermutlich versaue ich es damit noch mehr, sollte ihr lieber Zeit geben und mich von ihr fernhalten, aber ich kann nicht. 

„Hey.“

Ich baue mich vor ihr auf und sie sieht zu mir hoch. Ihre Augen verdunkeln sich und sie blinzelt. 

„Was willst du?“ 

„Darf ich?“

Ich zeige neben sie auf die Bank und sie zuckt mit den Schultern. Das nehme ich mal als ein Ja und setze mich. Sie sieht zu Boden und verknotet nervös ihre Finger ineinander. Sie hat total schöne Hände. Zarte Finger. Unwillkürlich muss ich lächeln. Ich bin so bescheuert. 

„Hör mal, ich wollte mich entschuldigen. Wegen vorhin. Tut mir leid, echt.“

Sie sieht stur an mir vorbei. 

„Wofür? Dass du Jake unter die Nase gerieben hast, dass wir uns getroffen haben?“

Jetzt sieht sie mich an und ihre Augen funkeln empört. Sie ist so verflixt hübsch, wenn sie wütend ist. Ich bemühe mich, das Grinsen aus dem Gesicht zu bekommen, denn das würde sie garantiert in den falschen Hals kriegen. 

„Du hast genau gesehen, dass er es nicht wusste, und du hast es ihm absichtlich gesagt. Nur, um ihm eins reinzuwürgen. Und mir auch.“

Also, das stimmt so nicht. 

„Dir nicht.“

Sie starrt mich an. 

„Ach, das macht es besser? Danke, wie nett.“ 

„Ein bisschen schon, oder?“

Ich lächele sie an, und für Sekunden sieht es so aus, als ob sie zurücklächeln würde. Aber so einfach macht sie es mir natürlich nicht. 

„Findest du? Dann frag mal Jake.“

Sie sieht wieder aufs Wasser. 

„Weißt du, Jake ist mein bester Freund, und ich hasse es, wenn ihm jemand wehtut.“

Plötzlich wird ihr bewusst, dass sie in fast normalem Ton mit mir redet. Sie beißt sich auf die Lippen, rafft ihre Sachen zusammen, wirft mir noch einen eisigen Blick zu und rauscht davon. Ich sehe ihr nach, und mir wird klar, dass Bloomfield für mich ein ernsthaftes Problem werden könnte. Aber verdammt, ich will dieses Mädchen so dermaßen haben, wie ich noch nie eine wollte. Ich bin mir nicht sicher, was das genau ist, aber ich werde es herausfinden. Auf die eine oder andere Art.


8.
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SUMMER

Seit zwei Wochen bin ich nun am College und fast jeden Tag ist mir Moreno rein zufällig über den Weg gelaufen. Ich habe ihn nicht beachtet, ihn abblitzen lassen, aber er nimmt es mir nicht übel und stalkt mich am nächsten Tag wieder. Ich kann mir nicht helfen; so nervig der Typ auch ist, irgendwie finde ich es niedlich, dass er einfach nicht aufgibt. Auch wenn ich es nicht verstehe. Was will er ausgerechnet von mir? Gestern hat er mir einen Beutel in die Hand gedrückt, und bevor ich ihm den um die Ohren hauen konnte, war er schon wieder verschwunden. Es waren zwei von seinen sogenannten Spezial-Sandwiches drin und ich musste echt lachen. Dabei lag ein Zettel, auf dem stand: Wie lange lässt du mich noch schmoren, bis du mit mir einen Versöhnungskaffee trinken gehst? Sag mir, was ich machen muss, und ich tu es. Komm schon, Summer Okay, gib dir einen Ruck. Bitte?

Ich muss zugeben, fast hatte er mich damit und ich wäre weich geworden. Aber nur fast. Denn das Verhältnis zwischen Jake und mir ist immer noch verkrampft, seitdem Moreno ihm das mit dem Essen gesteckt hat. Und ich will nicht, dass er sich noch mehr zurückzieht. 

Jetzt sitze ich in der Bibliothek und mein Kopf raucht. Ich versuche, mich zu konzentrieren, aber meine Gedanken schweifen dauernd ab. Außerdem fehlt mir ein Buch, welches ich dringend brauche. Ich lehne mich zurück und sehe mich um. Ich liebe es, hier zu sein. Dieser Geruch nach Büchern und Staub. Ich glaube, in allen Bibliotheken dieser Welt riecht es gleich, aber ich kann nicht genug davon bekommen. Diese hier ist noch dazu wirklich schön eingerichtet. Das Mobiliar ist alt und dunkel, wirkt auf eine gediegene Art gemütlich. Ich mag das. Es ist bereits später Nachmittag und die Sonne steht tief. Ihre Strahlen wärmen meinen Rücken, denn ich sitze direkt vor einem der hohen Fenster mit Blick auf den Campus. Ich schaue noch einmal meine Unterlagen durch, dann erhebe ich mich, um mein fehlendes Buch zu suchen. 

Nachdem ich seit mindestens zehn Minuten wirr durch die Gänge stolpere, bleibe ich leicht entnervt stehen. Was stimmt hier nicht? Dort, wo das Buch sein sollte, ist es nicht. Es ist allerdings auch kein Vermerk angebracht, dass es ausgeliehen wurde. Wurde es falsch eingeräumt? Ich sehe mich um. Die Bibliothekarin telefoniert. Seufzend mache ich mich wieder auf die Suche, murmele dabei den Titel des Buches wie ein Mantra vor mich her. Ob es was hilft? Wohl eher nicht. Irritiert bleibe ich stehen und schnuppere. Hier riecht es plötzlich so unglaublich gut. Ich merke, wie sich ein Lächeln auf mein Gesicht stiehlt. So allmählich sollte ich mir wohl wirklich Sorgen machen. Jetzt steigt mir Dannys atemberaubend sinnlicher Duft schon in der Bibliothek in die Nase. Ich merke, wie sich die winzigen Härchen in meinem Nacken aufrichten bei dem Gedanken an ihn. Dieser Kerl verwirrt mich viel mehr, als er sollte. Langsam gehe ich weiter, blinzele irritiert. Bilde ich es mir ein, oder geht auf der anderen Seite des Ganges, getrennt durch die Bücherwand, jemand genau im gleichen Rhythmus wie ich? Eine Hand, die ebenso über die Buchrücken streicht wie meine? Ich kann die Person nicht genau erkennen, sehe sie nur schemenhaft durch die winzigen Lücken zwischen den einzelnen Büchern. Mein Herz beginnt heftig zu klopfen, als ich erneut diesen Duft einatme - würzig, sinnlich. Ganz langsam gehe ich weiter zum Ende des Ganges. Und dann steht er da. Lässig an das Regal gelehnt, mit diesem Lächeln, das mein Herz aus dem Takt bringt. Ich starre ihn an, versuche, sauer zu sein, doch es gelingt mir nicht so gut, wie ich es gerne hätte. 

„Moreno. Stalkst du mich schon wieder?“

Meine Stimme zittert leicht, und ich weiß, er hört es. Er ist wie ein Raubtier, das Beute wittert. 

„Summer, welche Überraschung.“

Er grinst frech, seine Samtstimme klingt weich. 

„Na klar, Überraschung. Wundert mich, dass du den Weg in die Bibliothek überhaupt kennst.“

Er lacht leise. 

„Oh, ich kenne so einiges, du würdest dich wirklich wundern. Aber ich kann dir gerne mal zeigen, was ich alles so kenne.“

Ich schnaube. 

„Träum weiter. Lässt du mich jetzt in Ruhe oder willst du mich noch ein bisschen nerven?“

Verflixt, diese Schokoladenaugen sind einfach wunderschön. Besonders, wenn sie diesen Schimmer haben, der mir weiche Knie beschert. 

„Nerve ich dich wirklich so sehr?“

Er beugt sich etwas vor und schon wieder steigt mir dieser Duft in die Nase. Mann, warum kann er nicht stinken wie ein Mistkübel? Dann würde ich hier sicher nicht wie festgenagelt stehen und ihn anstarren wie ein dämliches Huhn. 

„Du …“ 

Ich möchte ihm sagen, dass er mich immer nervt, aber irgendwie wollen die Worte nicht so recht aus meinem Mund kommen. Er weiß genau, wie er mir den Wind aus den Segeln nehmen kann.

„Es geht“, brumme ich und er grinst. 

„Das ist ein Anfang.“

Er betrachtet mich mit schief gelegtem Kopf. 

„Kann ich dir bei etwas behilflich sein?“

Ich verziehe das Gesicht. 

„Das würdest du gerne, was? Nein, danke.“

Ich sehe an der Regalreihe entlang. 

„Ich suche ein bestimmtes Buch, finde es aber nicht. Da kannst du mir auch nicht helfen, ich werde fragen müssen.“

Er nickt und grinst. Ich sehe ihn misstrauisch an. Was gibt’s da zu lachen? 

„Meinst du vielleicht das hier?“

Er zieht die Hand hinter dem Rücken hervor und hält mir das gesuchte Buch unter die Nase. Dabei umspielt ein solch charmantes Lächeln seine Lippen, dass es mir schwerfällt, ihn weiter böse anzuschauen. 

„Das, ja, das habe ich gesucht. Wo hast du das her?“

Ich nehme das Buch in die Hand und muss nun doch lächeln. 

„Ach, wenn man so herumstalkt, dann findet man den einen oder anderen Schatz, weißt du?“

Er sieht mich wieder so eigenartig an mit diesem warmen Funkeln in den Augen. Wie meint er das nun wieder? Ich gebe es auf, aus ihm schlau werden zu wollen. 

„Das ist wirklich toll. Danke.“

„Gerne.“

„Aber ehrlich jetzt: Woher wusstest du, dass ich das Buch suche?“

Er lächelt. 

„Du führst sehr süße Selbstgespräche.“

Ich starre ihn an und werde rot.  

„Echt? Hm.“

Er beugt sich zu mir und tippt auf das Buch. 

„Brauchst du noch lange? Du weißt schon, Versöhnungskaffee?“

Sein Blick sucht meinen und ich muss wider Willen schmunzeln. Er ist so gerissen. Er weiß genau, dass ich ihm jetzt, wo er mir so galant aus der Patsche geholfen hat, nicht gerne einen Korb geben werde. 

„Ich brauche noch ungefähr eine Stunde. Von mir aus können wir uns danach sehen. Wenn du mich jetzt in Ruhe lernen lässt.“

Ich höre mir selbst etwas ungläubig zu und seufze innerlich. 

Ein strahlendes Lächeln gleitet über sein Gesicht, was mich mehr berührt, als es sollte. 

„Klar, ich hau ab, dann hast du deine Ruhe. Dann bis nachher. Ich warte draußen auf dich.“

Er ist schon halb an mir vorbei, als er sich noch einmal umdreht. 

„Ich freu mich.“

Ich spare mir eine Antwort, doch insgeheim freue ich mich auch. Und das sollte mir schwer zu denken geben.

Die nächste Stunde lang versuche ich, mich so gut wie möglich auf meine Arbeit zu konzentrieren, doch je näher meine Verabredung mit Danny rückt, desto unruhiger werde ich. Was, wenn Jake uns sieht? Er wird das direkt wieder in den falschen Hals bekommen. Ob ich ihm eine Nachricht schicken sollte? Andererseits, er sagt mir ja auch nicht, mit wem er sich trifft. Wir sind Freunde, kein Paar. Ich sehe aus dem Fenster, die Sonne verschwindet allmählich am Horizont. Danny. Es ist schon irgendwie süß, wie er sich reinhängt. Wobei ich mir immer noch nicht sicher bin, warum er das tut. Worum geht es ihm? Will er mich nur ins Bett kriegen? Ehrlich, das könnte er bei etlichen Mädchen einfacher haben. Ist es, weil ich ihn nicht so ranlasse, wie er gerne würde? Reizt ihn das so sehr, dass er sich selbst was beweisen muss? Oder, und diese Möglichkeit macht mir am meisten Angst, mag er mich wirklich? Aus welchen Gründen auch immer. 

Seufzend packe ich meine Sachen zusammen und verlasse die Bibliothek. Ich beschließe, Jake später alles zu erzählen. Verheimlichen möchte ich es ihm dieses Mal nicht.

 Danny wartet bereits auf mich, er sitzt auf den Stufen vor der Bibliothek und tippt etwas in sein Handy. Ich betrachte ihn, als ich mich langsam nähere. Er ist so unglaublich hübsch. Er trägt ausgewaschene Jeans, die ihm knapp auf den Hüften sitzen. Dazu ein schlichtes weißes T-Shirt und seine übliche Lederjacke. Seine dunklen Locken sind leicht zerzaust und in mir regt sich mal wieder der Wunsch, darin herumzuwühlen. Jetzt hebt er den Kopf und sieht mich an. Er lächelt und mein Herz macht einen dummen Satz. Ich bleibe neben ihm stehen, setze mich dann zu ihm. 

„Hey. Da bin ich.“ 

„Ja, da bist du.“

Seine dunklen Augen sehen mich lächelnd an, und all die anderen Menschen um uns herum, die Wortfetzen, die zu uns durchdringen, verschwinden im Nichts. Für Sekunden sehe ich nur Danny. Verlegen räuspere ich mich und senke den Blick. Gott, bitte nicht. Ich kann das nicht. Ich kann mich nicht auf solch ein Gefühlchaos einlassen. Dazu bin ich nicht stark genug.  

„Bist du vorangekommen?“

Ich nicke. 

„Ja, dank deinem Buch.“

Ich fühle seinen Blick auf mir ruhen. 

„Ich hätte auch gerne Musik studiert, weißt du? Das wär so mein Ding gewesen.“

Ich betrachte ihn interessiert. 

„Wirklich? Warum hast du es nicht getan?“

Er zuckt mit den Schultern. 

„Tja, weil man nicht immer nur das tun kann, was man will im Leben, nicht wahr?“

Er wirkt nicht ganz so locker und lässig wie sonst bei diesen Worten, und ich habe eine merkwürdige Ahnung, dass sich hinter seiner oberflächlichen Fassade etwas verbirgt, was er niemandem zeigen will. 

„Das stimmt. Spielst du ein Instrument?“

Er grinst. 

„Glaubst du, dass ich eins spiele?“

Ich verziehe das Gesicht. 

„Woher soll ich das wissen? Sag schon.“

Er lacht leise. 

„Klavier und Gitarre.“

„Ehrlich? Wow.“

Gitarre hätte ich ihm zugetraut, Klavier eher nicht. Ehe ich mich versehe, sind wir in eine Unterhaltung über Musik vertieft, und ich merke gar nicht, wie die Zeit vergeht. Danny überrascht mich mal wieder total. Dieser Kerl hat so viele Facetten, es ist unglaublich. Ich merke, wie sehr er die Musik liebt, und es berührt mich. Musik war schon immer ein großer Teil meines Lebens, und es fühlt sich irgendwie gut an, diese Leidenschaft mit ihm zu teilen. Auch wenn es verrückt ist, so zu empfinden. 

„Hey, ich glaube, es ist schon fast zu spät, um Kaffee zu trinken. Pizza?“

Er sieht mich fragend an und etwas in mir möchte sofort Ja sagen. Diesen Abend noch nicht beenden.  

„Ich weiß nicht, ich muss noch lernen. Und ein paar Sachen einkaufen“, murmele ich ausweichend. 

Zu meinem Erstaunen versucht er nicht, mich zu überreden. 

„Okay. Morgen dann vielleicht auf einen Kaffee? Bitte?“

So schnell gibt er natürlich doch nicht auf. 

„Von mir aus.“

Ich versuche, nicht allzu viel Begeisterung zu zeigen. 

„Komm, ich begleite dich und spiele deinen Packesel.“

Er grinst und ist mit einem geschmeidigen Satz auf den Füßen. Ehe ich mich versehe, hat er meine Hand umfasst und mich mit Schwung hochgezogen. Ich pralle an seine Brust und halte die Luft an. Ich spüre seine Hand leicht auf meiner Taille, sein abartig guter Duft steigt mir in die Nase. Gott. Doch bevor ich es allzu sehr genießen oder mich wahlweise auch aufregen kann, lässt er mich schon los und tritt ein Stück zurück. Seine Augen blitzen und ich möchte ihn abwechselnd schlagen und küssen. Ich funkele ihn an und stolziere mit erhobenem Haupt voran. Danny bleibt dicht hinter mir, und auch ohne ihn anzusehen, weiß ich, er hat dieses verflixt unverschämte Grinsen im Gesicht. Ich würde ihn wohl doch lieber schlagen als küssen.


9.
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DANNY

Mein Blick klebt an Summers Hintern, als sie wie ein Racheengel vor mir herrauscht. Kleine, feste, runde Pobacken. Wie ein süßer, knackiger Apfel. Ihre langen, seidigen Haare tanzen über ihren Rücken, fallen fast bis zu ihrer schmalen Taille. Ihre schlanken Beine stecken in engen Jeans und ihre Füße in weißen Stoffsneakers. Heilige Scheiße, dieses Mädchen ist eine Sünde wert. Nein, falsch, viel mehr als eine Sünde. Das Krasseste ist, sie scheint wirklich nicht den leisesten Schimmer zu haben, wie süß und sexy sie ist. 

Ich hole auf und laufe neben ihr. Ich muss aufpassen, dass ich nicht die ganze Zeit zu ihr hinüberstarre. Schließlich will ich sie nicht direkt wieder vergraulen. Dass sie hier bei mir ist, ehrlich, ich hatte meine Zweifel, dass es so kommen würde. Seit zwei Wochen reiße ich mir den Arsch auf, um die Eiszeit zwischen uns zu beenden, aber keine Chance. Sie hat mich jedes verflixte Mal abblitzen lassen. Manchmal habe ich mich selbst gefragt, warum ich mich so zum Affen mache und ihr hinterherrenne. Das ist normalerweise nicht mein Job, sondern der der anderen. Aber ich konnte einfach nicht anders. Konnte nicht aufgeben, weil da eine Stimme in mir war, die mir zuflüsterte, es wäre ein großer Fehler, wenn ich das täte. Und jetzt bin ich verdammt froh, nicht aufgegeben zu haben. Ich sehe zu Summer hinüber. Ich muss zugeben, das Glück war auf meiner Seite, als ich sie am Nachmittag in die Bibliothek gehen sah. Ich bin ihr gefolgt, und da ich selbst auch noch was dort zu tun hatte, waren somit gleich zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen. Ich habe mich so gesetzt, dass sie mich nicht sehen konnte, ich sie aber schon. Als sie dann aufstand und nach einem Buch suchte, Bingo, da hatte ich sie. Einmal stand ich so dicht hinter ihr, dass ich schon befürchtete, sie würde mich sehen. Aber sie war so vertieft in ihre Suche, dass sie mich nicht bemerkt hat. Und durch ihre süßen Selbstgespräche wusste ich schnell, welches Buch sie brauchte. Und ja, dann war das Glück noch mal auf meiner Seite, indem ich es tatsächlich vor ihr fand. Ich muss lächeln. Sie sah so verdammt niedlich aus dort in der Bibliothek. So konzentriert und vertieft in ihre Arbeit. Ich glaube, Bücher sind total ihr Ding. Es würde zu ihr passen. 

Der Supermarkt, der auf dem Campus-Gelände liegt und uns Studenten mit lebenswichtigen Dingen versorgt, kommt in Sicht. Summer läuft jetzt langsamer und ich gäbe einen Penny für ihre Gedanken. Manchmal wüsste ich zu gerne, was sie in mir sieht. Okay, vielleicht will ich das besser doch nicht so genau wissen. Jetzt noch nicht. Ich starre auf meine Schuhspitzen. Ich hatte in den vergangenen zwei Wochen nicht mal Sex. Na ja, ein Mal, aber das zählt nicht. Ich hatte einfach keine Lust, und das gibt mir wirklich zu denken. 

Ich wende mich an Summer. 

„Hast du auch einen Nachnamen?“

Ich sehe sie neugierig an und zu meinem Erstaunen sieht sie etwas verlegen aus. 

„Wie kommst du denn darauf?“

Ich grinse. Punkt für sie. 

„Okay, anders. Verrätst du mir deinen Nachnamen?“ 

Sie pustet sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht und bleibt stehen. 

„Rose.“

Ich checke es nicht gleich. 

„Rose? Nein, ich meinte nicht deinen zweiten Vornamen, sondern deinen Nachnamen.“

Sie sieht mich an, als sei ich beschränkt. 

„Das ist mein Nachname.“

Ich bin mir sicher, in Gedanken fügt sie eine wenig schmeichelhafte Bezeichnung für mich hinzu. 

„Äh, ach so. Du heißt Summer Rose? Ernsthaft?“

Ich muss lachen und sie sieht mich vernichtend an. 

„Ernsthaft.“

Ihre schönen Augen funkeln mich an und sie sieht mal wieder zum Anbeißen aus. 

„Sorry, ist nicht böse gemeint. Es klingt … romantisch.“

Sie schnauft. 

„Ja. So klingt es.“

Sie sieht irgendwo hinter mich und plötzlich wirkt sie wieder so einsam wie auf der Bank am See. Am liebsten würde ich sie in den Arm nehmen, aber das lasse ich besser bleiben. 

Wir betreten den Laden und Summer erledigt ihre Einkäufe. Bei der Eiscreme bleibt sie hängen und ihre Augen leuchten. Ah, eine kleine Naschkatze. Gut zu wissen. Okay, sie steht auf Ben & Jerry´s Chocolate Fudge Brownie Eis. Da wir in den Wohnheimen keine Gelegenheit haben, um Tiefkühlware aufzubewahren, muss es bei einem Becher bleiben, der wohl direkt den Weg in Summers Magen finden wird. Ich starre auf ihre süßen, roten Lippen und merke, wie mir heiß wird. Hmm,  da kommen mir ein paar böse Gedanken. Okay, Moreno. Stopp! Nicht hier im Supermarkt. Ganz schlechte Idee. Vielleicht sollte ich doch mal wieder Sex haben. Ich überschlage im Kopf schnell, wer dafür infrage käme. Aber mir fällt niemand ein. Keine, mit der ich mich heute vergnügen wollte. Stattdessen sehe ich Summer hinterher, die leichtfüßig Richtung Kasse läuft. Sie dreht sich zu mir um. 

„Was ist jetzt? Kommst du?“

Oh, verdammt, ja, ich würde liebend gerne kommen. Aber nur mit dir. Ich knirsche mit den Zähnen und beeile mich, sie einzuholen. 

Nachdem sie bezahlt hat, schlendern wir durch den lauen Abend zu ihrem Wohnheim. Wie versprochen trage ich ihren Kram, bin mit den Gedanken jedoch woanders. Ich könnte natürlich versuchen, bei ihr zu landen. Aber erstens: Sie würde mich sowieso nicht mitnehmen auf ihre Bude. Zweitens: Ich will das neue Vertrauen nicht kaputtmachen. Drittens: Summer ist kein Mädchen für eine Nacht. Obwohl ich sie noch nicht wirklich gut kenne, ist mir das klar. Und solange ich selbst nicht weiß, was das ist, was ich von ihr will, sollte ich die Finger von ihr lassen. Ich will sie auf keinen Fall benutzen. Gott, vielleicht sollte ich mal mit dem Kopf gegen die Wand hauen. Was stimmt nicht mit mir? Seit wann habe ich solche Skrupel? Wobei, wenn ich ehrlich bin, meistens habe ich es gar nicht nötig, jemanden zu benutzen. Die meisten, mit denen ich etwas habe, können es nicht abwarten, in meinem Bett zu landen. Nur die, die mir gerade so unter die Haut geht, würde vermutlich eher mit einer schwarzen Mamba kuscheln als mit mir.

 Etwas missmutig stapfe ich neben ihr her, als Bloomfield in unserem Sichtfeld auftaucht. Hervorragend, der hat noch gefehlt. Jetzt geht das Geheule wieder los von wegen, was für ein böser Junge ich bin und dass ich mich gefälligst von Summer fernhalten soll. Der kommt mir gerade recht. 

Ich schaue zu Summer, die Bloomie auch bemerkt hat und stehen bleibt. Sie sieht schuldbewusst aus, und das macht mich wütend. Wie kommt der Typ dazu, ihr so zuzusetzen, bloß weil sie sich mit jemandem trifft, den er nicht leiden kann? Er kann sich jederzeit mit mir anlegen. Aber Summer soll er in Ruhe lassen. 

Bloomfield nähert sich uns zögernd. Ganz offensichtlich kotzt es ihn an, dass Summer mit mir unterwegs ist. So wie der drauf ist und wie er Summer anschaut, Alter, der ist so was von verschossen in sie, kriegt aber die Klappe nicht auf, um es ihr zu sagen. Und nun grätsche ich ihm dazwischen, was ihn mächtig anfuchst. Ich muss grinsen, als ich sein verkniffenes Lächeln sehe, und meine Laune hebt sich schlagartig. Tja, Junge, da sind wir schon zu zweit, die scharf auf die kleine Sommerrose sind und nicht bei ihr landen können. Wollen wir doch mal sehen, wer als Erster zum Zuge kommt. Ich glaube, meine Chancen stehen nicht allzu schlecht. Er sieht mich an, seine blauen Augen glitzern wütend, als er mein arrogantes Grinsen sieht. Vermutlich würde er mir gerne eine reinhauen, was ich gut verstehen kann. 

„Summer. Hey.“

Ah, er macht einen auf Kumpel, lässt die beleidigte Leberwurst vorerst stecken. Gut, das kann ich auch. 

„Jake. Ich … hör mal, ich wollte dich anrufen.“

Unmerklich schüttele ich den Kopf. Warum hat sie das Gefühl, sich rechtfertigen zu müssen? 

„Schon gut. Musst du mir nicht erklären.“

Er wirft mir einen Blick zu. In seinen Augen steht Abneigung, aber er reißt sich zusammen. 

„Moreno. Auch mal wieder am Start?“

Ich nicke und grinse ihn breit an. 

„War nie weg.“

Summer wippt nervös auf den Zehen und sieht so unsicher aus, dass ich allein dafür Bloomfield auch gerne eine reinhauen würde. So was will Summers bester Freund sein? Komm schon, Junge, das solltest du besser können. Was soll der Scheiß, sie so aus der Fassung zu bringen? Ihr ein schlechtes Gewissen zu machen? Ich habe selbst meine Erfahrungen mit solchen Leuten. Meine Mutter ist eine Meisterin darin, einem dermaßen subtil ein schlechtes Gewissen einzureden, dass man am Ende glaubt, schuld an allem Elend dieser Welt zu sein.  

Summer sieht unsicher zwischen mir und Bloomfield hin und her. Man sieht deutlich, dass sie niemanden verletzen will. Und ich will nicht, dass sie verletzt wird. Ich seufze. Na dann. 

„Okay, ich muss los. Summer, ich ruf dich an.“

Ich drücke Bloomfield die Papiertasche mit den Einkäufen in die Hand. 

„Hier, mach dich nützlich.“

Ich lächele Summer zu und sie lächelt zurück. Ich weiß, obwohl ich Bloomfield das Feld überlasse, mache ich gerade eine Menge Boden gut bei ihr. Und das ist es mir wert. 

Kurz überlege ich, einen meiner Kumpels anzurufen, um zu fragen, was abgeht, lasse es dann jedoch. Irgendwie habe ich keine Lust auf Party. Ich schlendere über den Campus, rauche eine Kippe und erreiche bald mein Wohnheim. Ich sprinte die Treppe nach oben, überall auf den Stockwerken herrscht der übliche Lärm. Manchmal hat man das Gefühl, im Irrenhaus zu leben, anstatt in einem Studentenwohnheim. Vielleicht besteht auch einfach kein großer Unterschied.  

Ich knalle die Tür mit dem Fuß zu und schäle mich aus meiner Lederjacke. Achtlos schmeiße ich sie über den Schreibtischstuhl, ziehe Schuhe und Jeans aus und lasse mich auf mein Bett fallen. Meine Gedanken schweifen zu Summer. Ich hoffe, sie lässt sich von der kleinen Ratte Bloomfield nicht fertigmachen. Ich weiß nicht, woher dieser Besitzanspruch bei ihm kommt. Ob er immer so ist oder nur mir gegenüber. Summer scheint sich jedenfalls nicht besonders daran zu stören, denn es ist offensichtlich, dass sie ihn sehr gernhat. Und das allein sollte mir genügen, ihn zu akzeptieren. Wir werden sehen. 

Die Sonne geht allmählich unter und es wird duster im Zimmer. Von draußen über den Flur erklingt Musik, jemand lacht. Türen knallen. Selbst nachts herrscht hier nie wirklich Ruhe. Irgendjemand labert immer, kreischt oder kommt besoffen über den Flur gestolpert. Am Anfang, als ich hier eingezogen bin, war das ziemlich ungewohnt für mich. Inzwischen habe ich mich daran gewöhnt und nehme den Geräuschpegel kaum noch wahr. Ich kann mich glücklich schätzen, dass ich wenigstens ein Einzelzimmer habe, denn das ist nicht selbstverständlich. Mindestens die Hälfte aller Zimmer in den Wohnheimen sind Zweierzimmer. Summer hat mir erzählt, sie hatte auch Glück und konnte ein Einzelzimmer ergattern. Das kommt mir natürlich nicht ganz ungelegen. Ich muss lächeln. Heißt die Kleine tatsächlich Summer Rose? Aber irgendwie passt der Name zu ihr. Sie ist hübsch und süß wie eine blühende Rose. Gott, geh dich erschießen, Moreno. Ist ja peinlich. Ich schnaufe leicht genervt. Wie lange wird es noch dauern und ich schreibe ihr Liebesgedichte? Nein, vorher erschieße ich mich wirklich. 

Ich muss an vorhin denken, im Supermarkt. Ob sie ihr Eis schon verputzt hat? Leicht feuchte, sinnliche Lippen erscheinen vor meinem inneren Auge. Eine Zunge, die sich über ebendiese Lippen leckt. Summers schöne Augen, verschleiert von Lust. Fuck. Ich spüre, wie ich hart werde, und stöhne entnervt auf. Kurz überlege ich, ob ich nicht doch losziehen und schauen soll, ob sich nicht eine Gelegenheit bietet. Doch noch bevor ich den Gedanken zu Ende gedacht habe, weiß ich, dass ich das nicht will. Mir ist nicht mehr zu helfen. Summers Bild verschwindet einfach nicht und verdammt, mein Ständer auch nicht. Ich sehe ihre Haare vor mir, so lang, glatt und seidig. Fühle, wie sie über meine nackte Haut streichen, wenn sie sich über mich beugt. Meine Hand gleitet automatisch in meine Boxershorts. Ich komme mir vor wie fünfzehn, als ich mir mit dem Gedanken an Megan Fox einen runtergeholt habe. Aber es ist mir scheißegal. Ich schließe die Augen und lasse meine Hand erst langsam, dann immer schneller auf und ab gleiten, während ich in Gedanken Summer in den Armen halte. Ihre Haut an meiner. Warm, weich. Sie küsst mich, als ich komme, und Fuck, das ist besser, als jede andere es mir heute Nacht hätte besorgen können.


10.
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SUMMER

Jake geht stumm neben mir her, als wir die letzten Meter zu meinem Wohnheim zurücklegen. Ich weiß ebenfalls nicht genau, was ich sagen soll, denn es sieht schon wieder so aus, als ob ich ihn hätte anlügen wollen. Und ich habe das Gefühl, je mehr ich mich rechtfertige, desto weniger wird er mir glauben. 

„Jake?“

Ich streiche mit dem Daumen leicht über seine Hand und er sieht mich an. 

„Was? Willst du mir erklären, warum du dich schon wieder mit Moreno triffst? Weißt du, Summer, das ist deine Sache. Es tut mir leid, dass ich mich da eingemischt habe, es geht mich nichts an. Ich will nur nicht, dass er dir wehtut, das ist alles.“

Seine blauen Augen sehen mich zerknirscht an. 

„Wieder gut? Sorry, dass ich so ein Esel bin.“

Ich muss lachen und lege ihm den Arm um die Taille, während wir weitergehen. Ich bin erleichtert, dass er es so locker nimmt. 

„Na klar, wieder gut. Ich bin froh, dass du es so siehst. Und hey, vertrau mir ruhig ein wenig, ja? Ich weiß, was ich tue.“

Er sieht skeptisch aus. 

„Ich glaube, das wissen die wenigsten Mädchen, wenn es um diesen Typen geht. Aber okay, du bist schon groß.“

Er lächelt, und mir fällt wieder einmal auf, wie süß er aussieht, wenn er das tut. 

„Ich kann es ja sowieso nicht verhindern, dass du ihn triffst. Also werde ich damit leben. Aber erwarte nicht, dass er und ich beste Freunde werden. Er ist deine Sache, nicht meine.“ 

„Ich erwarte gar nichts von dir, Jake.“

Ich drücke ihn näher an mich und registriere verwundert, dass er von mir abrückt. Das hat er noch nie getan. 

„Wirklich alles okay? Du weißt, dass ich dich sehr lieb habe, oder?“

„Klar weiß ich das.“

Da klingt etwas in seiner Stimme, das ich nicht einordnen kann, und mir wird wieder bewusst, dass unser Verhältnis sich verändert hat. Früher hätte Jake nie so krass auf jemanden wie Danny reagiert. Klar, er hätte mich gewarnt, wäre aber nicht sauer gewesen, wenn ich mich trotzdem mit ihm getroffen hätte. Ich bin verwirrt und diese diffuse Ahnung, dass Jake mehr für mich empfinden könnte als Freundschaft, schleicht sich erneut in mein Herz. Ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll. 

Wir laufen schweigend weiter, und ich überlege, ob ich ihn einfach darauf ansprechen soll. Wir hatten nie Geheimnisse voreinander, er war immer wie mein großer Bruder, dem ich alles anvertrauen konnte. Aber jetzt? Wie würde er reagieren, wenn ich recht hätte? Oder, noch schlimmer, wenn nicht? Ich schüttele leicht den Kopf. Danny setzt mir im Moment genug zu, ich kriege nicht noch mehr Gefühlschaos gebacken. Also beschließe ich, zu schweigen. Vielleicht bilde ich mir ja auch alles nur ein. 

Am nächsten Morgen schickt Danny mir schon früh eine Nachricht und wir verabreden uns auf einen Kaffee. Er wartet bereits auf mich, als ich das Café betrete. Ich nähere mich ihm langsam und nehme sein Bild tief in mir auf. Die Morgensonne malt goldene Reflexe in seine dunklen Haare, was total schön aussieht. Ich muss lächeln und meine Laune hebt sich. Ich habe nicht gut geschlafen, hatte einen schlimmen Traum, in dem ich nach Jake gesucht habe, den ich nirgends finden konnte. Genau wie Danny, der ebenfalls verschwunden war. Ich bin weinend über den Campus geirrt, überall war Rauch. Dann waren da meine Eltern, wie Schatten im Nebel. Irgendwann bin ich aufgewacht und konnte nicht mehr einschlafen. Erst gegen Morgen, als ich aufstehen musste, wurde ich wieder müde. Jetzt fühle ich mich wie zerschlagen und freue mich auf einen starken Kaffee. Und ja, ganz besonders auf Danny. Auch wenn ich es nicht gerne zugebe, ich fühle mich wohl mit ihm. Meistens jedenfalls. 

Er hat mich erblickt und lächelt mir entgegen. Mein Herz klopft schneller und ich umklammere nach Halt suchend den Riemen meines Rucksacks über der Schulter. 

„Hey.“

Ich sehe zu Danny hoch, der aufgestanden ist und mir einen Stuhl zurechtrückt. Ich bin mal wieder verblüfft, denn meistens tun Jungs so was nicht. 

„Hey, Summer. Schön, dass du da bist.“

Er klingt ehrlich erfreut, und das wärmt mein Herz. Ich setze mich und er lässt sich auf seinen Stuhl fallen. Seine dunklen Augen mustern mich forschend, und mir wird unangenehm bewusst, wie müde ich aussehe. Ich streiche mir unsicher durchs Haar und lasse meinen Blick durch das Café schweifen. 

„Ganz schön was los hier.“

„Mhm, ja. Ist um die Uhrzeit immer so.

Er beugt sich vor. 

„Alles okay?“

Ich sehe ihn an, seine Augen ruhen warm und interessiert auf mir. 

„Ja, schon. Ich hab nicht so gut geschlafen.“

„Hat Bloomfield dir Stress gemacht? Wegen mir? Falls ja, sag ihm, er kann sich jederzeit an mich wenden, aber dich soll er  in Ruhe lassen.“

Er wirkt etwas angepisst und ich muss lächeln. Er ist süß. Ich verdrehe innerlich die Augen. Mir ist wirklich nicht zu helfen. 

„Nein, er hat nichts gesagt.“

„Echt nicht? Das wundert mich.“

„Echt nicht.“

Er nickt. 

„Okay. Was willst du trinken? Hast du Hunger? Die machen hier sehr gute Käserühreier mit Speck.“  

„Oh, ich glaube, das ist mir zu viel heute Morgen. Vielleicht einen Bagel mit Frischkäse? Oder mit Marmelade, was eben da ist. Und zu trinken hätte ich gerne einen großen Milchkaffee.“

Ich krame in meinem Rucksack. 

„Warte, ich gebe dir Geld.“

Danny steht auf und legt seine Hand auf meine. Mir wird warm und ich hebe den Kopf. 

„Blödsinn. Lass stecken.“

Damit wendet er sich ab und schlängelt sich zwischen den Tischen hindurch in Richtung Theke. Ich sehe ihm nach, dann stütze ich den Kopf in die Hände und blinzele in die Sonne, die durch die Fensterscheiben scheint. Es wird ein schöner Tag werden. Ich blicke versonnen vor mich hin, lausche dem Stimmengewirr um mich herum und genieße den Duft nach frischem Kaffee und gebackenen Waffeln. Als ich den Kopf hebe und zur Theke schaue, fällt mein Blick auf Danny, und ich sehe, dass er mich beobachtet. Sofort werde ich nervös und lächele in seine Richtung. Er lächelt zurück und mein Herz macht mal wieder einen dummen Satz. Was tue ich hier? Bin ich wirklich gerade drauf und dran, mich in die Reihe seiner Verehrerinnen einzureihen? So bin ich nicht. Nicht, dass ich denken würde, ich sei besser oder cleverer als die anderen Mädchen. Im Gegenteil, ich sehne mich genauso nach jemandem, der mich liebt und versteht, wie sie es vermutlich auch tun. Und es ist so verdammt leicht, sich in Danny zu verlieben. Der Unterschied zwischen mir und den meisten anderen ist, dass sie nicht so zerbrochen sind wie ich. Ich schließe kurz die Augen. Ich versuche mein Bestes, um das, was tief in mir schon vor Jahren kaputtgegangen ist, wieder einigermaßen zu kitten. Durch den Unfall und den Tod meiner Eltern ist die brüchige Narbe wieder aufgerissen und zur leise blutenden Wunde geworden. Und das macht mich anders. Ich sehne mich sehr nach jemandem, der für mich da ist. Der stark genug ist, um mit meinen Narben zu leben. Und doch hätte ich vermutlich viel zu viel Angst, um es zuzulassen. 

Ich schrecke hoch, als Danny das Tablett auf den Tisch stellt. Der Kaffee in den bauchigen Tassen dampft und riecht verführerisch. Ich fühle Dannys Blick auf mir und lächele ihm zu. Das fehlt noch, dass er mich für eine komische verklemmte Tussi hält, die dauernd Trübsal bläst. 

Er setzt sich und stellt alles in die Mitte des Tisches. 

„Greif zu. Nimm dir, was du willst, ich nehme den Rest.“

Er grinst und ich muss lachen. 

„Damit bist du zufrieden?“

Seine Augen blitzen. 

„Wenn du es bist, die mir die Leckerbissen wegfuttert, dann ja.“ 

Ich lehne mich zurück. 

„Ja? Nur von mir?“

Er zieht eine Augenbraue hoch und grinst leicht spöttisch. 

„Nur von dir.“

Ich weiß, es ist blöd, aber mein Herz flattert. Statt einer Antwort schaue ich auf die Teller. 

„Zwei Sorten Bagels?“

Er lässt mich nicht aus den Augen, was mich noch nervöser macht. 

„Yep, konnte mich nicht entscheiden, zwischen süß oder feurig. Deshalb habe ich mal beides für dich mitgebracht, Sommerröschen.“

Ich schlucke. Süß oder feurig. Wie er das betont, mit seiner fiesen Samtstimme. Mein Kopfkino flackert auf, und ich merke, dass meine Wangen heiß werden. Er sieht es, ich weiß, dass er es sieht. Ich senke den Kopf tief über den Tisch und knirsche leicht mit den Zähnen. Verdammt, Moreno.  

Er deutet auf den einen Bagel. 

„Mit Chilifrischkäse. Hot. Und der da ist mit Erdbeermarmelade. Süßer geht’s nicht.“

Ich verrolle die Augen, dann sehe ich ihn an. Er grinst, während er lässig auf seinem Stuhl sitzt. Ich habe keine Ahnung, wie man alleine beim Sitzen so verflixt sexy aussehen kann. 

„Danke“, brumme ich und er nickt. 

„Na, gerne doch. Du kannst dir auch von dem Rührei nehmen. Wie gesagt, du kannst dir von mir nehmen, was immer du willst.“

Seine Stimme klingt wie eine Einladung, samtig und unwiderstehlich. Ich möchte ihm am liebsten meinen Rucksack an den Kopf schmeißen. Hör auf, du …! 

Hastig greife ich nach einem Bagel und beiße hinein. Es ist dummerweise der mit dem Chilikäse und scheiße, der ist wirklich hot. Ich muss husten und Danny lacht sich einen Ast. Ich werfe ihm einen bösen Blick zu, während ich verzweifelt nach Luft schnappe. 

Er hält mir den Kaffee hin und ich greife nach der Tasse. Nach einem großen Schluck geht’s mir langsam besser und ich funkele Moreno an. 

„Wusstest du, dass dieser Käse abartig scharf ist?“

Okay, kaum habe ich die Worte ausgesprochen, wird mir klar, böser Fehler. 

Danny lehnt sich zu mir und sieht mich belustigt an. Doch in den Tiefen seiner dunklen Augen flackert etwas, was mich irritiert und nervös macht. Lust. Pure, raue Lust. 

„Abartig scharf? Das hier? Kleine Sommerrose, du hast noch nichts erlebt, was abartig scharf ist.“

Seine Augen blitzen und ich überlege, ob ich kurz meine Faust auf seiner Nase parken soll. Oder ihn lieber am T-Shirt packe und ihm diese verflixt tiefsitzende Jeans von den Hüften zerre. Meine Güte. Ich umfasse mit zitternden Fingern meine Tasse fester, während er mich immer noch ansieht. Dann grinst er, lehnt sich zurück und greift nach seiner Gabel. 

Für den Rest des Frühstücks unterhalten wir uns wie zivilisierte Menschen, doch ich kriege den Ausdruck in seinen Augen nicht aus dem Kopf. Mir wird klar, dass ich ihn womöglich unterschätze. Dass er mich viel mehr will, als ich es mir vorstellen kann. Einer wie er ist zwar ein Jäger, aber ich könnte mir vorstellen, dass, wenn sich gar kein Jagderfolg einstellt, er das Interesse verliert und sich ein anderes Opfer sucht. Ein willigeres. Aber er bleibt am Ball, oder besser gesagt, an mir. Merkwürdig. Was will er? Geht es ihm nur um Sex? Oder um mehr? Dieser Kerl verwirrt mich so dermaßen, dass ich förmlich spüre, wie meine Hirnwindungen sich abquälen, so durcheinander bringt er mich. Ich muss grinsen bei der Vorstellung meines genervt stöhnenden Gehirns, das schon qualmt vor lauter Nachdenken über Danny Moreno. 

„Was ist so witzig?“

Ich sehe hoch, direkt in diese schönen Schokoladenaugen. 

„Nichts. Ich musste gerade an Professor Lindenbaum denken. Er ist ziemlich zerstreut, ein wandelndes Klischee von einem zerstreuten Professor“, stottere ich und Danny zieht eine Augenbraue hoch. 

„Ah. Damit ich das richtig verstehe, du sitzt hier mit mir am Frühstückstisch und denkst an deinen Professor? Der Lindenbaum ist um die fünfzig, trägt nur Cordhosen, hat eine Nerdbrille auf der Nase und einen albernen Haarschnitt auf dem Kopf. Dennoch bist du mit deinen Gedanken bei ihm, anstatt bei mir. Das tut weh, Sommerröschen, damit hast du mir jetzt einen herben Schlag versetzt.“

Ich muss lachen, als ich den Schalk in seinen Augen blitzen sehe. Das ist etwas, was ich an Danny mag. Seinen Humor, seine Art, auch über sich selbst lachen zu können. 

„Du wirst es überleben, Moreno.“

Er zwinkert mir zu. 

„Das hoffe ich.“

Ich betrachte ihn, sein hübsches Gesicht, diese Augen, die übermütig funkeln. 

„Danke, dass du es gestern nicht auf einen Streit mit Jake hast ankommen lassen“, sage ich leise und er lächelt leicht. 

„Kein Ding.“

Er wird ernst. 

„Er hat kein Recht, dir Vorhaltungen zu machen, das weißt du, oder?“

Ich nicke. 

„Klar. Er ist auch sonst gar nicht so, ich weiß auch nicht.“

Ich sehe ihn grübelnd an, er sieht aus, als ob er gerne noch etwas dazu sagen würde, lässt es aber. 

„Du magst ihn sehr, stimmt´s?“

Danny mustert mich forschend und ich nicke wieder. 

„Ja. Jake und ich kennen uns schon seit der ersten Klasse. Er ist wie eine Art Bruder für mich, weißt du.“

Danny nickt und für einen Moment glitzern seinen Augen belustigt. 

„Bruder, hm. Da hoffe ich mal, dass er das auch so sieht.“

Ich sehe ihn misstrauisch an. 

„Was meinst du?“

„Nichts. Was ist, Sommerröschen, möchtest du noch was?“

„Nein. Ich muss auch los jetzt. Du weißt schon, der Lindenbaum.“

Er stöhnt und verdreht die Augen. 

„Meine Güte, auf diesem Campus wimmelt es von Konkurrenz für mich. Bloomie, jetzt auch noch der Lindenbaum. Hey, wie soll jemand wie ich das verkraften?“

Ich lache und lehne mich ein bisschen zu ihm. 

„Ich glaube, dabei hilft dir dein überdimensional großes Selbstvertrauen.“

Er grinst, und als er einen Moment lang seine Hand auf meine legt, zucke ich zusammen. Es fühlt sich an, als würden Stromstöße durch meinen Körper schießen. 

„So ist es, Sommerröschen. Okay, dann zisch ab, zu deinem Lindenbäumchen. Sommerrose und Lindenbaum, yeah, das hat was.“

Sein Daumen streicht wie beiläufig über meinen Handrücken und ich blinzele. 

„Äh, ja. Okay, dann bis später oder so. Und danke für das Frühstück.“

Ich ziehe fast widerstrebend meine Hand zurück, während er mich die ganze Zeit ansieht. Und genau weiß, wie sehr er mich verwirrt. Das macht der doch mit Absicht. Ich flüchte regelrecht aus dem Café und atme draußen erst einmal tief durch. Was macht er nur mit mir? Ich habe keine Ahnung, aber es fühlt sich besser an, als es sollte. 

Bereits in der Mittagspause bekomme ich die nächste Nachricht von Danny, ob ich Lust hätte, mich mit ihm am See zu treffen. Und ich muss zugeben, das würde ich gerne. Doch ich habe mich mit einer Kommilitonin angefreundet, Jessica, und möchte mit ihr zusammen essen. Ich schreibe ihm zurück und es kommt nur ein lockeres „Okay“ und ein betrübtes Smiley. Allerdings schickt er gleich ein Zwinkersmiley hinterher und wünscht uns einen guten Appetit. Ich muss lachen. Es ist so herrlich unkompliziert mit ihm.

Langsam schlendere ich neben Jessica. Sie ist nett. Ein hübsches, eher ruhiges Mädchen, das irgendwie gut zu mir passt. Wir sind nicht die Typen, mit denen die coolen Girls befreundet sein wollen. Aber sie scheint das genauso mit Fassung zu tragen wie ich.  

„Sag mal, du triffst dich mit Danny Moreno?“

Sie mustert mich neugierig und ich lächele unsicher. 

„Ähm, na ja, treffen ist vielleicht zu viel gesagt. Ich kenne ihn nicht besonders gut.“ 

„Ach ja? Da hört man aber anderes.“

Sie zwinkert mir zu und ich werde rot. 

„Ehrlich? Was hört man denn so?“

Über mich wurde noch nie getratscht, ich war nie interessant genug, um die Aufmerksamkeit anderer Leute auf mich zu ziehen, und ich will das auch nicht. 

Jessica lacht. 

„Man hört, er sei total verrückt nach dir. Und dass das bei ihm etwas völlig Neues ist. Na ja, er hat ja schon so einen Ruf, das wirst du mitbekommen haben.“ 

Ich seufze. Das habe ich allerdings. 

„Ich weiß nicht, was man auf so etwas wie einen Ruf haben  geben kann. Ich meine, wir Erstsemester sind noch nicht lange hier und ich mache mir gerne mein eigenes Bild über jemanden“, murmele ich. 

Ja, das tue ich, aber ich muss zugeben, bei Danny fällt es mir  schwer. Man wird unweigerlich beeinflusst von dem, was man  über ihn hört. Dass ich nicht kapiere, was er ausgerechnet von mir will, macht die Sache nicht unbedingt besser. 

„Da hast du auf jeden Fall recht.“ Jessica stößt mich leicht mit der Schulter an. „Und hey, der Typ ist dermaßen heiß. Wenn der Interesse an dir hat, dann wärst du schön blöd, wenn du ihn abblitzen lassen würdest.“

Ich lächele etwas gequält. 

„Du würdest ihn nicht abblitzen lassen?“, hake ich nach und sie lacht. 

„Sehe ich so aus? Bestimmt nicht. Ich würde ihn vielleicht nicht direkt heiraten, aber sonst so.“

Sie lächelt vielsagend, und ich kann mir das „Sonst so“ lebhaft vorstellen. 

„Bist du denn dafür der Typ? Ich meine, für Affären, 

One-Night-Stands oder was auch immer?“

Sie zuckt mit den Schultern. 

„Normalerweise nicht. Aber für Danny Moreno würde ich eine Ausnahme machen, darauf kannst du wetten.“

Ich schüttelte schmunzelnd den Kopf. Jessica versucht noch, mich ein bisschen über Danny auszuquetschen, gibt es nach einer Weile aber auf. 
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DANNY

Nachdem Summer mir einen Korb gegeben hat, geselle ich mich zu meiner Clique, die faul auf einer der Rasenflächen herumlungert. Lexi haut sich direkt neben mich und strahlt mich an. 

„Na du. Du machst dich rar in letzter Zeit. Ich vermisse dich richtig.“

„Echt?“

Ich blinzele sie träge an. Sie sieht gut aus. Ihre langen schwarzen Haare glänzen in der Sonne. Sie ist perfekt geschminkt, nicht zu viel und nicht zu wenig. Ihre Figur ist  nicht zu verachten, wird durch ein enges Shirt und eine farblich passende Hose unterstrichen, die ihren Knackarsch betont. Ich betrachte sie und wundere mich über mich selbst. Ich registriere das, klar, bin ja nicht blind geworden. Aber es lässt mich kalt. Absolut vollkommen kalt. 

„Klar, echt. Wenn du nicht dabei bist, ist es total öde.“

Sie streicht gekonnt durch ihre lange Mähne. 

„Sag mir nicht, du hast ernsthaftes Interesse an der kleinen Maus, hinter der du die ganze Zeit herrennst.“

Ich krame nach einer Kippe. 

„Und wenn?“

Ich zünde mir die Zigarette an und warte auf Lexis Antwort, die ich schon kenne.

„Wenn was? Das kannst du nicht ernst meinen?“

Sie lacht. Es klingt gekünstelt und ein klein wenig eifersüchtig.

„Warum nicht?“ 

„Weil … ach Danny, komm schon, hör auf, mich zu verarschen. Sie ist nicht deine Kragenweite, das wissen doch alle.“

„Ach, das wissen alle? Dann ist es ja gut.“ 

Ich inhaliere den Rauch in meine Lungen und warte auf weitere Argumente, die prompt kommen. 

„Ich meine, okay, sie sieht nicht schlecht aus, auch wenn sie absolut keinen Schimmer zu haben scheint, wie man was aus sich macht. Aber das ist es nicht. Es ist, wie sie sich gibt. Sie wirkt schüchtern, still und einfach nicht dein Ding.“

Ich muss grinsen, weil Lexi so verzweifelt ist. Ich weiß schon lange, dass sie gerne was mit mir hätte. Und damit meine ich keine schnelle Nummer, sondern eher so eine Freund/Freundin Sache. Und genau da liegt das Problem. Denn ich will das garantiert nicht. Zumindest nicht mit ihr. Ich sehe Summers schöne Augen vor mir. Ihr süßes Lächeln. 

„Weißt du, Lexi, überlasse es doch einfach mir, was mein Ding ist und was nicht. Ja? Cool.“

Ich lehne mich leicht entnervt zurück und ziehe an meiner Kippe. Zum Glück taucht Rob auf und lässt sich neben mir nieder. 

„Hey, alles klar?“

Er sieht zwischen Lexi und mir hin und her, und ich nicke, während sie mit zusammengepressten Lippen vor sich hinstarrt. Schließlich steht sie auf und geht davon. 

„Was ist los? Stress? Sie sah etwas angenervt aus und du auch.“

„Ich hab keinen Stress mit ihr; ob sie welchen mit mir hat, keine Ahnung.“

Rob seufzt. 

„Lass mich raten, es geht um dieses Mädchen. Wie heißt sie noch mal? Summer?“

Ich nicke. Rob sieht mich prüfend an. 

„Was läuft da mit ihr? Ich meine, willst du was von ihr? Richtig?“

Ich setze mich auf und stütze mich mit den Ellenbogen auf meinen angezogenen Knien ab, während ich einen Zug nehme. 

„Keine Ahnung, ehrlich gesagt. Ich mag sie, aber irgendwie tun alle, als sei das ein Verbrechen.“

Rob grinst und haut mir auf die Schulter. 

„Das nicht, ist nur sehr ungewohnt für dich. Wirklich sehr ungewohnt, wenn du verstehst, was ich meine.“

Ich grinse und zucke mit den Schultern. 

„Nee, kapier ich nicht. Ach, ich weiß doch selbst nicht. Können wir das Thema wechseln?“ 

Rob geht zum Glück darauf ein, denn ich habe keine Lust, mit den Leuten hier über Summer zu reden. Sie würden es nicht verstehen. Auch Rob nicht. 

„Nächste Woche steigt die geilste Party des Jahres, das ist dir klar, oder?“

Rob angelt nach meiner Zigarettenpackung und fischt sich eine Kippe heraus. 

„Ach ja, du hast Geburtstag. Was wird abgehen?“

Rob erzählt mir, was er vorhat, und meint dann: „Du kannst natürlich jemanden mitbringen.“

Er grinst breit, während er genüsslich an der geschnorrten Zigarette zieht. 

„Mal sehen.“

Ich kann mir Summer beim besten Willen nicht mit meinen Freunden vorstellen. Andererseits, vielleicht wäre das die Gelegenheit, ihr ein wenig näherzukommen. Mein Handy vibriert und ich ziehe es aus der Tasche meiner Jeans. Mein Vater. Ich gebe Rob ein Zeichen, erhebe mich und gehe ein paar Schritte von den anderen weg. 

„Dad? Was gibt’s?“, melde ich mich.

„Hallo, Daniele. Ich wollte mal hören, wie es so geht?“

Standardfrage, klar. 

„Gut, und dir?“

Standardantwort. 

„Auch gut. Übrigens, warum ich noch anrufe, ich wollte dich bitten, an unser Firmenjubiläum zu denken. Notiere dir das Datum. Du wirst doch kommen, nicht wahr?“

Ich verziehe das Gesicht. Diese Frage ist rein theoretisch gemeint, denn mein Vater stellt solche Fragen nicht ernsthaft, er setzt eine Zustimmung voraus. 

„Muss das sein? Ich schreibe jede Menge Klausuren.“

„Natürlich muss das sein. Du bist der zukünftige Geschäftsführer des Unternehmens. Was für ein Zeichen würdest du setzen, wenn du beim fünfzigjährigen Jubiläum nicht dabei wärst?“

Ich knirsche mit den Zähnen. Ich würde liebend gerne ein Zeichen setzen, aber nicht das, welches mein Vater von mir erwartet. 

„Dein Großvater wünscht sich, dass du anwesend bist. Und ich ebenso. Noch Fragen?“

Ich möchte das Handy an den nächsten Baum klatschen. 

„Nein. Ich werde da sein.“

„Gut. Du kannst natürlich jemanden mitbringen. Aber bitte, du weißt schon, achte darauf, dass sie ein Mindestmaß an Stil besitzt.“

Autsch. Jemanden mit Stil? Kenne ich nicht. Ich muss grinsen. Mein alter Herr wäre nicht sonderlich amused über eine solche Antwort. Wobei, das stimmt nicht, die Leute, mit denen ich so abhänge, haben alle Stil. Weil sie alle aus ähnlichen Verhältnissen stammen wie ich. Wenn wir wollen, können wir. Nur, ich will nicht. Zumindest nicht so, wie mein Vater will. Vor allem will ich keines dieser Mädchen mit zu diesem dämlichen Jubiläum nehmen. 

„Daniele? Bist du noch dran?“

Ungeduldig klingt die Stimme meines Vaters zu mir durch. 

„Ja, ja. Ich weiß nicht, ob ich jemanden mitbringe. Denke eher nicht. Wie geht’s Mom?“

Ablenken. 

„Gut. Sie ist im Stress wegen der Planungen für die Feier.“

Schon klar. Da ist meine Mutter in ihrem Element. Wenn sie ein großes Event planen kann, auf dem sie sich als strahlende Gastgeberin präsentiert. 

„Ja, dann. Wir sehen uns spätestens in drei Wochen. Du könntest dich natürlich auch schon früher mal wieder daheim blicken lassen. Auf Wiedersehen, Daniele.“

Damit legt mein Vater einfach auf und ich nicke. 

„Aber natürlich, Daddy. Wird alles zu deiner Zufriedenheit erledigt.“

Frustriert starre ich vor mich hin. Rob tritt neben mich. 

„Lass mich raten: Entweder dein Vater oder deine Mutter?“

„Wie kommst du darauf?“

„Weil du meistens so angepisst bist, nachdem einer der beiden angerufen hat.“

Ich muss grinsen. Bin ich so leicht zu durchschauen? Ich muss an mir arbeiten. 

„Ja, war mein Vater. Wollte mich an das Firmenjubiläum erinnern und daran, dass ich bloß nicht vergessen soll, dort aufzutauchen. Und mich zu benehmen, natürlich.“

Rob legt mir den Arm um die Schultern. 

„Denk nicht drüber nach, erst kommt meine Party, und die wird geil, Alter.“

Er schaut vielsagend in Richtung der Mädchen und grinst. 

„Du kannst natürlich dein ganz persönliches Highlight mitbringen, klar.“

Ich nicke. 

„Mal sehen. Ich muss los.“

Als ich endlich die quälend langweilige Vorlesung in Finanzwesen hinter mich gebracht habe, bin ich bedient. Am See finde ich eine freie Bank und setze mich hin. Meine Schwester hat mir eine Nachricht geschickt, in der sie mich fragt, ob ich diese Woche zu Hause vorbeischauen kann. Sie möchte ihren neuen Freund zum Jubiläum einladen und braucht meine Schützenhilfe bei unserer Mutter, die sich querstellt. Ich habe keine Lust, ihr zurückzuschreiben, und starre missmutig aufs Wasser. Manchmal fühle ich mich wie in ein Korsett gepresst. Und dieses Korsett heißt EDOMO. 

Ich greife automatisch nach der Zigarettenpackung und ziehe mir eine Kippe heraus. Gerade, als ich sie anstecken will, bemerke ich Summer, die etwas weiter weg steht und mich beobachtet. Ich sehe sie an und ein warmes Gefühl von Freude durchflutet mich. Sie bemerkt meinen Blick und lächelt mir unsicher zu. Dann kommt sie langsam näher. Unsere Blicke sind regelrecht ineinander verschmolzen, und ich fühle, wie mein Herz schneller klopft. Shit, das ist ein verdammt ungewohntes Gefühl. Ohne Scheiß, ich hatte noch nie Herzklopfen wegen eines Mädchens, noch nie. Klar, ich fand schon oft eine hübsch, sexy, was auch immer. Aber ich war nie verliebt. Bei dem Gedanken zucke ich leicht zusammen. Was bin ich jetzt? Ich habe keine Ahnung, aber ich freue mich gerade wie bescheuert, Summer zu sehen. Sie sieht so unglaublich hübsch aus. Alles an ihr wirkt weich und warm. Ich möchte sie halten, mein Gesicht in ihren Haaren vergraben, ihre Haut an meiner spüren. Mit leicht zitternden Fingern stecke ich meine Kippe an. Ich brauche etwas, woran ich mich festhalten kann.
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Ich nähere mich Danny langsam und kann meinen Blick nicht von ihm abwenden. Er sitzt alleine auf der Bank am See und sieht irgendwie unglücklich aus. Ich habe ihn noch nie so gesehen, er wirkt immer so selbstsicher und locker. Am liebsten möchte ich zu ihm hinlaufen und ihn in den Arm nehmen. Ich bin verrückt, so viel steht fest. Jetzt hat er mich entdeckt und sieht mir entgegen. Seine Augen leuchten auf und ein Lächeln umspielt seine Mundwinkel. Wir sehen uns die ganze Zeit an, während ich ihm näher komme. In meinem Bauch kribbelt es und mein Herz klopft schneller. 

„Hey.“

Ich bleibe neben ihm stehen, und er sieht mich an mit diesen Augen, die einfach unglaublich sind. 

„Hey.“

Ich setze mich vorsichtig neben ihn und nestele unsicher an meinem Rucksack herum. 

„Na, auch fertig für heute?“

Danny zieht an seiner Zigarette und mustert mich aufmerksam. 

„Ja, zum Glück. Du auch?“

Er nickt und lässt den Blick übers Wasser schweifen. 

„Mhm.“

Ich sehe ihn von der Seite an. Er ist einfach perfekt schön. Ich weiß nicht, wie man so sein kann. Ob seine Eltern auch so hübsch sind? Wie müssen die Menschen aussehen, die gemeinsam solch ein wunderschönes Kind bekommen? Meine Gedanken schweifen kurz zu meinen Eltern und für Sekunden legt sich ein eiserner Ring um meine Brust. Doch genau jetzt sieht Danny mich wieder an und ich versinke in dem warmen Braun seiner Augen. Ich muss lächeln und er lächelt zurück. Dennoch wirkt er immer noch ein bisschen traurig. 

„Ist alles okay bei dir?“

Ich stelle diese Frage und zucke im gleichen Moment zurück. Wage ich mich damit nicht zu weit vor? Ich habe keine Ahnung, was Danny Moreno von mir will, und noch weniger, ob er mit mir über sich selbst sprechen möchte. Sein Lächeln vertieft sich und mein dummes Herz stolpert heftig. 

„Warum fragst du? Sehe ich aus, als ob ich mich direkt in den See stürzen wollte?“

Ich muss lachen. Idiot. 

„Nicht ganz so schlimm, nein. Aber irgendwie, ich weiß nicht, du wirkst … traurig. Nachdenklich. Nicht glücklich. Ich weiß nicht.“

Ich sehe ihn unsicher an, warte auf eine spöttische Antwort, doch sie kommt nicht. Stattdessen sieht er wieder aufs Wasser und nickt schließlich langsam. 

„Nicht schlecht beobachtet, Sommerröschen.“

Wir schweigen kurz, ich überlege, was ich sagen soll, und nehme schließlich meinen Mut zusammen. 

„Was ist denn los? Kann ich dir helfen?“

Er zieht ein letztes Mal an seiner Kippe, bevor er sie austritt. Dann sagt er: „Helfen kannst du mir wohl nicht, aber danke. Und was los ist? Eigentlich nichts.“

Er zögert kurz. 

„Weißt du, dass meiner Familie ein größeres Im- und Exportunternehmen gehört?“

Ich schüttele den Kopf. Ich weiß nur, dass Dannys Familie ziemlich wohlhabend ist, das ist kein Geheimnis auf dem Campus. 

„Wir führen dieses Unternehmen, das mein Großvater aufgebaut hat, in zweiter Generation. Ich werde die dritte Generation sein.“

Er überlegt und sagt dann: „Das ist auch der Grund, warum ich meine Studiengänge gewählt habe: Weil ich in ein paar Jahren die Firmenleitung übernehmen werde.“

Er malt mit der Fußspitze Kreise in den Kies unter der Bank und ich höre ihm schweigend zu. 

„Mein Großvater ist als junger Mann mit seiner Frau aus Italien in die Staaten ausgewandert, hat die Firma gegründet und aufgebaut. Dann hat mein Vater sie übernommen. Und ich werde sie nach ihm leiten.“

Ich nicke und verstehe. Der Klang seiner Stimme sagt mir alles. Diese Firma war vielleicht der Traum seines Großvaters. Vielleicht auch der seines Vaters. Dannys Traum ist sie nicht. 

„Du möchtest das aber eigentlich nicht?“

Ich weiß nicht, wie ich es anders formulieren könnte, also frage ich direkt. 

Er sieht mich an und zuckt mit den Schultern. 

„Ehrlich? Nicht wirklich. Aber ich werde. Weil mein Großvater einer der wichtigsten Menschen in meinem Leben ist und ich nichts tun werde, was ihn enttäuscht.“

Er sieht nachdenklich übers Wasser. 

„Es ist gar nicht mal, dass mein Großvater böse wäre, wenn ich es nicht täte. Er würde es verstehen, denke ich. Er ist nicht dieser Mensch, der anderen seinen Willen aufzwingen will. Aber ich könnte das nicht, verstehst du? Ich könnte damit nicht leben, zu wissen, dass all seine Arbeit umsonst war. Dass ein Fremder sein Lebenswerk weiterführen wird. Jemand, dem mein Großvater nichts bedeutet.“ 

Er streicht sich durch die Haare. 

„Du liebst ihn sehr, deinen Großvater, was?“

Ich würde am liebsten nach Dannys Hand fassen und sie in meiner halten. Was er gesagt hat, rührt mich sehr und passt so gar nicht zu dem Bild, das viele von ihm haben. 

„Ja.“

Er sieht mich an und verzieht das Gesicht. 

„Wehe, du erzählst das jemandem. Ich habe einen Ruf zu verlieren, kapiert, Sommerröschen?“

Er grinst und ich muss lachen. 

„Ich verrate nichts.“

Dann werde ich ernst. 

„Du hast gesagt, du hättest auch gerne Musik studiert. Weißt du, dass du es nicht studierst, heißt ja nicht, dass die Musik kein wichtiger Teil deines Lebens sein kann. Du kannst es  verbinden, das, was du magst, und das, was du tun musst. Du kannst so viel machen mit Musik. Du kannst Songs schreiben und komponieren. Du hast gesagt, du spielst Klavier und Gitarre, das ist doch perfekt. Du könntest sogar eine Band gründen, wenn du möchtest. Ich denke, wenn man versucht, das, was man liebt, in eine Waagschale mit dem zu werfen, was man machen muss, dann wird das, was man eben tun muss, leichter. Weil das andere so viel Freude bringt, auch wenn man dafür vielleicht nicht so viel Zeit hat, wie man gerne hätte.“ 

Danny sieht mich an, dann gleitet ein Lächeln über sein Gesicht, das mein Innerstes berührt. 

„Du bist ein kluges Mädchen, Summer Rose.“

Er streicht sachte mit einem Finger über meine Hand, und es fühlt sich an, als würden Funken über meine Haut tanzen. 

„Das klingt so leicht, wenn du es sagst. Und so, als ob alles gar nicht so schlimm wäre.“

Er streicht über meine Finger. 

„Und vielleicht ist es das ja auch nicht.“

Seine braunen Samtaugen schimmern fast zärtlich und mein Herz spielt verrückt. Ich sollte nicht hier bei ihm sein. Er wird mir zum Verhängnis werden, wenn das so weitergeht. Ich verkrafte im Moment keinen Kummer, kann keinen Schmerz ertragen. Und Danny Moreno wird Schmerzen bedeuten, früher oder später. Es muss so sein, es kann gar nichts anderes bedeuten. Er ist keiner, der bleibt. Oder? Ich sehe auf seine Hand hinunter, die immer noch ganz zart auf meiner liegt. Er hat wunderschöne Hände. Wie alles an ihm so verdammt schön ist. Er ist wie der Teufel in Engelsgestalt, ich weiß es und kann doch nichts gegen diese geballte Kraft tun, die mich so machtvoll zu ihm hinzieht.

„In drei Wochen hat unsere Firma fünfzigjähriges Jubiläum. Hättest du nicht Lust, mich dorthin zu begleiten?“

Seine Stimme dringt wie durch Nebel zu mir durch, so fasziniert bin ich von seiner Hand, die meine berührt. Erst allmählich verstehe ich die Bedeutung seiner Worte und sehe ihn an. 

„Was? Ich soll dich begleiten? Das ist nicht dein Ernst, oder?“

Ich mustere ihn skeptisch, doch er nickt nur. 

„Warum nicht? Mein Vater hat mir offiziell angeboten, einen Gast mitzubringen und es gibt mit Sicherheit ein erstklassiges Büfett.“

Er zwinkert mir zu und lächelt dabei, doch ich sehe in seinen Augen, dass er es ernst meint. Er würde sich freuen, wenn ich ihn begleiten würde. Offenbar liegt ihm diese Feier ziemlich im Magen, und es würde ihm etwas bedeuten, mich dabeizuhaben. Diese Vorstellung macht mir Angst und ich schüttele den Kopf. 

„Ich weiß nicht, Danny. Das ist nett, dass du mich fragst, aber warum nimmst du nicht jemanden von deinen Freunden mit?“

Ich will dort nicht hin. Das bedeutet einen Schritt in die völlig falsche Richtung. Ein Abend mit Danny auf einer Jubiläumsfeier seiner Familie? Ich würde seine Eltern kennenlernen, seinen Großvater, der ihm so wichtig ist. Ich kann das nicht. 

„Weil ich von denen niemanden mitnehmen will. Dich würde ich dagegen sehr gern dabeihaben.“

Er sagt das vollkommen schlicht und ich seufze. Was zur Hölle machst du mit mir, Danny? Ich kann deine Familie nicht kennenlernen. Ich kann nicht so tun, als sei ich ganz normal. Ich kann dich nicht noch näher an mich heranlassen. Ich kann das nicht. Und will es auch nicht. Doch warum nur tut es so weh, es nicht zu wollen? 

Er umfasst meine Hand fester, als ob er meine Angst spüren würde. Es fühlt sich gut an. Stark. Sicher. Ich möchte weglaufen, und doch tue ich es nicht. 

„Komm schon, Sommerröschen, gib dir einen Ruck. Es würde mir wirklich viel bedeuten. Bitte?“

Ich stöhne innerlich. Er weiß genau, wie er mich kriegen kann. 

„Ich denke darüber nach, okay?“

Er lehnt sich zurück, seine Hand locker auf meiner. 

„Glaub ich nicht. Ich glaube, du traust dich nicht. Wollen wir wetten?“

Seine Augen funkeln herausfordernd. 

„Pff, was heißt hier, ich traue mich nicht? Stimmt gar nicht.“

Ich sehe ihn empört an, doch er grinst nur. 

„Klar stimmt das. Du machst dir doch jetzt schon ins Hemd.“

Er beugt sich vor und seine verflixt schönen Schokoladenaugen sind ganz dicht vor meinen. 

„Wetten, dass ich recht habe? Ich kaufe dir drei Monate lang so viele Becher Ben & Jerry´s Schokoladeneis, wie du willst,  wenn ich die Wette verliere.“ 

Ich kneife die Augen zusammen. 

„Du willst mich verarschen, Moreno. Drei Monate lang?“

„Drei Monate.“

Sein Grinsen ist spöttisch, und ich weiß, er legt es darauf an, dass ich zustimme. Ihm geht’s nicht um das Eis, er will, dass ich mitkomme. Und ich muss zugeben, die Vorstellung, mit ihm einen Abend zu verbringen, ist verlockend. Verlockend und  beängstigend zugleich. 

„Ich überlege es mir. Mehr kann ich dir nicht versprechen.“

Meine Stimme klingt leise und unsicher. Ich möchte nicht so klingen, kann es aber nicht ändern. Er mustert mich forschend, geht zu meiner Überraschung dann nicht mehr näher darauf ein, sondern nickt nur. 

„Okay. Ich würde mich freuen.“ 

Wir unterhalten uns noch über ein paar belanglose Sachen, und ich habe das Gefühl, Danny kann in mir lesen wie in einem offenen Buch. Er merkt, wenn ich mich unwohl fühle, was mich  verunsichert. Noch nie hat es jemanden in meinem Leben gegeben, der mich wirklich verstanden hat. Jake tut es, ja, aber auf eine andere Art. Danny bringt die Dinge manchmal so knallhart auf den Punkt, dass mir gar keine Chance bleibt, ihm auszuweichen. Auf der anderen Seite zeigt er oft eine solche Sensibilität, wie ich sie noch nie bei jemandem erlebt habe. Kurz gesagt: Er verwirrt mich ohne Ende. Aber ich merke immer mehr, wie sehr ich ihn in der relativ kurzen Zeit, in der wir uns kennen, ins Herz geschlossen habe. Und das ist nicht gut. Das ist gar nicht gut. 

Wir sitzen noch lange am See, und am liebsten würde ich noch viel länger mit ihm zusammenbleiben, doch etwas in mir traut sich nicht, und so verabschieden wir uns, als es allmählich dunkel wird. Danny begleitet mich zu meinem Wohnheim, ich bemerke, dass viele Leute uns neugierig mustern, und muss an Jessicas Worte denken. Wie schnell man doch zum Klatschthema werden kann. 

„Also dann, schlaf gut.“

Danny steht direkt vor mir und ich sehe ihm unsicher in die Augen. 

„Du auch.“

„Und vergiss nicht, du hast mir was versprochen. Denk darüber nach, ob du mich begleiten willst, okay? Ich erinnere dich daran.“

Da bin ich mir hundertprozentig sicher, dass er das tun wird. 

„Ich denke drüber nach. Immerhin geht’s um so viel Schokoladeneis, wie ich mag, nicht wahr?“

Ich versuche, emotional ein wenig auf Abstand zu ihm zu gehen, was nicht einfach ist. 

„Genau. Wegen dem Eis.“

Er beugt sich zu mir und sein sinnlicher Duft hüllt mich ein. Seine Augen glitzern belustigt, und ich weiß, er hat mich mal wieder durchschaut. Er weiß, wie er auf mich wirkt und dass ich das nicht will. Und er scheint es zu genießen. Mistkerl. 

Sein Blick taucht in meinen, dann lehnt er sich zu mir und küsst mich sachte auf die Wange. Mein Herz klopft wie verrückt, und für Sekunden wünsche ich mir, er würde nicht aufhören und es nicht bei dem Wangenkuss belassen. Doch er tut es, schenkt mir sein Herzschmelzlächeln und zieht sich wieder zurück. 

„Bis dann, Summer. Gute Nacht.“

Er zwinkert mir zu, dann dreht er sich um und schlendert lässig davon. Ich starre ihm mit klopfendem Herzen hinterher und überlege, ob ich weinen oder lachen soll. Der Typ ist so gerissen. Er weiß genau, was er tut, da bin ich mir sicher. Er köchelt mich auf kleiner Flamme gar, und ich kann nichts, absolut nichts, dagegen tun. Mit heißen Wangen und zitternden Händen wende ich mich schließlich ab und betrete das Wohnheim.
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Ich hüpfe die Treppen in meinem Wohnheim hinunter und freue mich. Ich habe eine Verabredung mit Jake, wir wollen ins Kino gehen. In den letzten Tagen habe ich ihn nicht sehr häufig gesehen und er hat mir gefehlt. Jake bedeutet für mich Stabilität und Vertrauen. Ich bin mir nicht sicher, was Danny bedeutet, auf jeden Fall spukt er mir viel zu oft im Kopf herum. Und da kommt ein Abend mit meinem besten Freund genau richtig. 

Jake wartet unten auf mich und wir umarmen uns zur Begrüßung. Er drückt mich an sich und es fühlt sich gut an. Er benutzt ein neues Aftershave, das ich nicht kenne. Es riecht toll. Unwillkürlich muss ich an Dannys Duft denken. Nie zuvor hat mich ein Duft so derartig umgehauen. So gefangen genommen und solche Gedanken und Sehnsüchte in mir ausgelöst. Ich seufze innerlich. Schon wieder Danny. Aber heute nicht. Dieser Abend gehört Jake. Ich fasse nach seiner Hand und er lächelt mir zu. Seine schönen blauen Augen mustern mich forschend. 

„Geht’s dir gut? Tut mir leid, dass ich mich in letzter Zeit etwas rarmache. Ich … ich hab viel zu tun.“

Er senkt den Blick, und ich habe das unbestimmte Gefühl, dass er mir gerne etwas sagen möchte, es aber nicht tut. 

„Kein Problem. Obwohl ich dich schon vermisse, das weißt du, oder?“

Ich möchte nicht, dass er denkt, er sei mir nicht mehr wichtig, weil ich jetzt öfter Danny treffe. 

„Klar.“

Er knufft mich in die Seite und sagt: „Okay, was willst du dir ansehen? Du darfst entscheiden.“

„Wow, so viel Ehre? Ich weiß nicht mal genau, was gespielt wird.“

„Shades of Grey?“

Jake grinst breit und ich sehe ihn mit großen Augen an. 

„Ähm, ernsthaft? Du und ich? Ich glaube, der läuft gar nicht mehr.“

Ich weiß, es mag albern sein, aber ich möchte mir solch einen Film nicht mit ihm anschauen. Nicht jetzt, wo ich mir nicht sicher bin, was er in mir sieht. 

„Das war doch nur ein Witz. Komm, wir schauen mal.“

Er sagt es leichthin, doch ich bin mir nicht sicher, ob er es so meint. Wir entscheiden uns schließlich für den neuen Streifen mit Channing Tatum, denn so hat, laut Jake, jeder von uns etwas davon. Er hat Action und ich kann Channing anschmachten. 

Der Abend wird ein voller Erfolg. Der Film ist gut, Channing eine Augenweide und es gibt Popcorn und Cola bis zum Abwinken. Wir sind in lockerer, gelöster Stimmung, als wir das Kino verlassen und in den lauen Abend hinaustreten. 

„War cool, oder?“

„Ja.“

Jake fasst nach meiner Hand und wir schlendern langsam durch die Nacht. Es riecht nach gemähtem Gras und ein lauer Wind weht. Ein Abend für Verliebte. Ich muss an Danny denken. Was er wohl gerade macht? Vermutlich hängt er auf irgendeiner Party ab oder liegt mit einem Mädchen im Bett. Der Gedanke versetzt mir einen scharfen Stich in der Herzgegend und ich schüttele verärgert den Kopf. Was geht es mich an, wenn er jemanden abschleppt? Und dass er das tut, ist so sicher wie das Amen in der Kirche. Energisch verdränge ich den Gedanken daran und wende mich an Jake. 

„Erzähl mal, wie war deine Woche?“

Ich höre ihm zu, als er von den vergangenen Tagen berichtet, und merke, dass es mir guttut, in unsere Freundschaft abzutauchen. So etwas wie Normalität zu verspüren. 

„Und du? Was hast du so gemacht?“ 

Ich erzähle ihm von den Vorlesungen und davon, dass ich mich mit Jessica angefreundet habe. Nach kurzem Zögern erwähne ich auch, dass ich mich mit Danny getroffen habe. 

„Hab ich mir gedacht“, sagt Jake, nachdem er einen Moment geschwiegen hat. 

„Ach ja? Hast du? Warum?“

Er zuckt mit den Schultern. 

„Ist ziemlich offensichtlich.“

„Was ist offensichtlich?“

Er bleibt stehen und sieht mich an. Der Ausdruck in seinen Augen ist schwer zu definieren. 

„Ach komm schon, Summer. Ich bin´s, dein ältester und bester Freund. Du musst nicht versuchen, mich zu verarschen.“

Ich bin irritiert durch den wütenden Unterton in seiner Stimme. 

„Ich weiß nicht, was du meinst, wirklich. Klärst du mich bitte auf?“

Er streicht sich genervt durch die Haare. 

„Du stehst auf Moreno. Und egal, was du zu Beginn gesagt hast, dass so einer wie er dich nie einwickeln könnte, er hat es schon längst getan. Du willst es mir gegenüber nur nicht zugeben und tust immer noch so, als sei da nichts.“

Er läuft weiter und zieht mich an der Hand mit sich. 

„Aber ich bin nicht blöd, außerdem gibt es genug Getratsche über euch auf dem Campus.“

„Was denn für Getratsche?“

Er stöhnt frustriert auf. 

„Summer, hast du es immer noch nicht kapiert? Jeder kennt Moreno, er ist der College-Star. Verstehst du? Kein anderer Student ist so beliebt wie er. Und er war bisher ziemlich großzügig, was das Verteilen seiner Gunst an die weiblichen Mitstudenten betrifft. Da fällt es eben auf, wenn er sich plötzlich merkwürdig zurückhält und nur noch mit einem einzigen Mädchen gesichtet wird.“ 

Jetzt bin ich es, die stehen bleibt. 

„Was soll das heißen, er wird nur noch mit einem Mädchen gesichtet? Etwa mit mir? Spinn doch nicht rum, das glaubst du doch selbst nicht.“ 

Er bläst ärgerlich die Luft zwischen den Zähnen durch. 

„Was weiß denn ich? Vielleicht bist du ja seine große Liebe. Seine Traumfrau. Die Eine, für die er alle anderen stehen lässt. Und dass du mich dauernd für ihn stehen lässt, das ist ja inzwischen normal.“

Seine Augen funkeln zornig und mir reicht es jetzt. 

„Du hast sie ja nicht alle. Spar dir deinen Sarkasmus und lass mich in Ruhe damit. Seitdem ich hier bin, benimmst du dich so komisch. Dauernd streiten wir uns wegen Danny, und ich kapier nicht, warum. Du kannst ihn nicht leiden, das ist bei mir inzwischen angekommen. Aber dafür kann ich nichts. Und ich lasse dich überhaupt nicht stehen für ihn. Du hattest keine Zeit für mich, falls du dich erinnerst, ich habe dich mehrmals gefragt, ob wir uns sehen können.“ 

Wir starren uns beide wütend an. Ich kann mich nicht erinnern, mich jemals mit Jake ernsthaft gestritten zu haben, und es tut mir weh. 

„Weißt du, was ich am schlimmsten finde? Wie du das sagst, dass ich ja vielleicht für ihn die Eine wäre, seine große Liebe. Was wäre daran so schlimm? Würdest du es mir nicht gönnen? Dich nicht für mich freuen, wenn ich jemanden finden würde, der mich liebt und den ich liebe? Da stellt sich mir die Frage, warum nicht? Nur nicht, wenn es sich dabei um Danny handeln würde oder generell bei niemandem?“ 

Jakes Augen werden einen Tick dunkler. 

„Wenn du ernsthaft glaubst, der würde es ernst meinen mit dir, dann ist dir wirklich nicht mehr zu helfen.“ 

Er tritt einen Schritt näher und sieht so wütend aus, dass ich automatisch zurückweiche. 

„Der hängt sich doch nur so rein, weil sein Ego es nicht verkraftet, dass du nicht sofort mit ihm in die Kiste springst wie all seine anderen Groupies. Wenn er erst mal hat, was er will, dann dauert es nicht mehr lange, und er nimmt sein altes Herumgevögele wieder auf, darauf kannst du deinen Arsch verwetten. Bilde dir also nur nicht ein, der würde irgendwas ernst meinen von dem, was er zu dir sagt.“ 

Ich werde blass, denn mit diesen Worten trifft Jake genau meinen wunden Punkt. Ich weiß ja selbst nicht, was Danny wirklich von mir will. Aber die Art, wie er es sagt, das kenne ich nicht von ihm. Er war in all den Jahren nie gemein oder bösartig mir gegenüber. Ich starre ihn an und fühle, wie mir die Tränen kommen. Ich ziehe meine Hand aus seiner und stürme wütend davon. Jake folgt mir schweigend, er versucht nicht, mich einzuholen. Alles an seinem Verhalten verwirrt mich zutiefst. Was ist nur los mit ihm? Dieser Abend hat so schön begonnen und jetzt geraten wir in solch einen blöden Streit? Und schon wieder wegen Danny. 

Auch die Fahrt mit dem Bus zum Campus verläuft in unangenehmem Schweigen, und ich bin froh, als wir aussteigen. Jake begleitet mich zu meinem Wohnheim und wir stehen uns unsicher gegenüber. 

„Ja, dann. Gute Nacht.“

Noch nie habe ich mich ihm gegenüber so gefühlt. So wütend, so unverstanden. So verletzt. Aber er sieht genau so aus, und ich frage mich, warum nur. Was ist es, was ihn an meiner Freundschaft zu Danny so sehr stört? Freundschaft?, flüstert eine fiese kleine Stimme in meinem Kopf und lacht dabei höhnisch. 

„Summer, ach komm, das ist doch scheiße. Es tut mir leid. Ich will nicht mit dir streiten.“

Jake klingt zerknirscht und ich sehe ihn an. 

„Das will ich doch auch nicht.“

„Wieder gut?“

Er legt mir die Hand an die Wange und streicht mit dem Daumen sachte darüber. Ich nicke und lächele ihm zu. 

„Prima. Dann darf ich noch auf einen Sprung mit hochkommen?“

Ich schlucke. Darauf habe ich ehrlich gesagt gerade wenig Lust, doch ich will ihn nicht wieder verärgern, also fasse ich nach seiner Hand und ziehe ihn mit mir. Die Eingangstür ist wie üblich nicht verschlossen, was eigentlich nicht erlaubt ist. 

Jake läuft hinter mir die Treppen hoch, und ich habe das unangenehme Empfinden, er schaut mir dabei auf den Hintern. Auf meinem Stockwerk steht ein Grüppchen zusammen und diskutiert lautstark über etwas, während aus einem anderen Zimmer Musik plärrt. 

„Ganz schön was los hier“, grinst Jake und ich verdrehe die Augen. 

„Ja, ich hatte Glück, hier ist es immer total friedlich und still. Passt also perfekt zu mir.“

Er lacht und zaust mir durch die Haare. Wir erreichen mein Eckzimmer und ich öffne die Tür. Ich lasse Jake den Vortritt und schließe zögernd hinter ihm. Seit dem Streit vorhin bin ich befangen, kann sein Verhalten nicht einordnen. Fast erscheint er mir manchmal wie ein eifersüchtiger Liebhaber. Aber er ist nicht mein Freund, er ist nur ein Freund. Ich betrachte ihn. Wie würde es sich anfühlen, wenn er mehr wäre? Ich kann es mir nicht vorstellen. Kann er es? 

„Willst du was trinken?“

„Nein, lass nur, danke.“

Er zieht die Jacke aus, lässt sich auf mein Bett fallen und verschränkt die Arme hinter dem Kopf. So oft haben wir schon nebeneinander gelegen. Über Gott und die Welt geredet. Über uns, über alles, was uns beschäftigt. Jake war mein Anker nach dem Tod meiner Eltern. Und all die Jahre davor auch. Ich ziehe zögernd ebenfalls meine Jacke aus, lege mich vorsichtig neben ihn und wir starren wortlos an die Decke. Es fühlt sich  anders an als früher. Als ob ein Fremder neben mir liegen würde. 

„Wie hat dir der Film gefallen?“

„Gut“, murmele ich. „Und dir?“

„Auch.“

Stille. Ich will das so nicht, ich will meinen besten Freund nicht verlieren. Ich wende mich zu ihm um und im selben Moment tut er das Gleiche. Wir sehen uns in die Augen, dann legt er die Hand in meinen Nacken, zieht mich zu sich und küsst mich. Ich bin völlig überrumpelt, fühle, wie mein Herz in meiner Brust heftig klopft. Jakes Lippen sind weich und wirken irgendwie vertraut, obwohl wir uns noch nie geküsst haben. Es fühlt sich sonderbar an, aber nicht schlimm. Ich halte ganz still, während seine Lippen meine erforschen. Ich wüsste auch gar nicht, was ich machen sollte. Das hier ist Jake, den ich nicht verletzen möchte. Für Sekunden sehe ich Danny vor mir, seine braunen Augen, die mich forschend mustern. Und instinktiv weiß ich, dass er mich ganz anders küssen würde. Dass er mit einem Kuss mein Herz berühren würde. Nur mit einem simplen Kuss. Er kann es schon mit wesentlich weniger. Und das macht mir solche Angst. 

Zögernd hebe ich die Hand und lege sie auf Jakes Hüfte. Wäre das hier nicht genau das, was ich mir wünsche? Sicherheit und Vertrauen? Jake würde mir nicht wehtun, er würde auch nicht mit anderen Mädchen ins Bett steigen oder mich nach ein paar Wochen fallen lassen wie einen ausgedienten Spielball. Jake, mein bester Freund, den ich schon seit Jahren kenne. Er ist mir fast so vertraut wie ich mir selbst. Es gäbe keine Geheimnisse, keine Lügen. Keine großen, alles verzehrenden Gefühle, die so zerstörerisch sein können. Ich sehe das Foto meiner Eltern vor mir, daheim auf dem Sideboard. Es wurde kurz nach ihrem Kennenlernen aufgenommen. Sie waren so unendlich verliebt. Und was ist daraus geworden? Was ist nur daraus geworden? Wären ihre Gefühle weniger tief gewesen, vielleicht hätten sie es überstanden. Vielleicht wäre unser aller Leben anders verlaufen. Vielleicht wären sie jetzt noch hier. In meinem Hals bildet sich ein dicker Kloß, und ich merke, wie ungeweinte Tränen in meinen Augen brennen. 

Jake löst sich von mir und ich fühle seinen Blick auf mir ruhen. Er hat einen Arm um mich gelegt und zieht mich näher zu sich. Ich drücke mein Gesicht an seine Brust und er streicht über mein Haar. 

„Tut mir leid. Ich … das hätte ich nicht tun sollen.“

Ich schüttele den Kopf. 

„Schon gut. Es ist nur, ich weiß nicht …“

„Das weiß ich doch auch nicht.“ 

Er klingt unglücklich und ich sehe ihn an. 

„Was ist mit dir, Jake? Was hat sich verändert? Wann hat es sich verändert?“, frage ich leise und er zuckt mit den Schultern. 

„Keine Ahnung. Ich weiß es nicht, Summer.“

Er rückt von mir ab und setzt sich auf. Seine Hände streichen fahrig durch seine Haare, und ich sehe ihm an, dass er ebenso verwirrt ist wie ich. 

„Hör zu, vergiss das eben. Vergiss es einfach. War blöd von mir. Ich muss jetzt los.“

Damit springt er aus dem Bett, schnappt seine Jacke und ist schon an der Tür. 

„Jake, warte. Wir können doch darüber reden.“

„Da gibt’s nichts zu reden. Bis dann.“

Ich starre auf die Tür, die hinter ihm ins Schloss fällt, und lasse mich aufs Bett zurücksinken. Was ist da zwischen Jake und mir? Wäre es möglich? Doch noch während ich darüber nachdenke, sehe ich zwei braune Augen vor mir, die mich  spöttisch mustern. Und doch manchmal so weich und fast zärtlich schimmern, wenn sie mich ansehen.
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JAKE

Wütend auf mich selbst stürme ich die Treppe hinunter. Wie konnte ich Summer nur so überrumpeln? Ich habe genau gespürt, wie sie sich versteift hat, als ich sie geküsst habe. Ich dämlicher Idiot. Erst streite ich mit ihr, dann küsse ich sie? Und warum streiten wir? Natürlich mal wieder wegen Moreno. Warum auch sonst? Dabei wollte ich das gar nicht. Weder streiten noch küssen. Dieser Abend ist irgendwie völlig aus dem Ruder gelaufen. Dabei wollte ich nur mal wieder eine schöne, unbeschwerte Zeit mit Summer verbringen. Aber das scheint nicht mehr möglich zu sein, seit sie hier am College ist. Die Mauer zwischen uns wird immer größer. Es tut mir weh, und doch weiß ich nicht, was ich dagegen machen soll. Einerseits sind da meine Gefühle für sie, die ich nicht einordnen kann, die aber da sind. Vielleicht hätte ich es ihr vorhin einfach sagen sollen, sie merkt doch sowieso, dass etwas im Busch ist. Aber das konnte ich nicht. Ich habe einfach so eine Scheißangst, unsere Freundschaft kaputtzumachen, wenn ich ihr sage, dass ich in sie verliebt bin. Bin ich das überhaupt? Ehrlich, ich glaube schon, aber es fühlt sich anders an. Ich war schon öfter verknallt, und das war immer toll. Mit Schmetterlingen im Bauch, kribbelnder Vorfreude aufeinander. Bei Summer ist es anders. Ich kenne sie so gut, sie ist schon so lange ein Teil meines Lebens. Und doch sehe ich sie plötzlich mit anderen Augen. Es ist eine eigenartige Mischung aus vertrauten und neuen, ziemlich verwirrenden Gefühlen. 

Ich trete aus dem Haus und atme tief die frische Luft ein. In den Wohnheimen riecht es immer irgendwie muffig, warum, weiß niemand. Ich laufe langsam los, während mir haufenweise Gedanken durch den Kopf gehen. Ich werde aufmerksam, als lachende Stimmen zu mir durchdringen. Ich sehe mich um und entdecke eine Gruppe Leute, die auf mich zukommt. Darunter mein ganz spezieller Freund, Danny Moreno. Ich überlege kurz, die Richtung zu wechseln, komme mir dann aber doch blöd dabei vor. Also steuere ich auf die Clique zu und sehe stur zu Boden. Tatsächlich habe ich Glück und keiner labert mich an. Ich merke, dass Moreno mich ansieht, aber er lässt mich in Ruhe. Die Clique zieht an mir vorbei und ich atme auf. Ich laufe noch ein Stück und setze mich dann auf eine kleine Mauer, um noch ein wenig durchzuatmen, bevor ich in mein Wohnheim zurückgehe. Ich habe Danny und seine Freunde von hier aus im Blick, sie haben sich auf dem Rasen niedergelassen und lassen ein paar Bierflaschen kreisen. Zwei Mädchen sitzen so dicht neben Moreno, dass sie schon fast auf ihm drauf hocken. Was sie wohl auch gerne würden. 

Ich beobachte ihn, er wirkt nicht sonderlich interessiert an den beiden. Er lacht und redet mit ihnen, hält sie aber auf Abstand. Ehrlich gesagt wäre es mir viel lieber, wenn es nicht so wäre. Wenn ich mir sicher sein könnte, er würde nachher eine der beiden mit auf seine Bude nehmen. Aber so sieht er nicht aus. Warum nicht? Jeder kennt seinen Ruf. Nicht, dass man genau wüsste, mit wem er schon was hatte, denn darüber redet er nicht. Aber man hat ja Augen im Kopf. 

„Verdammt, warum schnappst du dir nicht eine dieser Bräute? Sie sind heiß, hübsch und scharf auf dich. Na los, mach schon.“

Ich streiche mir genervt durch die Haare. Ich gebe es nur  ungern zu, aber vielleicht sieht er doch mehr in Summer, als ich wahrhaben will. Das erscheint mir zwar immer noch unwahrscheinlich, aber es wäre nicht das erste Mal, dass Moreno für eine Überraschung gut ist. Was aber, wenn es so wäre? Summers Worte kommen mir in den Sinn. Würde ich es ihr wirklich nicht gönnen? Könnte ich so ein mieser Freund sein? Müsste ich nicht meine eigenen Gefühle zurückstellen? Ich starre mit zusammengekniffenen Augen zu der lustigen Truppe dort auf dem Rasen. Verdammt, nein, ich kann das nicht. Nicht er. Nicht Summer. Ja, ich bin ein beschissener Freund, aber ich will nicht, dass er sie bekommt. Er wird ihr wehtun, das kann gar nicht anders sein. Ich sehe förmlich das rote Eifersuchtsteufelchen auf meiner Schulter herumturnen, aber ich ignoriere es. Scheiß drauf, ich werde ihm Summer nicht überlassen, egal, welche Absichten er hat.

Aus den Augenwinkeln sehe ich, wie Moreno sich erhebt, sich eine Kippe anzündet und auf mich zukommt. Ich verziehe genervt das Gesicht, als er sich neben mich auf die Mauer schwingt und mich ansieht. 

„Was willst du?“, brumme ich abweisend. 

Er grinst. 

„Freu mich auch, dich zu sehen, Bloomie.“

Ich wende ihm mein Gesicht zu. 

„Also?“

Er lehnt sich etwas zurück und betrachtet mich. Verflixt, er hat wirklich schöne Augen, das muss sogar ich als Kerl zugeben. Kein Wunder, dass die Mädchen ihm aus der Hand fressen, wenn er sie so ansieht. 

„Muss ich was wollen, wenn ich mich zu dir setze?“

Jetzt ist es an mir, zu grinsen. 

„Ernsthafte Frage? Nicht wirklich, oder?“

Er zuckt mit den Schultern. 

„Sag du es mir. Offenbar kennst du ja meine Absichten besser als ich selbst.“

Ich schüttele den Kopf. 

„Hör auf zu labern, sag mir einfach, was du von mir willst. Umsonst hockst du nicht hier bei mir, während deine coolen Freunde dort drüben abchillen.“

„Neidisch? Du kannst dich gerne zu uns setzen, so übel sind wir gar nicht, wenn man uns erst mal kennt.“

Er zieht wieder an der Kippe, und sogar das sieht bei ihm gut aus. Wie kann es gut aussehen, wenn man an einer Zigarette zieht? 

„Warum sollte ich neidisch sein? Ich hab meine eigenen Freunde, du kannst deine behalten.“

Er nickt. 

„Okay. Wie du meinst. Ich wollte dich ja eigentlich fragen, ob du Bock hast, am Freitag mit Summer zu Robs Party zu kommen. Aber gut, wenn du eh nicht willst.“

Ich stutze. Er will Summer zu einer Party einladen? Hervorragend, das fehlt mir noch. Ich kann mir lebhaft vorstellen, wie es da abgehen wird. Und Summer zusammen mit Moreno auf diesem Besäufnis? Wo er jede Chance nutzen wird, sie abzuschleppen? 

„Ach ja? Hast du Summer denn schon gefragt?“

Ich versuche, nicht allzu angepisst zu klingen, aber es gelingt mir nicht besonders gut. 

„Nein.“

Er sieht mich an, in seinen Augen glitzert es belustigt. 

„Mache ich noch, keine Sorge. Und du musst nicht hoffen, dass sie mir eine Abfuhr erteilen wird. Wird sie nicht.“

Der Kerl hat so ein unverschämtes Selbstbewusstsein, es ist echt zum Kotzen. 

„Warum nicht? Du bist dir ja sehr sicher.“

„Bin ich. Überleg es dir; wenn du willst, bist du eingeladen. Wenn nicht, auch gut.“

Na, das nenne ich mal eine charmante Einladung. Keine Ahnung, warum er mich überhaupt fragt.

„Wieso willst du mich dabeihaben? Es geht dir doch sowieso nur um Summer.“

Er betrachtet mich mit diesen dunklen Samtaugen. Die Spitze seiner Zigarette glüht in der Dunkelheit. 

„Stimmt. Mir ist es ehrlich gesagt ziemlich egal, ob du kommst oder nicht. Aber sie mag dich, deshalb frage ich dich.“

Ich schüttele den Kopf und muss lachen. 

„Wenigstens bist du ehrlich.“

Er nickt und springt von der Mauer. 

„Freitagabend acht Uhr im Clubhaus hier auf dem Campus. Komm, oder lass es bleiben. Aber Summer wird auf jeden Fall dabei sein. Nur für den Fall, dass du dir etwas anderes erhoffst.“

Er zwinkert mir zu und grinst spöttisch. Dann schlendert er zu seiner Truppe zurück und ich starre ihm missmutig hinterher. Toll, ich habe also die Wahl zwischen Pest und Cholera. Gehe ich zu der Party, darf ich mir ansehen, wie Danny versucht, Summer herumzukriegen. Gehe ich nicht, wird er es auch versuchen, und ich mache mir die ganze Zeit die übelsten Gedanken. Hervorragende Aussichten. Außerdem ist es ein verdammt geschickter Schachzug von ihm, mich einzuladen. Damit sammelt er bei Summer Pluspunkte, wenn er ihren besten Freund miteinbezieht. Alles pure Berechnung, um bei ihr gut dazustehen. Ich hätte ihm sagen sollen, dass ich sie vor ein paar Minuten im Arm gehalten und geküsst habe, da wäre ihm das Grinsen vielleicht vergangen. Genervt springe ich ebenfalls von der Mauer und stapfe in Richtung meines Wohnheims. Ich werde abwarten, was Summer dazu sagt. Vielleicht hat sie ja noch einen Funken Verstand im Kopf und wird erst gar nicht zu dieser Veranstaltung gehen wollen. Doch ich weiß jetzt schon, dass meine Hoffnung umsonst sein wird.
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SUMMER

Ich betrachte mich nachdenklich im Spiegel. Zupfe nervös an meinen Haaren herum und frage mich, ob ich noch bei Trost bin. Bin ich tatsächlich dabei, in einer halben Stunde auf die Geburtstagsparty von Dannys bestem Freund zu gehen? Bin ich dann so etwas wie Dannys Date für diesen Abend? Zu allem Elend wird Jake ebenfalls mit zur Party kommen, und das kann eigentlich nur in einem Desaster enden. Jakes Abneigung gegen Danny ist so offensichtlich, dass man blind sein müsste, um es nicht zu bemerken. Bisher hat Danny mir gegenüber zwar nie etwas erwähnt, aber es muss ihm aufgefallen sein. Dennoch hat er Jake eingeladen. Warum? Er sagt, damit ich mich unter all den Leuten, die ich nicht kenne, wohler fühle. Irgendwie glaube ich ihm das sogar. Oder nicht? Ich seufze und streiche mir die Haare hinters Ohr. Solche Partys sind absolut nicht mein Ding, und ich habe keine Ahnung, warum ich mich von Danny habe breitschlagen lassen. Aber es ist wahnsinnig schwer, ihm zu widerstehen. 

Von Dannys Freunden kenne ich niemanden, obwohl heute bei Weitem nicht nur seine engere Clique da sein wird. Ich glaube, Rob hat das halbe College eingeladen. Mir ist es unheimlich, so viele Bekanntschaften zu haben. 

Mein Handy meldet eine Nachricht und ich werfe einen letzten Blick in den Spiegel. Ich bin nicht gerade häufig auf solchen Partys eingeladen und mein Kleiderschrank gibt entsprechend wenig dafür her. Nach einigem Herumprobieren habe ich mich für eine dunkelblaue Skinny-Jeans und eine schmal geschnittene Bluse in Lila entschieden, die aus einem leicht schimmernden Stoff gearbeitet ist. Ich habe sie bisher kaum getragen, weil sie mir für den Alltag zu auffällig erscheint. Aber heute passt sie, glaube ich, ganz gut. Da ich nicht viel Geschick darin habe, meine Haare zu stylen, trage ich sie einfach offen und glatt wie immer. Wimpern getuscht und ein wenig Lipgloss aufgelegt. Fertig. Ich betrachte mich und versuche herauszufinden, was Danny in mir sieht. Was ich sehe, ist ein normal hübsches Mädchen mit einem fein geschnittenen Gesicht, blasser Porzellanhaut und langem, hellbraunem Haar. Ziemlich klein, denn ich schaffe gerade mal einen Meter sechzig, während Danny locker eins achtundachtzig haben dürfte. Meine Figur ist zierlich und nicht besonders aufreizend. Ich habe einfach keinen Schimmer, warum er mich auf diese Party mitnehmen will. Warum er überhaupt mit mir redet. 

Mein Handy meldet sich wieder, ich reiße mich zusammen und greife danach. Die zweite Nachricht von Jake, der wissen will, ob ich fertig bin. Er wartet unten auf mich. Ich schreibe ihm zurück, dass ich unterwegs bin, und atme tief durch. Dann los. Schnell schlüpfe ich in meine Ballerinas und schnappe meine Jacke. Während ich die Treppen hinunterlaufe, überlege ich, dass ich wirklich nicht normal bin. Wer in meinem Alter empfindet eine coole Party als solche Herausforderung, dass er am liebsten kehrtmachen und sich im Bett verkriechen würde? 

Jake lehnt an der Wand und tippt auf seinem Handy. Jetzt hebt er den Kopf und schaut mich an. Er sieht nicht wirklich begeistert aus. 

„Hey.“

Ich lächele ihm zu. 

„Hey. Wow, hübsch.“

Er mustert mich und ich zupfe verlegen an meiner Bluse. 

„Findest du? Danke. Ich hatte nichts, was besser gepasst hätte.“

„Sieht gut aus.“

„Wollen wir?“

Ich sehe ihn unsicher an. Er hat mir erzählt, dass Danny ihn eingeladen hat, aber nicht, was genau zwischen ihnen war. Da die beiden aber eigentlich nie einen normalen Satz miteinander reden können, bin ich mir sicher, es gab auf die eine oder andere Weise Stress. 

„Ja, auf in den Kampf.“

Er grinst und ich knuffe ihn in die Seite. 

„Du musst nicht mitkommen, wenn du nicht willst. Ich kann auch alleine gehen.“

„Damit Moreno freie Bahn hat? Vergiss es.“

Er sagt es leicht dahin, es soll nach einem Scherz klingen, aber ich fürchte, das ist es nicht. 

Wir schlendern nebeneinanderher und ich fühle mich eigenartig. Früher hätte ich Jake einfach gesagt, dass ich  keine große Lust auf Party habe, dass ich viel lieber auf meiner Bude abhängen und lesen oder einen Film anschauen würde. Wie sehr es mich verunsichert, dass Danny solch einen Einfluss auf mich hat und ich Angst davor habe, wo das hinführen könnte. Mal davon abgesehen, dass er all das sowieso weiß, er kennt mich schließlich nicht erst seit gestern. Aber irgendwie bringen wir es nicht mehr fertig, uns locker und unbefangen zu unterhalten. Und schon gar nicht kann ich mit ihm über Danny reden. Ich muss zugeben, ich vermisse das sehr. Die Gefühle für Danny verwirren mich so dermaßen, und es gibt niemanden, mit dem ich darüber reden könnte. Das war all die Jahre Jakes Part, und jetzt fällt er weg. Aber ebenso tut es mir weh, dass Jake offenbar selbst so durcheinander ist und nicht bereit ist, mit mir darüber zu sprechen. Es fühlt sich an, als würden wir einander verlieren, und das ist ein verdammt beschissenes Gefühl. 

Je näher wir dem Clubhaus kommen, desto mehr Leute sind unterwegs. Man hört von drinnen Musik und Gelächter. Offenbar ist die Party schon in vollem Gange. Mir wird immer mulmiger, und ich würde gerne nach Jakes Hand fassen, lasse es aber bleiben. Hätte ich mich von Danny bloß nicht überreden lassen, hierherzukommen. Aber nun bin ich hier. Wir betreten das Gebäude und sehen uns um. Es wimmelt von Leuten, und ich habe das Gefühl, das ganze College feiert Robs Geburtstag. Wir schlängeln uns durch die Menge hindurch, während ich nach Danny Ausschau halte. Um uns herum jede Menge schöner Mädchen, perfekt gestylt und geschminkt. Er hätte die große Auswahl und will unbedingt, dass ich dabei bin? Ich werde vermutlich nie dahinterkommen, warum er das tut. Jake ist hinter mir, wird öfter von jemandem begrüßt, während ich keinen Menschen kenne. Aus meinem Jahrgang scheint niemand hier zu sein. Wo steckt Danny? Es ist merkwürdig, obwohl Jake bei mir ist, will ich einfach nur Danny sehen, um mich hier nicht völlig verloren zu fühlen. Endlich entdecke ich ihn. Er steht lässig an die Wand gelehnt da und redet mit einem Jungen, den ich nicht kenne. Sie lachen, und Danny scheint ihm etwas zu erklären, denn er gestikuliert mit den Händen und der andere nickt dazu. Ich bleibe zögernd stehen, weiß nicht, ob ich zu ihm hingehen soll. Ich will nicht stören und fühle mich wie ein Fremdkörper in dieser lachenden, feiernden Menge. Ich kaue unsicher auf meiner Unterlippe herum, während ich Danny beobachte. Er sieht so wunderschön aus, dass ich ihn immer nur ansehen könnte. Dieses Lächeln … noch nie zuvor hat ein Lachen so sehr mein Herz berührt. Der andere Junge sagt etwas und Danny antwortet ihm. Gleichzeitig hebt er den Kopf und unsere Blicke begegnen sich. Er stutzt, hält mitten im Satz inne und sieht mich an. Es fühlt sich an, als würde etwas Magisches durch mich hindurchfließen. Mein ganzer Körper beginnt zu kribbeln, während mein Herz wie ein Presslufthammer in meiner Brust pumpt. Fast scheint es, als ob die Musik und die Geräusche um uns herum leiser werden würden. Irgendwo in meinem Verstand weiß ich, dass das nicht stimmt, aber es ist dennoch ein eigenartig schönes Gefühl. Als ob Danny und ich alleine in einer Seifenblase schweben würden. Ich muss lächeln. Ob es sich so anfühlt, wenn man verrückt wird? Oder sich verliebt? Meine Hände zittern und ich sehe nur ihn. Diese schönen braunen Augen, die meinen Blick ganz festhalten. Dannys Gesprächspartner sagt etwas zu ihm, doch Danny antwortet ihm nicht, legt ihm nur kurz die Hand an den Arm, stößt sich von der Wand ab und kommt auf mich zu. Sein Gang ist lässig, anmutig. Er trägt eine ausgewaschene Jeans, dazu ein weißes T-Shirt. Obwohl es ein ganz schlichtes Shirt ist, sieht es verboten sexy aus. Seine dunklen, etwas längeren Haare, die leichten Locken, die sich in seinem Nacken kringeln. Dieses Lächeln. Er sieht aus wie ein Model und doch wirkt alles an ihm natürlich. Nie aufgesetzt oder gewollt. Er kommt langsam näher, schiebt sich zwischen den Leuten hindurch, lässt mich dabei keine Sekunde aus den Augen. Mein Herz klopft wie verrückt und mir ist schwindlig. Jetzt erreicht er mich und bleibt dicht vor mir stehen. Wir sehen uns an, er lächelt und sagt leise: „Hey, Sommerröschen. Du hast es geschafft, du bist hier.“

Seine Samtstimme hüllt mich ein und ich nicke stumm. Dannys Augen streicheln mein Gesicht, bleiben an meinem Mund hängen, dann beugt er sich herunter, und für Sekunden denke ich, er wird mich küssen. Doch er haucht mir nur einen Kuss auf die Wange, was ich fast enttäuscht registriere. Was stimmt nicht mit mir? 

„Ich hab doch gesagt, dass ich komme. Hast du dran gezweifelt?“

Ich wippe unsicher auf den Zehen und Danny lacht leise. 

„Ehrlich? Ich hatte mich schon drauf eingestellt, dass ich dich aus deinem Wohnheim rausholen und wie ein Neandertaler über die Schulter werfen muss, um dich hierher zu befördern.“

Er grinst und ich schüttele den Kopf. 

„Du wieder. Glaubst du echt, du hättest mich so abschleppen können?“

Er beugt sich zu mir herunter und seine Augen funkeln amüsiert. 

„Aber hallo. Darauf kannst du wetten.“ 

Ich muss lachen. 

„Du bist verrückt, Moreno.“

„Hm, nach manchen Dingen ist man eben total verrückt, da kann man nichts machen.“

Er sieht mich schon wieder so an mit seinen schönen Schokoladenaugen, dass mir ganz schummrig wird. Wie meint er das jetzt wieder? Dass er nach mir verrückt ist? Ich werde auch noch verrückt mit ihm. Niemand hat mich je so aus dem Tritt gebracht wie er. Jemand räuspert sich hinter mir und ich zucke zusammen. Jake. Danny hebt den Blick und ein leicht spöttisches Lächeln gleitet über sein Gesicht. 

„Bloomfield. Dich hab ich ja komplett übersehen. Aber das verzeihst du mir, oder?“

„Ach, sicher doch. Ich kenne ja schließlich Summers verzaubernde Wirkung. Geht mir schon seit Jahren so.“

Ich sehe unsicher zwischen den beiden hin und her. Sie starren sich an, dann lacht Danny und nickt. 

„Du bist ein Glückspilz, weißt du das? Du hast mir viel zu viele Jahre voraus. Aber gut, wie heißt es doch so schön? Qualität vor Quantität.“

Er legt den Kopf schief und mustert Jake. Bilde ich es mir ein, oder ist dieser Blick ziemlich herausfordernd? Da ich keine Lust habe, zum Zankapfel der beiden Jungs zu werden, schiebe ich mich zwischen sie und sage: „Wo steckt dein Freund? Ich hab ihm noch nicht gratuliert.“  

Danny löst seinen Blick von Jake und sieht mich an. 

„Komm, suchen wir ihn.“

Er fasst nach meiner Hand und zieht mich mit sich. Ich wende mich zu Jake um, der ziemlich angepisst aussieht. 

„Kommst du?“

Er zuckt mit den Schultern, trabt aber hinter uns her. Inzwischen glaube ich, es war wirklich keine gute Idee, ihn auf diese Party einzuladen. Ich lächele ihm zu, doch er beschließt offenbar, mich zu ignorieren, und schaut missmutig an mir vorbei. 

Rob steht umringt von einer Schar Leute an der Bar und stößt gerade mit einem hübschen, dunkelhaarigen Mädchen an. Danny legt ihm die Hand auf die Schulter und er dreht sich zu uns um. Er sieht gut aus, hat etwas längere, dunkelblonde Haare, die lässig zerzaust sind, schöne grünblaue Augen und ein charmantes Lächeln.

„Rob, das ist Summer.“

Danny hat einen Arm locker um meine Taille gelegt, doch ich spüre seine Berührung durch meine Klamotten hindurch, als wäre ich nackt. Meine Haut glüht und mir ist heiß. 

„Und das ist Jake.“

Dannys Stimme klingt versöhnlich und ich sehe ihn dankbar an. Er lächelt mir zu und ich fühle wieder dieses Kribbeln im Bauch. 

„Hey, Summer. Jake. Schön, dass ihr da seid.“ 

Ich mag Rob irgendwie gleich gut leiden, er macht einen offenen, netten Eindruck. 

„Hey. Danke für die Einladung. Und herzlichen Glückwunsch.“ 

Er winkt ab. 

„Danke. Und klar, gar kein Thema.“

Er legt Jake die Hand auf die Schulter und nickt in Richtung Theke. 

„Was wollt ihr trinken? Danny, machst du das? Ich glaube, ich muss da hinten kurz was helfen.“

Danny nickt. 

„Gut, wir sehen uns nachher. Lasst es krachen, Leute.“

Ich sehe ihm nach, wie er sich zwischen den Leuten auf der Tanzfläche hindurchquetscht und aus unserem Blickfeld verschwindet. Irgendwie habe ich mir Dannys Leute anders vorgestellt. Nicht so normal und freundlich. Vielleicht sollte man doch nicht allzu viel auf Gerede geben. 

„Was willst du trinken?“

Danny beugt sich zu mir herunter und ich sehe ihn an. Sein Arm liegt immer noch um meine Taille und er zieht mich ein klein wenig näher zu sich. Er riecht mal wieder so verboten gut, dass ich mich beherrschen muss, um meine Nase nicht in seinem Shirt zu vergraben. Gott! Vielleicht sollte ich auf die Toilette gehen und den Kopf unter den Wasserhahn stecken. 

„Ich weiß nicht. Eine Cola?“

Danny sieht mich amüsiert an. 

„Cola? Ach, Sommerröschen. Ich hol dir was.“ 

Er wendet sich an Jake. 

„Kommst du mit?“

Jake zuckt mit den Achseln, folgt ihm aber. Ich sehe mich um, es ist höllisch voll in dem Raum, Rauchschwaden ziehen wie Schlieren durch die Luft und die Musik hämmert aus den Boxen. Das dunkelhaarige Mädchen steht noch an der Bar, und ich merke, dass sie mich ansieht. Ich wende mich unsicher zu ihr um. Sie ist definitiv eine Schönheit. Ich habe sie schon in Dannys Clique gesehen und sie saß damals mit ihm auf der Bank am See. 

„Hi, du bist Summer, richtig? Ich bin Lexi.“

Sie mustert mich durchdringend und ich fühle mich plötzlich  klein und hässlich. 

„Ja, ich bin Summer. Hi.“

Ich sehe nervös in Richtung Danny. Lexi folgt meinem Blick. 

„Heißer Typ, was?“

Ich nicke etwas beklommen. 

„Mhm.“

Sie lächelt. 

„Verbrenn dir nicht die Finger an ihm. Du wärst nicht die Erste, glaub mir.“ 

Sie nippt an ihrem Glas und ich fühle mich unwohl. 

„Hab ich nicht vor.“

„Och, das hat keine, trotzdem passiert es immer wieder. Weißt du, ich kenne Danny schon eine Weile, er meint es nicht ernst. Ich will dich nur warnen.“

Ja, ganz bestimmt. Kommt mir eher so vor, als ob die gute Lexi mir Danny ausreden will. Ich sehe, dass Danny und Jake endlich ihre Getränke bekommen haben und sich uns nähern. 

„Hier.“

Danny hält mir eine Flasche hin, in der eine apricotfarbene Flüssigkeit schimmert. 

„Was ist das?“

„Ein Weincocktail. Schmeckt lecker. Nach Pfirsich. Keine Sorge, ist ziemlich harmlos.“

Er nimmt einen Schluck aus seiner Bierflasche und sieht mich dabei fast herausfordernd an. Denkt der etwa, ich traue mich nicht, Alkohol zu trinken? Oder will er mich abfüllen? Da hat er sich aber geschnitten. Ich greife nach der Flasche. 

„Danke. Cheers.“

Danny nickt und wir stoßen miteinander an. Lexi und Jake mustern uns beide säuerlich, aber ich kann nicht aufhören, Danny anzuschauen. Die Art, wie er die Flasche an die Lippen setzt, wow. Überhaupt diese Lippen. Ich nehme hastig einen Schluck und versuche, woanders hinzuschauen. Ich weiß genau, dass er meine Blicke registriert, und auch, dass er genau das will. 

Rob taucht wieder auf und winkt dem Typen hinter der Theke. 

„Mach mal fünf Blue Lagoons.“

Ich umklammere meine Flasche und sehe unsicher zu Jake. Er redet mit Lexi und beachtet mich nicht weiter. 

„Hier.“

Rob hält mir ein kleines Glas hin. 

„Was ist das?“

Ich nehme es und schnuppere daran. Es riecht nach Kokos und Ananas.

„Ein Shot. Probier mal.“

Rob hebt sein Glas und stößt mit uns an. Ich nippe ein klein wenig an dem Getränk und stelle fest, es schmeckt nicht schlecht. Die anderen kippen die blaue Flüssigkeit in einem Zug hinunter, auch Lexi ist dabei. Ich will nicht doof dastehen und trinke mein Glas ebenfalls aus. Und das ist keine gute Idee. Der ungewohnte Alkohol brennt in meiner Kehle, ich muss husten und Tränen steigen in meine Augen. Rob klopft mir auf den Rücken. Alle lachen, bis auf Danny. Ich sehe unsicher zu ihm hoch, während mir immer noch Tränen in den Augen brennen. Er lächelt amüsiert, aber es ist ein warmes, fast zärtliches Lächeln. Jetzt dreht er sich um und klopft mit der Handfläche auf die Holztheke. 

„Hey.“

Er deutet auf eine halb volle Wasserflasche und der Typ hinter der Bar reicht sie ihm. Danny schraubt sie auf und hält sie mir hin. 

„Trink mal.“

Ich nehme dankbar einen Schluck, während Danny mich nicht aus den Augen lässt. Als ich die Flasche absetze, streicht er mir sanft eine Haarsträhne hinters Ohr. 

„Geht’s wieder?“

Ich nicke beschämt und er lacht leise. 

„Ist doch nicht schlimm.“

Er sieht die anderen an. 

„Keine Shots mehr für Summer, klar? Ich brauch sie noch.“

Er sagt es leicht dahin, aber mein Herz stolpert heftig bei seinen Worten. Er ist süß. Ich merke, dass Rob uns mit einem breiten Lächeln betrachtet, und werde rot. Lexi dagegen lacht nicht mehr, im Gegenteil, sie durchbohrt mich mit giftigen Blicken. 

Zum Glück gesellen sich ein paar Leute zu uns und keiner achtet mehr auf mein Missgeschick. Danny stellt mich und Jake seinen Freunden vor, und ich muss feststellen, dass sie alle nett sind. Sie sind anders als die Leute, die ich sonst so kenne. Vielleicht auch oberflächlicher, ich weiß es nicht. Aber auf jeden Fall viel netter, als ich gedacht hätte. Jake tippt mir auf die Schulter. 

„Ich bin mal kurz weg, dort hinten sind ein paar Jungs aus meinen Vorlesungen.“

Er sieht immer noch nicht glücklich aus und ich drücke kurz seine Hand. 

„Okay.“ 

Ich nippe an meinem Weincocktail, der wirklich lecker schmeckt. Ich bin keinen Alkohol gewohnt und merke, wie sich Wärme in meinem Magen ausbreitet. Das kann aber auch an Danny liegen, der die ganze Zeit neben mir bleibt und mich kaum aus den Augen lässt. Zwischen uns sprühen regelrecht die Funken, und ich muss zugeben, es fällt mir schwer, ihn auf Abstand zu halten.

 Je mehr der Abend voranschreitet, desto ausgelassener wird die Stimmung. Jetzt drängt sich Rob in die Mitte des Raumes und springt auf einen Stuhl. Er ist ziemlich angeheitert und will eine Rede halten. 

„Hey, Leute! Leute! Alle mal herhören!“

Er schwenkt eine Sektflasche und hält sie wie ein Mikrofon vor den Mund. Die Gäste stellen sich kreisförmig um ihn auf, und Danny schiebt mich vor sich, damit ich besser sehen kann. Ich bilde mir ein, seine Wärme zu spüren, so dicht steht er hinter mir. Ich höre Robs Worte, verstehe sie aber nicht, denn alles in mir ist auf Danny ausgerichtet. Noch nie habe ich so  gefühlt und es macht mich glücklich und gleichzeitig fast starr vor Angst. Mein Herzschlag setzt aus, als ich Dannys Hände um meine Taille spüre. Er zieht mich sachte an sich und ich lehne mich an ihn. Fühle seinen Mund, der über meine Schläfe streicht. Ich schließe die Augen und lasse es zu, dass Danny seine Arme ganz um meine Taille legt und mich etwas fester hält. Am liebsten würde ich mich umdrehen und mich an ihn schmiegen. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich mich zum letzten Mal so beschützt gefühlt habe. Ich schlucke. Ehrlich gesagt kann ich mich nicht erinnern, ob ich mich jemals so gefühlt habe. 

Rob hat seine Ansprache beendet und springt mit einem Johlen von seinem Stuhl. Alle klatschen, doch Danny hält mich einfach weiter fest. 

„Alles gut?“

Seine Samtstimme ist direkt an meinem Ohr. Ich nicke. Ed Sheerans „Thinking out loud“ erklingt. Es ist einer meiner Lieblingssongs. 

„Ich mag dieses Lied“, flüstere ich. 

Sein Atem streicht warm über meine Schläfe. 

„Tanz mit mir“, murmelt er und ein Schauer durchflutet mich von Kopf bis Fuß. Danny umfasst meine Hand und zieht mich mit sich zur Tanzfläche. Nur eng umschlungene Pärchen bewegen sich zu der Musik und mein Herz klopft heftig in meiner Brust. 

Dannys Arm liegt ganz leicht um meine Taille und wir sehen uns in die Augen. Ich weiß nicht, wo ich ihn anfassen soll; er merkt es und lächelt. Umfasst meine Hände und hält sie einen Moment lang in seinen. Ganz sanft nur, seine Finger spielen mit meinen, während wir uns zu der Melodie bewegen. Danny schiebt mich ein Stückchen von sich weg, um mich dann zu sich zu ziehen, dabei legt er meine Arme um seine Hüften und umfasst mit beiden Händen mein Gesicht. Er hebt es an, senkt den Kopf und seine Augen sind ganz nah vor meinen. Dunkle, samtene Augen. Geschmolzene Zartbitterschokolade. Wunderschön. Seine Daumen streichen über meine Wangen, dann lässt er die Arme sinken und legt sie um meine Taille. Er zieht mich dicht an seinen Körper, meine Hände gleiten von seinen Hüften zu seiner Brust. Alles an ihm fühlt sich so gut an. Unsere Blicke sind so miteinander verschmolzen, dass ich nicht mal mitbekomme, was sich neben uns abspielt. Es gibt nur Danny. Danny und diesen wunderschönen Song. Meine Hände gleiten in seinen Nacken, die Locken kringeln sich leicht unter meinen Fingern. Mein Herz zittert, diese Nähe zu ihm macht mir Angst. Und doch möchte ich in diesen Sekunden nirgendwo sonst auf der Welt sein als hier in seinen Armen. Ich weiß nicht, wie er es gemacht hat, aber er hat mich. Er weiß es, und ich weiß es auch. Ich lasse meinen Kopf leicht an seine Schulter sinken und schließe die Augen. Lasse mich einfach von ihm führen und halten. Ich bin sonst nicht der Typ, der das kann. Das konnte ich nie, weil nie jemand da war, der mich gehalten hätte. Ich musste immer alleine stehen und laufen. Aber bei Danny kann ich es. Alles ist bei ihm so anders. 

Das Lied ist zu Ende, und ich möchte Danny sagen, dass er mich nicht loslassen soll. Aber natürlich tue ich es nicht. Stattdessen öffne ich die Augen und mein Blick trifft auf Jake, der am Rand der Tanzfläche steht und uns anschaut. Er sieht verletzt aus. Hastig löse ich mich von Danny, der mich prüfend ansieht. Dann folgt er meinem Blick und seine Miene verdunkelt sich. Ich versuche, ihn von mir wegzuschieben, doch er lässt mich nicht. Bittend sehe ich ihn an, er stößt einen frustrierten Laut aus, lässt mich aber los. Er schüttelt den Kopf und ich sehe unsicher an ihm vorbei. Ich möchte das so nicht. Ich will niemandem wehtun und weiß doch, das wird mir nicht gelingen. 

„Es tut mir leid“, stammele ich, dann drehe ich mich um und dränge mich hastig zwischen den Tanzenden hindurch, die sich bereits wieder im Rhythmus eines schnelleren Songs bewegen. Meine Gedanken drehen sich wild im Kreis und ich fühle mich völlig durcheinander. Ich weiß nicht, was das ist, was ich für Danny empfinde, was aber mit jedem Tag stärker wird. Dann ist da Jake, der mir jahrelang so vertraut und nahe war. Der Kuss mit ihm kommt mir in den Sinn. Was empfindet Jake für mich? Mir dreht sich alles und ich bahne mir den Weg zu den Toiletten. Zum Glück ist außer mir niemand dort und ich lehne mich aufatmend gegen die Wand. Meine Wangen glühen. Ich drehe den Wasserhahn auf und spritze mir das kühle Nass ins Gesicht. Die Tür öffnet sich und zwei Mädchen betreten den Raum. Die eine ist ausgerechnet Lexi. Die andere heißt Desiree, Danny hat sie mir vorgestellt. Die beiden sehen mich neugierig an. Desiree tritt neben mich.

„Summer? Alles okay? Ist dir schlecht?“

Ich betrachte mich im Spiegel. 

„Nein. Alles okay.“

Ich lächele ihr zu. Sie scheint nett zu sein. Lexi lehnt an der Wand und schaut mich abschätzend an. 

„Macht Danny dich jetzt schon fertig? Na, dann warte mal ab.“

Desiree verzieht das Gesicht. 

„Jetzt lass doch. Mein Gott.“

Sie wendet sich ab und betritt eine der Toilettenkabinen. Kaum ist sie drin, schiebt Lexi sich neben mich. 

„Ehrlich, ich hab nichts gegen dich, aber denkst du echt, Danny will was von dir? Ich meine, wirklich?“

Ja, wenn ich das wüsste. 

„Keine Ahnung, frag ihn doch, wenn es dich interessiert.“

Sie zieht die gezupfte Braue hoch. 

„Er hat eigentlich einen ziemlich guten Geschmack. Deshalb, also … na ja.“

Dieses „Na ja“ klingt beleidigender, als wenn sie mich beschimpfen würde. Meine Hände zittern, und ich würde ihr gerne etwas Passendes sagen, doch natürlich fällt mir nichts ein. Sie lehnt sich ans Waschbecken. 

„Warum machst du nichts mit deinen Haaren? Die sind nicht schlecht, aber du könntest sie ein bisschen stylen. Dann sähe das viel besser aus.“

Ihre grünen Katzenaugen mustern mich herablassend. 

„Ich mag es so.“

Ich habe keinen Nerv für sie, drehe mich um und verlasse den Waschraum. Ich muss ein wenig frische Luft schnappen. Kaum betrete ich den Vorraum, steht Jake neben mir. 

„Summer, warte.“ Er sieht immer noch wütend aus. „Na, alles okay?“

„Sicher. Jake, hör mal …“

Er winkt ab. 

„Ach komm, du musst mir nichts erklären, ich hab Augen im Kopf. Weißt du, was ich nicht kapiere? Du bist ein kluges Mädchen, aber wenn es um diesen Typen geht, bist du offenbar genauso dumm wie alle anderen auch.“

Ich sehe ihn an, es tut mir weh, was er sagt. 

„Vielleicht täuschst du dich in Danny.“

Er lacht. 

„Na klar. Bestimmt, so wird es sein. Er wird dir wehtun, wird dich benutzen und dich danach abservieren wie all seine anderen Schnecken auch. Aber bitte, mach nur. Das ist sicher genau das, was du im Moment brauchst.“

Er schüttelt den Kopf und starrt mich missmutig an. Ich sehe in seine blauen Augen, sehe das wütende Funkeln darin, und mir wird klar, er ist eifersüchtig. Er ist tierisch eifersüchtig auf Danny. Da ist nicht nur der Wunsch, mich vor Schaden zu bewahren. Er ist schlicht und einfach außer sich vor Eifersucht. Ich ziehe hilflos die Schultern hoch. Ich will das nicht. 

Lexi und Desiree erscheinen hinter uns in der Tür, und während Desiree weitergeht, bleibt Lexi stehen. Sie lächelt Jake zu und legt eine Hand an seinen Arm. 

„Jake? Hast du Bock zu tanzen?“

Er sieht überrascht aus, doch dann nickt er, wendet sich ab und lässt mich stehen. Lexi sieht mich eisig an und läuft dann hinter Jake her, der sich zu ihr umdreht. Sie schiebt ihre Hand in seine und die beiden verschwinden im Gedränge. Ich atme tief durch, brauche dringend frische Luft.

Ich verlasse das Clubhaus und trete nach draußen in die Nacht. Ruhig ist es hier auch nicht, überall stehen Grüppchen zusammen, reden und lachen. Knutschende Pärchen drücken sich in den Ecken herum. Ich laufe ein Stück weiter und lehne mich aufatmend an die Mauer. Was für ein Chaos. Ich lege den Kopf an die Wand, schließe die Augen und bleibe einfach so stehen. Leichter Wind streicht über meine erhitzten Wangen und ich schlinge die Arme um meinen Oberkörper. Es ist kühl geworden. Als sich jemand neben mich stellt, dauert es nur Sekunden, und ich weiß mit geschlossenen Augen, wer das ist. Seine Präsenz ist einfach unglaublich. Jede einzelne Nervenzelle in meinem Körper scheint auf ihn zu reagieren. 

Ich öffne die Augen und sehe Danny an, der neben mir an der Wand lehnt. Jetzt wendet er sich mir zu und der Ausdruck in seinen Schokoladenaugen ist unergründlich. 

„Alles okay?“

Ich blinzele leicht.  

„Geht so. Du hättest nicht rauskommen müssen.“

„Hätte ich nicht. Ich mag es nur nicht sonderlich, wenn du allein hier draußen bist.“

Er zuckt mit den Achseln und ich muss lächeln. Gleichzeitig drängt sich mir der Gedanke auf, dass es Jake offenbar egal ist, ob ich alleine draußen bin oder nicht. 

„Warum lässt du dich von ihm so fertigmachen? Du weißt, dass du nichts Falsches tust. Wir tun nichts Falsches.“

Ich zucke zusammen. Es ist nicht Dannys Art, die Dinge nicht beim Namen zu nennen. 

„Ich lasse mich nicht fertigmachen.“ Ich weiche seinem Blick aus. „Es ist nur … es ist schwierig zu erklären. Du kennst mich nicht, Danny.“

Meine Stimme klingt leise und ich fühle seinen Blick fast körperlich. 

„Dann sollten wir das vielleicht ändern.“

Ich hebe den Kopf und ziehe fragend die Schultern hoch. 

„Warum tust du das alles? Warum ich? Ich meine, sieh mich doch an. Ich kapier es nicht.“

Er nickt und grinst dieses leicht spöttische Lächeln. 

„Das ist ziemlich offensichtlich, dass du es nicht kapierst.“

Er löst sich von der Wand und tritt dicht vor mich. Stützt die Hände links und rechts von meinem Kopf ab und sieht mir direkt in die Augen. 

„Warum nicht du, Summer? Nenn mir einen plausiblen Grund.“

„Weil …“, fange ich an und breche überfordert ab. Es macht mich verrückt, wenn er so nah bei mir ist. Ich möchte mich an ihn lehnen, ihn spüren. Seine Haut fühlen. Seinen Duft tief in mir aufnehmen. 

„Weil?“

Er beugt sich näher zu mir, sein Atem streift meine Wange. 

„Sieh dich doch an. Und sieh mich an. Vielleicht fällt dir was auf“, flüstere ich.

Meine Stimme zittert. Dannys Augen verengen sich. 

„Ich sehe dich an. Aber offenbar sehe ich etwas vollkommen anderes als du, wenn du dich anschaust.“

Ich lehne frustriert den Kopf gegen die Wand. Er will es nicht verstehen. 

„Dann bist du blind, wenn du nicht sehen kannst, was ich sehe, wenn ich uns beide zusammen betrachte.“

Er lächelt, doch seine Augen bleiben ernst. 

„Selbst wenn ich blind wäre, würde ich dich sehen.“ 

Mein Herz hämmert wie verrückt. Gott, er macht es einem nicht leicht. Wieso sagt er solche Dinge? Er sieht mich aufmerksam an. 

„Das sind all deine Argumente gegen dich und mich, kleine Rose? Ziemlich schwach, würde ich sagen.“ 

Der Ausdruck in seinen Augen steht im krassen Gegensatz zu seinen provozierenden Worten. Sein Blick ist weich, fast zärtlich und lässt meinen Blutdruck in astronomische Höhen schnellen. Sein Mund ist ganz nah vor meinem. Viel zu nah. Viel, viel zu nah. Danny … 

Ich versinke in diesen Augen, in dieser leise flackernden Zärtlichkeit. Ich möchte ihn küssen. Möchte mich verlieren in dem, was ich für ihn empfinde. Wünsche mir, dass er mich hält. Und das Schlimmste ist, ich weiß, dass er es tun würde. Für heute würde er das tun. Aber was wäre morgen? Ich wünsche mir so sehr, ihm nahe zu sein, dass es wehtut. Und doch werde ich diesem Wunsch nicht nachgeben, weil ich solche Angst habe. Davor, wie es sein wird, wenn der Zauber der Nacht dem Tag weichen muss. Wenn ich merke, dass ich nicht das für Danny sein kann, was er vielleicht für mich wäre. 

Seine Lippen sind verboten schön. Das Braun seiner Augen warm und verlockend. Alles an mir sehnt sich mit einer solchen Intensität nach ihm, dass mir ganz schwindlig wird. Verzeih, Danny. Ich bin nicht das, was du willst. Du irrst dich in dem, was du glaubst, zu sehen. 

„Ich … mir ist kalt, ich gehe wieder rein.“

Ich tauche unter seinem Arm hindurch und stürme in Richtung Eingang. Drinnen stehe ich unschlüssig da, dann kämpfe ich mich zur Theke durch und lasse mir ein Bier geben. Ich weiß selbst, dass das keine gute Idee ist. Aber ich will nicht mehr über all das nachdenken. Will diese Gefühle für Danny verdrängen. Will das vergessen, was tief in mir schmerzt.
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DANNY

Ich sehe Summer nach, wie sie Hals über Kopf vor mir davonläuft und im Clubhaus verschwindet. Frustriert schüttele ich den Kopf und krame nach einer Kippe. Es erschreckt mich, wie wenig sie von sich selbst zu halten scheint. Was soll der Mist? Wieso scheint sie zu glauben, ich sei zu gut für sie? Das ist der Witz des Jahrhunderts. Weil ich gut aussehe? Mir ist klar, dass es so ist. Das gute Aussehen liegt in meiner Familie; mein Großvater ist trotz seiner sechsundsiebzig Jahre immer noch ein attraktiver Mann. Diese Gene hat er an seinen Sohn, meinen Vater, weitervererbt und dieser an mich. Ebenso wie die Frauen in unserer Familie bildschön sind. Das ist eben so. Und? Macht mich das zu einem besseren Menschen? Wohl kaum. Es ist durchaus was dran an den Gerüchten, ich sei ein Player. Würde mit den Gefühlen der Mädchen spielen. Wenn ich eine wollte, habe ich sie bekommen. Immer. Ich ziehe an meiner Zigarette und sehe Summers Gesicht vor mir. Sie ist die Erste, die mich richtig zappeln lässt. Am Anfang war das krass, und ich wollte mir selbst beweisen, dass ich sie knacken kann. Inzwischen ist es anders. Ich will sie immer noch. Ich glaube, ich wollte in meinem ganzen Leben noch nie etwas so sehr. Aber nicht um den Preis, ihr wehzutun. Auf keinen Fall möchte ich meine kleine Sommerrose verletzen. Ich muss grinsen. Meine Sommerrose? Ich schlage ein paarmal mit dem Hinterkopf leicht an die Mauer. Ob mir noch irgendwie zu helfen ist? Scheiße, was ist nur los mit mir? Und was ist los mit ihr? Vorhin, als wir getanzt haben, ehrlich, das war so viel besser als mancher Sex, den ich hatte. Und ich habe gespürt, sie hat das als genauso schön empfunden wie ich. Und dann, Bämm, haut sie einfach ab und läuft davon. Und jetzt schon wieder. Irgendetwas stimmt nicht mit diesem Mädchen. Irgendetwas in ihr hat eine beschissene Angst vor mir. Sicher, ich mache mir nichts vor, natürlich denkt sie, ich würde es nicht ernst meinen. Warum sollte sie nicht? Bloomie wird schon dafür sorgen, dass sie von all meinen Fehlern und Vergehen erfährt. Aber das ist es nicht allein. Summer ist nicht dumm und sie scheint sehr sensibel zu sein. Ich denke, sie spürt, dass da etwas zwischen uns ist. Etwas, das weit über das hinausgeht, was sie eigentlich glaubt, von mir erwarten zu können. Etwas, was wir beide noch nicht genau verstehen. Ich für meinen Teil möchte auf jeden Fall herausfinden, was das ist. Und da liegt wohl der Knackpunkt. Sie will das vielleicht auch, aber genau das macht ihr Angst. Manchmal habe ich das Gefühl, sie hat weniger Schiss vor dem Player in mir als vor demjenigen, der es mit ihr ernst meinen könnte. 

Ich trete meine Kippe aus und mache mich auf den Weg. Du willst vor mir weglaufen, Sommerröschen? Vergiss es. Es gibt nämlich noch etwas, was mir meine manchmal echt anstrengende Familie vererbt hat. Und das ist, niemals aufzugeben, wenn einem etwas wichtig ist.

Im Clubhaus ist die Hölle los. Inzwischen sind die meisten nicht mehr nüchtern und überall wird geknutscht und gefummelt. Ich quetsche mich durch die Menge hindurch, werde dauernd angequatscht und höre gar nicht zu. Ich sehe mich nach Summer um und entdecke sie schließlich an der Theke. Sie hat eine Bierflasche in der Hand und nimmt einen großen Schluck daraus. Holla, das sieht mir nach Frusttrinken aus. Ich nähere mich ihr langsam und betrachte sie. Sie steht allein da, wirkt irgendwie einsam inmitten all dieser feiernden Menschen. Und plötzlich möchte ich sie einfach nur von hier wegbringen. Raus aus diesem überfüllten Laden mit diesem lauten, angetrunkenen Partyvolk. Das ist nicht Summers Welt. Summer, das ist der Duft nach frisch gemähtem Gras. Rosenblätter im Regen. Unter einem Baum sitzen und in einem Buch blättern. Sie ist wie der Sonntagmorgen, an dem man erwacht, sich im Bett rekelt und glücklich ist. Nicht wie die wilde, raue Nacht, die wie ein Rausch an einem vorüberzieht. Summer ist etwas, das man festhalten will, weil man instinktiv ahnt, dass es das Beste sein könnte, was man haben kann. Ich muss lächeln. Offenbar habe ich vorhin meinen Kopf nicht fest genug an die Wand geklatscht. 

„Hey.“

Ich trete neben sie und sie hebt den Kopf. 

„Oh, hey. Auch eins?“

Ich betrachte sie. Sie sieht so verdammt hübsch aus. So sexy. Und sie weiß es nicht mal. Ihre Wangen sind gerötet, ihre Haare leicht zerzaust. Und sie hat einen Schwips. 

„Nein, danke. Das wie vielte Bier kippst du, seitdem du mich zum zweiten Mal für heute hast stehen lassen?“

Sie grinst mich an und ich will sie einfach nur küssen. 

„Danny oder Daddy Moreno? Weiß nicht, das zweite oder dritte. Ist lecker, solltest dir auch eins holen.“

Sie schwenkt die Flasche und nimmt wieder einen Schluck. Okay, wenn das die dritte Flasche Bier ist in dieser kurzen Zeit, dann ist mir klar, dass sie wirklich angetrunken ist. Summer scheint normal keinen Alkohol zu trinken, und das haut dann richtig rein. 

Rob taucht neben uns auf, auch er hat ordentlich getankt. 

„Leute, was steht ihr hier so lahm herum?“

Er sieht mich an. 

„Alter, was ist denn mit dir los heute?“

Ohne auch nur eine Antwort abzuwarten, wirft er einen Blick auf Summer, die sich an ihrer Bierflasche festhält. Dann brüllt er in Richtung Theke: „Charlie, drei Blow Jobs.“

Ich starre ihn mit zusammengekniffenen Augen an. Nicht sein Ernst. Ich packe ihn am Arm und zische: „Spinnst du? Für wen sollen die sein? Für Summer bestimmt nicht.“

Rob grinst. 

„Und warum nicht? Mach dich mal locker, ich tu deinem Schatz ja nichts“, nuschelt er und greift nach den Gläsern, die auf der Theke stehen. Eines hält er Summer hin, die es nimmt und etwas skeptisch draufschaut. 

„Was ist das?“

Rob kichert und wackelt anzüglich mit den Augenbrauen. 

„Ein Blow Job. Du verstehst?“

Idiot. Irgendwie würde ich meinem besten Freund gerade gerne eine knallen. Rob lotst uns zu einem runden Stehtisch. 

„So, hinstellen und trinken. Ohne die Hände zu benutzen.“

Er sieht Summer auffordernd an, die nun auch kichert. 

„Aaaah, ich verstehe. Okay.“

Ich fasse sie am Arm.  

„Du musst das nicht machen, trink es einfach ganz normal. Oder lass es ganz, ich glaube nämlich, du hast genug.“

Sie sieht mich aus leicht verschleierten Augen an. 

„Ich will aber.“

Sie leckt sich kurz über die Lippen, und ich schüttele den Kopf, muss aber grinsen dabei. Kleine Hexe. 

„Na dann, was soll´s, lass dich nicht aufhalten.“

Sie schüttelt ihre langen Haare, hält sie mit einer Hand zurück und beugt sich über das Glas. Rob zeigt ihr, wie es geht, er nimmt das Glas zwischen die Lippen, legt den Kopf zurück und lässt sich die hellbraune Flüssigkeit in den Mund laufen. Summer sieht ihm zu, dann schaut sie mich an und in ihren Augen blitzt es auf. Sie beugt sich über das kleine Glas und tut es Rob gleich. Verdammt, sie ist echt geschickt. Ich sehe sie an, sehe, wie die cremige Flüssigkeit über ihre süßen, roten Lippen rinnt, ihre Zunge leckt genüsslich den letzten Rest aus dem Glas, während ihre Augen an mir hängen. Fuck, kleines Biest. Mir wird heiß, und ich würde wetten, sie weiß es.

„Yeah, du kannst es. Wow.“

Rob lacht und stößt mich mit dem Ellbogen an. 

„Glückspilz.“

Ich schlage ihm mit der flachen Hand auf den Hinterkopf. 

„Schnauze.“

Er grinst und hält mir das dritte Glas hin. 

„Jetzt du, Danny-Boy.“

Ich nehme ihm das Glas aus der Hand und kippe den Inhalt mit einem Schluck hinunter. 

Summer sieht mich an. 

„Boah, langweilig. Kannst du das nicht besser?“

Sie lehnt sich an mich und klimpert mit den Wimpern. Ihr Körper schmiegt sich eng an meinen und ich hole tief Luft. Ich beuge mich zu ihr hinunter und raune in ihr Ohr: „Du willst wissen, ob ich das besser kann? Dann solltest du es irgendwann vielleicht herausfinden.“

Ich muss grinsen, als sie kichert und dabei leicht taumelt. Ich lege meine Hände auf ihre Hüften und sie murmelt an meinem Hals: „Du riechst gut. Warum riechst du immer so gut? Das ist total unfair. Es ist wie ein Lockstoff, weißt du? Man riecht es und hängt fest.“

„Ehrlich? Und? Hängst du an mir fest, Sommerröschen?“

Ich senke den Kopf und sehe in ihre verflixt schönen Augen mit diesen langen, dunklen Wimpern. 

„Merkst du das nicht?“ Sie kichert. „Holst du mir noch ein Bier? Irgendwie ist das gar nicht schlecht. Man muss nicht so viel denken, weißt du?“

Das kann ich mir vorstellen, dass dir das Denken gerade schwerfällt, kleine Rose. Mir fällt was ganz anderes schwer, so wie sie hier an mir klebt. 

„Ich glaube, ich hol dir ein Wasser.“

Sie legt ihre Arme um meine Hüften und läuft dicht hinter mir her zur Theke. Dabei schiebt sich mein Shirt hoch und ihre Finger berühren meine nackte Haut. Es durchzuckt mich wie ein elektrischer Schlag. Noch nie habe ich so auf eine Frau reagiert. Noch nie. Gott, Scheiße. 

Ich ordere das Wasser und drehe mich um. Summer lehnt sich an mich und seufzt leise. 

„Hier, trink was. Dann bringe ich dich heim.“

Sie nickt nur, nimmt das Glas aber nicht in die Hand. 

„Summer?“

„Hm?“

Sie hebt den Kopf und sieht mich an. 

„Du hast die schönsten Augen der Welt. Wie dunkle Schokolade. Unglaublich“, flüstert sie. 

Ganz sachte fährt sie mit dem Finger unter meinem Auge entlang. Ich weiß, dass sie all das nie sagen oder tun würde, wenn sie keinen Schwips hätte, aber es fühlt sich trotzdem gut an. 

„Findest du? Danke. Und jetzt komm, lass uns abhauen.“

Ich halte ihr das Glas hin und sie nimmt einen Schluck. Dann stelle ich das Wasser auf die Theke und lege einen Arm um Summers Taille. Ich dirigiere sie vor mir her und merke aus den Augenwinkeln, dass Jake uns beobachtet. Er steht mit Lexi in einer Ecke und sie hängt ihm am Hals. Seine Augen sind starr, und ich würde meinen Arsch verwetten, dass er mich in diesen Sekunden abgrundtief hasst. Ich weiß genau, was er denkt, was ich mit Summer vorhabe. Sicher glaubt er, ich hätte sie absichtlich betrunken gemacht, um sie jetzt flachzulegen. Kann ich es ihm verübeln? Kaum. Jetzt löst er sich von Lexi und kommt auf uns zu. 

„Wo wollt ihr denn hin?“

Er ist nicht mehr nüchtern und seine Augen glasig. 

„Ich bringe sie ins Wohnheim.“

Er lacht, es klingt nicht lustig. 

„Na klar, ganz bestimmt. Lass mich das machen.“

Summer lehnt mit dem Rücken an meiner Brust, und ich habe nicht vor, sie mit Jake gehen zu lassen. 

„Wenn du abhauen willst, dann tu das. Aber Summer bleibt bei mir. Du bist besoffen, Bloomie.“

Er starrt mich wütend an, will etwas erwidern, doch Summer sagt: „Jake, ist gut. Lass uns, okay? Bitte?“

Er sieht sie an und sein Blick wird weicher. 

„Klar, wie du willst.“

Damit wendet er sich ab und geht zu Lexi zurück, die mich böse ansieht. 

„Wo ist deine Jacke?“

Summer zuckt mit den Schultern. 

„Ich weiß nicht.“

„Egal, ich hol sie dir morgen. Komm.“

Ich schnappe mir meine Jacke, die vorne am Eingang hängt, und befördere Summer nach draußen. Ich lege ihr meine Lederjacke um die Schultern und halte sie im Arm, als wir uns langsam auf den Weg machen. Vor dem Clubhaus wird in jeder Ecke geknutscht und einer kotzt gerade in die Büsche. Summer kichert dauernd und ihre Schritte sind unsicher. Oh Mann, ich weiß, wem es morgen ziemlich scheiße gehen wird. Tut mir leid, Sommerröschen, ich hätte besser auf dich aufpassen müssen. 

„Hast du das gesehen? Der hat gekotzt“, kichert sie und ich nicke. 

„Hm. Wie geht’s dir? Alles okay?“

„Klar. Warum auch nicht? Das war eine geile Party. Die geilste Party, auf der ich je war.“

Sie löst sich aus meinem Arm und läuft rückwärts vor mir her. Ich bin mir nicht sicher, wie lange das gutgehen wird, und schließe näher zu ihr auf, um sie mir im Notfall schnappen zu können. 

„Warum hast du mich mitgenommen?“

Sie dreht sich einmal mit ausgebreiteten Armen um sich selbst, läuft dann wieder rückwärts und sieht mich mit ihren Bambiaugen fragend an. 

„Weil ich es wollte.“

„Ja, aber warum?“

Sie bleibt hartnäckig. 

„Weil ich gerne mit dir zusammen bin, deshalb.“

Ich muss grinsen, weil sie so süß ihre Augen zusammenkneift und zu überlegen scheint. 

„Kapier ich nicht. Ich bin nicht immer nett zu dir.“

Ich zucke mit den Schultern. 

„Ich bin hart im Nehmen.“

Sie kichert leise und strauchelt dabei, sodass ich sie schnell am Arm packe. 

„Aufpassen, kleine Rose. Ein Blow Job kann teuflisch sein.“

Sie lehnt sich gegen mich und plötzlich liegen ihre Arme um meinen Nacken. 

„Teuflisch, hm? Stehst du auf so was?“

Ihr Mund ist verführerisch süß und es wäre so einfach jetzt. 

„Auf Blow Jobs? Kommt drauf an.“

Meine Stimme klingt viel zu rau und sie lacht leise. 

„Hast du gesehen, wie gut ich das kann?“

Oh Gott, Summer, lass gut sein. 

„Ja.“

Sie leckt sich leicht über die Lippen, lacht und löst sich von mir. Sie hüpft ein paar Schritte von mir weg und ihre langen Haare fallen dabei wie ein seidiger Schleier um ihr zartes Gesicht. Dieses Mädchen macht mich fertig, ehrlich. Ich will sie halten, auf sie aufpassen, sie beschützen, sie … nein, verdammt, das will ich nicht. Das bin nicht ich. Oder doch? Sie macht mich völlig verrückt, bald kenne ich meinen eigenen Namen nicht mehr. 

„Warst du schon mal verliebt, Danny? Ich meine, so richtig?“ Sie kommt mir wieder näher und bleibt vor mir stehen. Ihre Augen blitzen, und irgendetwas in mir zieht sich schmerzlich zusammen, so hübsch finde ich sie. 

„Willst du das wirklich wissen?“

„Klar, würde ich sonst fragen?“

Ich muss lachen. 

„Okay, der geht an dich.“

Ich kann nicht widerstehen, umfasse ihre Taille und ziehe sie zu mir. Unsere Blicke verhaken sich ineinander, und ich wünschte, sie wäre nicht so beschwipst, wie sie leider ist. Ich will sie so dermaßen, dass es wehtut. Ich will sie unter mir, auf mir, egal. Hauptsache, Summer. Nackt, voller Lust, ich will sie meinen Namen stöhnen hören. Aber nicht so. Verdammte Scheiße, nicht so. Sie soll mich genauso wollen. Und nicht halb benebelt sein. 

„Nein, war ich nicht. Bisher jedenfalls nicht.“

Ich halte sie, umfasse sanft ihre schmale Taille. Vielleicht ändert sich das gerade, ich bin mir nicht sicher. 

„Und du?“

Mit einer Hand streiche ich ihr eine Haarsträhne aus der Stirn, die immer wieder in ihre Augen fällt. 

„Ich? Nein. Nie.“

Sie sieht mich an, doch es scheint, als sähe sie durch mich hindurch, als sie leise sagt: „Ich glaube, ich kann das gar nicht. Wenn du das nie erlebst. Vielleicht kannst du das dann einfach nicht.“

Für einen Moment sieht sie so traurig aus, dass es mir innerlich wehtut. Was meint sie damit? Doch sie fängt sich schnell, und jetzt wäre sowieso nicht der Zeitpunkt, sie danach zu fragen. Sie löst sich von mir und tanzt vor mir her. Ich bin überrascht, wie sicher sie plötzlich auf den Füßen ist. Vorhin, als wir im Clubhaus getanzt haben, ist mir schon aufgefallen, dass das genau ihr Ding ist. Sie bewegt sich anmutig wie eine kleine Elfe.

„Schade, dass es nicht regnet. Dann könnten wir im Regen tanzen.“

Sie dreht sich ein paarmal um sich selbst, und ich fange sie auf, als sie mir regelrecht in die Arme fällt. 

„Danke. Du bist mein Held“, murmelt sie und gähnt.

Ich muss lachen. Sie ist so dermaßen niedlich. 

„Schau, wir sind da.“

Sie nickt und gleich darauf stehen wir vor dem Eingang zu ihrem Wohnheim. Die Eingangstür ist mal wieder offen und wir betreten das Gebäude. Es ist ruhig, entweder schlafen alle oder sind feiern. 

„So, noch die Treppen und dann hast du es geschafft. Müde?“

Sie nickt und lehnt sich an meine Schulter. Ihre Haare kitzeln mich im Gesicht und ich betrachte sie. Ich bin mir nicht sicher, ob sie die Treppen hochkommt oder unterwegs einschläft. 

„Komm, Sommerröschen, ich trag dich. Ich glaub, der Blow Job war eine Nummer zu groß für dich.“

Ich hebe sie auf meine Arme und sie lehnt ihren Kopf an meine Schulter. Sie ist leicht wie eine Feder, ihr Körper ist weich und wirkt irgendwie zerbrechlich auf mich. 

„Danke. Du bist mein Schatz, Danny.“

Okay, sie ist wirklich betrunken. In nüchternem Zustand würde sie mir vermutlich eher an die Kehle springen, als so in meinen Armen zu liegen. Und schon gar nicht würde sie so etwas zu mir sagen. 

„Ja, ja, so bin ich.“

Während wir die Treppe nach oben gehen, legt Summer den Kopf in den Nacken und ihre Augen forschen in meinem Gesicht. 

„Gott, du bist so hübsch. Du bist der schönste Junge, den ich je gesehen habe, weißt du das?“

Ich schmunzele. 

„Wirklich? Danke.“

Ob sie von all dem am nächsten Tag noch etwas wissen wird? Ich hoffe nicht für sie. Sonst wird sie sich vermutlich im Waschbecken ertränken. 

„Und du riechst so gut. Hab ich dir das schon mal gesagt? Du riechst echt verboten gut.“

„Das hast du mir vorhin gesagt, ja. Sorry, ich kann leider nichts dafür. Beim nächsten Treffen könnte ich mich vielleicht vorher mit faulen Eiern einschmieren.“

Sie kichert. 

„Tu das.“ 

Ich weiß nicht, wo genau ihr Zimmer ist, und frage sie. Zum Glück kann sie sich erinnern und wir stehen kurz darauf vor ihrer Bude. 

„Wo ist dein Schlüssel?“

Mir fällt siedend heiß ein, dass das Ding in ihrer Jacke sein könnte. Das wär´s ja jetzt. 

„Summer, wo ist der Zimmerschlüssel?“

Sie hebt den Kopf von meiner Schulter und sieht mich an. Sie kann kaum noch die Augen offen halten und blinzelt leicht. 

„Was? Weiß nicht. Mach doch mal die Tür auf.“

„Das würde ich gerne. Aber ich brauche den Schlüssel. Hattest du den in deiner Jacke?“

Sie überlegt. 

„Nein, tu ich nie in die Jacke.“

Ich atme auf. Glück gehabt. 

„Okay, wo ist er dann?“

Ich lasse sie von meinen Armen rutschen, stelle sie auf die Füße und schüttele sie leicht. 

„Summer! Nicht einpennen! Sag mir, wo der scheiß Schlüssel ist!“

Sie lehnt sich an mich und murmelt: „Tasche.“

Ich seufze. 

„Welche Tasche?“

Sie klopft sich mit der Hand auf den Hintern. 

„Hier.“

Na, hervorragend, jetzt darf ich auch noch an ihrem süßen Knackarsch herumfummeln. Nicht, dass ich das nicht gerne tun würde, aber unter anderen Umständen wäre es mir entschieden lieber. 

„Okay, halt still.“

Ich umfasse sie und schiebe meine Hand in diese verflixt enge Jeans. Natürlich finde ich den Schlüssel nicht und fingere in der Tasche herum, während Summer an mir hängt und anfängt zu kichern. 

„Das kitzelt.“

Ach was. 

„Halt still.“

Sie stößt mich etwas von sich und streicht sich die zerzausten Haare aus dem Gesicht. Sie sieht zum Anbeißen heiß aus und ich knirsche frustriert mit den Zähnen. 

„Summer, so finde ich das Ding nie.“

Ich schnappe sie mir wieder und halte sie mit einem Arm um die Taille, während ich mit der anderen Hand in diesen Taschen herumkrame. Gott, ich drehe noch durch. Sie windet sich in meinem Arm und lacht, während mir verdammt heiß wird. Endlich ertaste ich den Schlüssel und atme erleichtert auf. 

„So, da ist er. Warte.“

Ich versuche, mit einer Hand die Tür aufzubekommen, während Summer in meinem anderen Arm hängt. Sie schlingt beide Arme um meinen Hals und nuschelt: „Ich will schlafen. Kommst du mit?“

Oh ja, das würde ich gern. Mit dir. Aber nicht so, kleine Sommerrose. Nicht so. Das sparen wir uns auf. Irgendwann wird es so weit sein, aber garantiert nicht heute. Scheiße, Mann, man sollte mich für den Friedensnobelpreis vorschlagen. Es gab Zeiten, da hätte ich das hier knallhart ausgenutzt. Aber nicht mit ihr. Ich weiß nicht, warum, aber sie ist anders. Ich bin anders mit ihr. 

Endlich schaffe ich es, die Tür aufzuschließen, hebe Summer mit einem Arm einfach ein Stückchen hoch und schleife sie mehr als ich sie trage nach drinnen, während ich die Tür mit dem Fuß schließe. Sie hängt wie ein Klammeräffchen an mir und ich lasse sie aufs Bett fallen. Sie hält sich an mir fest und zieht mich mit hinunter. Ich liege halb auf ihr und vergrabe entnervt mein Gesicht an ihrem Hals. Ihr zarter Duft umhüllt mich warm und verführerisch. Ihre Haut ist samtweich und ich kann ihren Herzschlag fühlen. Am liebsten würde ich einfach liegen bleiben. Widerwillig hebe ich den Kopf und betrachte sie. Sie hat die Augen geschlossen und ein leichtes Lächeln liegt auf ihrem Gesicht. Es wird keine zwei Minuten dauern und sie wird pennen wie ein Baby. Okay, so viel dazu, ich könnte die Lage ausnutzen. Würde sowieso nicht klappen. Ich löse mich aus ihrem Griff und überlege kurz, ihr die Jacke auszuziehen, lasse es dann aber. Sie ist so weggetreten, sie wird auch mit Jacke gut schlafen. Ich ziehe ihr die Schuhe aus und lege mich  neben sie. Sie schläft tatsächlich schon und ich muss lächeln. Sie sieht so hübsch aus, so völlig unschuldig. 

„Was machst du mit mir, hm? Platzt einfach in mein Leben und stellst alles auf den Kopf. Dir ist klar, dass du mir dafür eine Erklärung schuldest?“

Ich streiche ihr sanft die Haare aus dem Gesicht und sie rollt sich mit einem Seufzen auf die Seite und kuschelt sich an mich. Na toll. Keine gute Idee, ihr hier weiterhin so nahe zu sein. Andererseits will ich sie nicht allein lassen mit der offenen Tür. Und ich kann sie ja schlecht von außen einschließen. 

Ich starre an die Decke und irgendwann penne ich auch ein. 

Es ist bereits hell, als ich erwache. Summer hat einen Arm über meinen Bauch gelegt und schnarcht leise. Ich muss grinsen. Wie süß ist das denn? Da ich mir ziemlich sicher bin, dass sie nicht begeistert sein wird, mich hier vorzufinden, wenn sie aufwacht, schiebe ich vorsichtig ihren Arm von mir und erhebe mich leise. Mit einem letzten Blick auf sie verlasse ich das Zimmer und gleich darauf das Wohnheim.


17.
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SUMMER

Ich erwache und mein Kopf zerplatzt. Zumindest fühlt es sich so an. Ich bleibe ganz still liegen, denn ich habe Angst, mich zu bewegen. Verdammt, was ist das? Stöhnend rolle ich mich auf den Rücken und lege die Hand auf die Augen. Einen Moment lang stutze ich, dann hebe ich irritiert den Arm und betrachte ihn. Ich trage eine Lederjacke? Ich blinzele und überlege, was gerade nicht so einfach ist. Die Jacke gehört Danny. Danny. Ich kneife die Augen zusammen und Erinnerungsfetzen tauchen vor mir auf. Die Party. Ich war mit Danny draußen vor dem Clubhaus. Er war so … so wahnsinnig süß. Irgendwie besorgt um mich und gleichzeitig so, wie er eben ist. Provozierend, herausfordernd. Und er war mir so nah. Viel zu nah. Ich streiche fahrig mit beiden Händen über mein Gesicht. Ich wollte ihn küssen. Ihn umarmen, ihm so nahe sein wie nur möglich. Und dann bin ich abgehauen. Weil ich so tierische Angst hatte. Die Theke. Ich habe mir ein Bier geholt. Eins? Meinem Schädel nach zu schließen müssen es mindestens zehn gewesen sein. Oh Gott, mir tut alles weh. Stöhnend rolle ich mich aus dem Bett, schlüpfe aus der Jacke, drücke noch einmal meine Nase hinein, bevor ich sie über den Stuhl hänge. Ich sehe an mir hinunter, ich bin noch komplett so angezogen, wie ich es auf der Party war. Wie bin ich überhaupt hierhergekommen? Ich kann mich kaum erinnern. Seufzend schleppe ich mich in das winzige, angrenzende Bad. Es gibt hier einige Zimmer, die ein eigenes Bad haben, und ich hatte das Glück, eines zu ergattern. Dafür muss ich etwas mehr Miete zahlen, aber das ist es mir wert. Mir reicht es schon, dass ich bei Bedarf die Gemeinschaftsküche benutzen muss. Ich bin eben einfach nicht dieser gesellige Mensch und habe gerne meine Ruhe. Ich schlüpfe aus meinen Klamotten, trete in die Dusche und drehe das Wasser auf. Es ist, wie immer, nur lauwarm, aber es tut gut. Ich lasse mir den dünnen Strahl übers Gesicht laufen. Wasser. Tanzen im Regen. Ich greife abwesend nach dem Duschgel. Es riecht gut. 

Du riechst gut. Warum riechst du immer so gut? Das ist total unfair. Es ist wie ein Lockstoff, weißt du? Man riecht es und hängt fest.

Ich erstarre. Habe ich das etwa zu Danny gesagt? Ich lasse die Hand sinken. Was habe ich noch alles gesagt? Oder getan? Einzelne Erinnerungsfetzen blitzen in meinem Kopf auf, nicht wirklich greifbar, aber ziemlich beängstigend. Danny. Immer Danny. Er hält mich im Arm. Trägt mich. Sein Gesicht ganz nah an meinem. Dieses verflixt süße, sexy Lächeln. Augen wie Schokolade. Ein Blow Job? Mir wird heiß und kalt. Oh Gott. Mir schwant Übles. Das Wasser läuft in dünnen Rinnsalen über meinen Körper, wird immer kälter, aber ich achte gar nicht darauf. Hat Danny mich hierhergebracht? Was ist dann passiert? Okay, da ich vollständig bekleidet war, kann es nicht so wild gewesen sein. Oder? Blow Job? Mir wird trotz des kalten Wassers heiß. Ich muss zugeben, verdammt, Danny und diese Vorstellung. Er vor mir an die Wand gelehnt und ich … nein … Stopp! Mein Herz rast bei dem Gedanken und meine Knie werden verdächtig weich. Nein. Das würde er nicht machen. Es ist eigenartig, aber ich weiß, dass er die Lage nicht so ausnutzen würde. Ich traue ihm einiges zu, und ich weiß, er will mich ins Bett kriegen. Aber etwas sagt mir, dass ich ihm vertrauen kann. Dass er nichts tun würde, was wir nicht beide wollen. Ein gequältes Lächeln gleitet über mein Gesicht. Dieser Kerl ist noch mein Untergang. Irgendwann werde ich seinetwegen den Verstand verlieren, das steht fest. Okay, vorher bringt mich mein Kopf um. Oder mein Magen, der auch verrücktspielt. 

Ich drehe das Wasser ab und trete aus der Dusche. Eingewickelt in ein großes Badetuch und mit nassen Haaren gehe ich zurück ins Zimmer und lasse mich aufs Bett fallen. Meine Kopfschmerzen sind höllisch und ich fühle mich wie Wackelpudding. Wieso habe ich nur so viel getrunken? Ach ja, wegen Danny, haha. Und wegen Jake. Ich runzele die Stirn. Jake. Wenn Danny mich heimgebracht hat, wo ist Jake abgeblieben? Fahrig taste ich nach meinem Handy, finde es nicht. Ich erinnere mich, dass ich es in meiner Jacke hatte. Apropos, wo ist ebendiese? Warum hatte ich Dannys Jacke an? Mein Kopf schwirrt und ich gebe es für den Moment auf. Ich liege still da, versuche, die aufsteigende Übelkeit im Griff zu halten und meinen Kopf so wenig wie möglich zu bewegen. Ich weiß nicht, wie lange ich so liege, bis der Schmerz allmählich nachlässt und ich mich wieder halbwegs wie ein Mensch fühle. Meine Haare sind inzwischen getrocknet. Ich kämme sie und schlüpfe dann in eine alte, ausgeleierte Jogginghose und ein weites Shirt. Für heute werde ich garantiert keinen Fuß vor die Tür setzen. Zum Glück ist Samstag. Allerhöchstens werde ich später versuchen, zum Clubhaus zu wanken, um meine Jacke zu holen. Ich räume ein wenig meinen Schreibtisch auf, versuche zu lernen, was nicht funktioniert, und schnappe mir schließlich meinen begonnenen Roman. Ich liebe Bücher, und meistens dauert es keine zwei Minuten und ich bin völlig weggetreten und versunken in der Welt der Fantasie. Heute gelingt mir auch dies nicht. 

Ich mache mir Sorgen um Jake. Ob er böse auf mich ist? Und jetzt kann ich ihn nicht einmal anrufen. Ich überlege kurz, dann rappele ich mich auf und verlasse mein Zimmer. Ich schleiche über die Treppe ein Stockwerk höher, um unnötige Erschütterungen zu vermeiden, und sehe mich um. Hier irgendwo muss Jessicas Zimmer sein. Ich seufze. Ich und mein mieser Orientierungssinn. Doch ich habe Glück und jemand ruft meinen Namen. Jess kommt über den Flur auf mich zugeeilt. 

„Summer. Hi. Wolltest du zu mir?“

„Ja. Hi. Hast du kurz Zeit?“

Sie nickt. 

„Klar. Komm rein.“

Sie öffnet die Tür und wir betreten ihr Zimmer. Sie wohnt wie ich allein. Ich merke, dass sie mich neugierig mustert, und streiche mir verlegen durch die Haare. 

„Ich sehe furchtbar aus, was?“

„Blödsinn. Ein bisschen fertig vielleicht.“

Sie lässt sich auf ihr Bett fallen und klopft mit der Hand neben sich. Ich setze mich zu ihr und sie sieht mich neugierig an. 

„Und wie war es? Du warst doch gestern auf dieser geilen Party, oder?“

Ich nicke leicht beklommen. 

„Mhm, ja. War okay.“

Sie sieht mich ungläubig an. 

„Okay? Ach, komm schon, du warst doch mit Danny dort, oder?“

„Ich habe ihn getroffen“, sage ich ausweichend, füge dann aber hinzu: „Ja, du hast recht, er hat mich gefragt, ob ich dabei sein will.“

Jessica wirft theatralisch ihre Arme in die Höhe. 

„Ja, und? Wie war es? Ich meine, hey, das ist Danny Moreno. Die meisten würden sich einen Fuß abhacken lassen, um mit ihm auszugehen. Wie ist er denn so? Hat er dich geküsst? Will er was von dir?“

Ihre Augen funkeln aufgeregt und ich muss lachen. 

„Nun mal langsam. Zuerst: Ich würde mir ganz sicher keinen Fuß abhacken lassen, um mit ihm auszugehen.“

Jessica pustet sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht und grinst. 

„Echt nicht? Ich glaube, ich schon.“

„Das würdest du bestimmt bereuen.“

Ich sehe nachdenklich zu Boden. 

„Aber er ist schon süß. Er ist manchmal arrogant, rotzig frech, provokant, aber alles auf eine unglaublich charmante Weise. Ich weiß nicht, ich kann ihn schlecht einschätzen. Ich meine, er hat die freie Auswahl, da müssen wir uns nichts vormachen. Und ich kapier einfach nicht, was er von mir will.“

Jessica schweigt einen Moment, dann legt sie mir einen Arm um die Schultern. 

„Vielleicht, weil du auch süß bist?“

Ich verziehe das Gesicht. 

„Willst du mich verarschen?“

Sie schiebt mich ein Stückchen von sich weg und schüttelt empört den Kopf. 

„Nein. Warum? Du bist hübsch und lieb und klug. Warum sollte er das nicht sehen?“

Ich schnaube leise. 

„Jess, ich rede nicht von lieb und klug. Ehrlich gesagt glaube ich nicht, dass das bisher Dannys Auswahlkriterien waren, wenn er eine aufgerissen hat.“

Jessica zuckt mit den Schultern. 

„Und? Vielleicht hat er einfach genug von all den oberflächlichen Girls? Das war vielleicht mal eine Zeit lang toll und hat ihm Bestätigung gegeben. Aber jetzt reicht es ihm vielleicht nicht mehr?“

Ich mustere sie mit schief gelegtem Kopf. 

„Studierst du Psychologie, oder was?“

Sie lacht und zaust mir durch die Haare.

„Nein. Aber ich bin nicht auf den Kopf gefallen. Danny vermutlich auch nicht. Wie man so hört, ist er einer der besten Studenten am College. Er sieht also nicht nur fantastisch aus, ist sexy und heiß, sondern er hat auch was im Kopf. Und so jemandem reicht es auf Dauer nicht, wenn er eine schöne, aber langweilige Frau an seiner Seite hat.“

Sie lässt sich rückwärts aufs Bett fallen und sagt schwärmerisch: „Vielleicht ist es aber auch viel einfacher.“

„Aha. Und das wäre?“

Sie blinzelt mir zu. 

„Na, er hat sich in dich verliebt. So was kommt vor. Das Herz fragt nicht, ob jemand groß oder klein ist. Dick oder dünn. Wenn es passt, dann passt es eben.“ 

Ich lasse mich neben Jessica fallen. Hat Danny sich in mich verliebt? Ich kann mir das einfach nicht vorstellen. Und wie sieht es mit mir aus? Passt es bei uns? Während ich noch darüber nachdenke, fällt mir der Grund ein, warum ich hier bin. 

„Jess, kann ich mal dein Handy haben? Meins steckt in meiner Jacke und die ist noch im Clubhaus. Ich müsste Jake anrufen.“

„Klar. Warte.“

Sie erhebt sich und reicht mir das Telefon. 

„Danke.“

Zum Glück weiß ich Jakes Nummer auswendig und tippe sie ein. Gleich darauf springt die Mailbox an. Ich verziehe enttäuscht das Gesicht und lege auf. Jessica beobachtet mich. 

„Nimmt er nicht ab?“

„Nein.“

Sie setzt sich wieder neben mich. 

„Du kennst Jake schon lange, stimmt´s?“

„Ja, seit wir zusammen in die erste Klasse gekommen sind.“

Ich drehe das Handy in meinen Fingern und sage leise: „Er ist nicht glücklich darüber, dass Danny und ich … also, da ist ja nicht mal was. Aber Jake mag ihn nicht besonders.“ 

„Warum nicht?“

Jessica sieht mich aufmerksam an. 

„Ich weiß nicht, ich glaube, er ist eifersüchtig.“

Sie zieht laut die Luft ein. 

„Oh. Einfach nur so als Freund oder als jemand, der gerne mehr wäre?“

„Ich fürchte, Letzteres. Ich weiß nicht genau, er will nicht drüber reden, aber ich glaube, er sieht inzwischen mehr in mir als seine beste Freundin.“

Ich merke, wie mir die Brust eng wird. 

„Und du? Geht’s dir genauso mit ihm?“

Jessicas Stimme klingt vorsichtig und ich zucke mit den Schultern. 

„Ich habe Jake sehr lieb, weißt du. Wir waren all die Jahre fast wie Geschwister. Ich weiß nicht, es … passt irgendwie nicht. Also, für mehr, meine ich.“

Meine Hand streicht nervös über die Bettdecke. 

„Andererseits, ich kenne ihn so gut. Er ist keiner, der mich verletzen würde. Bei ihm wüsste ich, woran ich bin. Eine Beziehung mit Jake, das würde Sicherheit und Beständigkeit bedeuten.“

Ich merke, dass ich mehr zu mir selbst rede, und sehe Jess verlegen an. Sie mustert mich forschend, und ich merke, es interessiert sie wirklich, wie es mir geht. 

„Meine Güte, du bist bis über beide Ohren verknallt in Danny und scheißt dir dabei vor Angst in die Hose“, sagt sie nach einer Weile trocken und ich reiße die Augen auf. 

„Was? Also, nein …“

„Doch, genauso ist es. Mann, hörst du dir mal zu? Wie alt bist du? Achtzehn? Neunzehn? Und du redest über eine Beziehung wie eine uralte Oma. Sicherheit? Beständigkeit? Okay, das gehört auch dazu, aber doch nicht auf diese Art, dass man dabei einschläft und den anderen nur deshalb nimmt, damit man nicht verletzt wird.“

Sie rutscht näher zu mir und sieht mich an. 

„Summer, ich kenne dich noch nicht gut genug, um dir mit blöden Ratschlägen zu kommen. Ich weiß auch nicht, warum du so denkst, aber ich glaube, es wäre ein Fehler. Und auch Jake gegenüber nicht fair, findest du nicht? Ich meine, mit jemandem zusammen zu sein, weil es einfach und sicher ist? Komm schon.“

Sie hat recht. Natürlich hat sie recht. Ich sehe Dannys dunkle Schokoladenaugen vor mir und weiß, auch damit hat sie recht. Ich will es mir nicht eingestehen, aber da ist was. Zwischen ihm und mir. Etwas, was mir höllische Angst einjagt. Denn Danny könnte mir wehtun. Er kann es schon jetzt. Und ich glaube nicht, dass ich das verkraften könnte. Mir wird das hier alles gerade zu viel und ich erhebe mich hastig. 

„Danke, dass ich dein Telefon benutzen durfte. Wir sehen uns am Montag, okay? Ich habe total den Brummschädel und muss mich hinlegen.“

Jessica ist auch aufgestanden, und wir umarmen uns, bevor ich regelrecht aus dem Zimmer flüchte. Mir ist klar, dass ich zu viel und zu oft weglaufe. Vor Danny, vor Jake. Vor Jessica. Und vor allem vor mir selbst. 

Ich stürme die Treppen hinunter, achte nicht darauf, ob mein Kopf protestiert, und atme erleichtert auf, als ich mein Zimmer erreiche. Ich knalle die Tür hinter mir zu und lehne mich dagegen. Ich rieche Rauch, obwohl das natürlich nicht sein kann. Aufseufzend lasse ich mich aufs Bett fallen und vergrabe mein Gesicht im Kissen. Danny. Instinktiv ahne ich, dass meine Gefühle für ihn so tief werden könnten, dass es mich genauso in den Abgrund reißen könnte wie das, was meine Mutter für meinen Vater empfunden hat. Er war ihr Leben. Ihr Ein und Alles, ihre Liebe, ihre Obsession und am Ende ihr Tod. Und ich war all die Jahre mittendrin. Hilflos all dem ausgeliefert, was unsere Familie so gnadenlos zerstört hat. Der Rauch wird dichter und ich atme heftiger. Nein, Danny ist nicht wie mein Vater. Er würde sich niemals so verhalten. Niemals. Ja, vielleicht wären die Gefühle ähnlich tief, aber vollkommen anders. Zärtlich, beschützend. Liebevoll und leidenschaftlich. Aber nicht zerstörerisch. 

Gott, ich will nicht darüber nachdenken, was mache ich mich so verrückt? Danny will sowieso nichts Ernstes von mir. Wieso sollte er das wollen? 

Mein Kopf dröhnt, und ich falle in einen unruhigen Schlaf, aus dem ich erwache, weil jemand immer wieder gegen die Tür hämmert. Ich brauche einen Moment, um zu mir zu kommen. Mir ist elend, ich erhebe mich mit wackeligen Beinen und schlurfe zur Tür, um zu öffnen. Danny lehnt im Türrahmen, und ich zucke  zusammen, als ich ihn sehe. Seine Schokoaugen mustern mich durchdringend. 

„Meine Fresse, Sommerröschen, siehst du scheiße aus.“

Ich knirsche frustriert mit den Zähnen. Charmant wie immer. 

„Moreno. Nett, dass du mich besuchen kommst.“

Er lacht leise. 

„Eine kleine, innere Stimme sagt mir, dass du gerade ziemlich schwindelst und mich lieber am Grund des Sees sehen würdest als hier vor deiner Tür.“

Ich verziehe das Gesicht. 

„Musst du so brüllen? Ich hab Kopfweh.“

Er grinst und schiebt sich an mir vorbei. Dabei steigt mir mal wieder sein hinreißender Duft in die Nase. 

„Komm doch rein“, brumme ich und werfe die Tür zu. Er sieht sich ungeniert um. 

„Nett hast du es hier.“

Ich betrachte ihn misstrauisch. Will er mich veralbern?

„Das weißt du doch. Du warst letzte Nacht hier, hab ich recht?“

Er dreht sich zu mir um, dieses spöttische und doch so zauberhafte Lächeln umspielt seine Lippen, das mir regelmäßig weiche Knie beschert. 

„Ehrlich? Sag bloß, du kannst dich an nichts erinnern? An unsere gemeinsame Nacht, meine ich.“

Er grinst fies, und ich überlege, ihn mit dem Kissen zu ersticken. Mistkerl. Natürlich genießt er das wieder ohne Ende, dass er mich so verunsichern kann. 

„Hier, ich habe dir übrigens deine Jacke aus dem Clubhaus geholt. Du kannst mir bei Gelegenheit dafür danken.“

Er wirft die Jacke über den Schreibtischstuhl, schmeißt sich  auf mein Bett und ich sehe ihn böse an. Bei Gelegenheit dafür danken? Ha, das kann ich mir vorstellen, was ihm da so vorschwebt. 

„Ich bedanke mich lieber gleich. Danke!“

Er lacht.

„Ah, die kleine Rose ist stachelig wie immer.“

„Rosen haben keine Stacheln. Sie haben Dornen.“

Ich setze mich steif auf den Rand des Schreibtischstuhls und nestele nervös an meinem ausgeleierten Shirt herum. In einem hat er recht: Ich sehe wirklich scheiße aus. Warum muss er auch ausgerechnet heute unangemeldet hier auftauchen? 

Er betrachtet mich interessiert. 

„Der Blow Job ist dir nicht besonders gut bekommen, was?“

Ich verdrehe innerlich die Augen. Das war so was von klar, dass er damit anfängt. 

„Wie kommst du darauf?“

Am besten gar nicht darauf einlassen. Er muss nicht wissen, dass ich keinen Schimmer habe, wie ich nach Hause gekommen bin. Und vor allem nicht mehr weiß, was danach passiert ist. 

„Na ja, du siehst ziemlich fertig aus.“

Sein Ton ist weich, als er sagt: „Dir geht’s nicht gut, hm?“

Ich sehe ihn an. Warum muss er so verdammt hübsch sein? Es tut mir im Herzen weh, ihn anzusehen. Und wenn er mir so kommt, dann weiß ich kaum, wie ich mit all dem umgehen soll - was mich gerade so verwirrt. 

„Es geht.“

Er nickt. 

„Hat nichts mit dem Blow Job zu tun, stimmt´s?“

Ich hebe alarmiert den Kopf. Was meint er? Habe ich ihm gestern Dinge erzählt, die ich besser nicht hätte sagen sollen? 

„Was meinst du?“

„Nur so.“

Sein Blick ist unergründlich, und mir ist klar, er wird es mir mal wieder nicht leicht machen. Er will, dass ich mich ihm öffne. Aber er wird mir keine Steilvorlage liefern. Ich betrachte ihn, sein Blick liegt ruhig und herausfordernd auf mir. Und ich kapiere, Danny ist nicht der Typ, der mich auf seinen Armen durch die stürmische See trägt. Er ist der Typ, der mir sagt, dass ich schwimmen kann, mich reinschubst und dabei dicht hinter mir bleibt. Der mich hält und auffängt, wenn ich untergehe. Aber auch nur dann. Ansonsten gibt er mir das Gefühl, stark genug zu sein, um es alleine zu schaffen. Ich blinzele. Es ist eigenartig. Niemand hat mir je dieses Gefühl gegeben. Auch wenn meine Eltern die meiste Zeit nicht für mich da waren und ich deshalb sowieso alles alleine machen musste, waren sie nie damit zufrieden, was ich geschafft hatte. Sie hielten mich klein. Immer. Ich kann nicht mal sagen, wie ich darauf komme, dass Danny so tickt, aber ich weiß es einfach. Er ist nicht der Prinz, der alles von seiner Prinzessin fernhalten will. Er ist der, der hinter ihr steht und ihr die Hand reicht, wenn sie strauchelt. Und sie in diesem Fall fürsorglich und beschützend über den Abgrund trägt. Aber ansonsten lässt er sie alleine laufen, weil er weiß, dass sie es kann. Ich muss schmunzeln. Mein Prinz mit der großen Klappe, dem sexy Lächeln und den Schokoladenaugen. Ich senke den Kopf. Er ist nicht mein Prinz und nicht mein Danny. Ich bin einfach nur ein dämliches Huhn. Und doch höre ich mich sagen: „Du hast recht, es liegt nicht am Blow Job. Da gibt’s so einiges. Aber darüber möchte ich nicht reden.“ 

Ich fühle seinen Blick auf mir ruhen. 

„War klar.“

Ich sehe ihn empört an. 

„Ach ja? Warum?“

Er grinst spöttisch. 

„Weil du so bist, Sommerröschen. Du haust lieber ab, als dich etwas Unangenehmem zu stellen. Als dich mir zu stellen.“ 

Ich hole tief Luft. 

„Das stimmt doch gar nicht. Du kennst mich nicht mal, wieso denkst du, dir solch ein Urteil erlauben zu können?“

Okay, habe ich mir nicht eben auch eins über ihn erlaubt? Habe ich mir nicht sogar schon ziemlich oft eines über ihn erlaubt? 

„Wieso ich das denke? Ich habe eine ziemlich gute Menschenkenntnis.“

Er sagt es ganz lässig, und ich muss zugeben, ich glaube es ihm. Danny ist keiner, der sich blenden lässt. Viel lieber blendet er selbst die anderen. Warum ist er mir gegenüber so offen? Ich glaube ehrlich gesagt nicht, dass er solche Gespräche mit anderen Mädchen führt. 

Er richtet sich auf und kramt in seiner Jeans. Als er die Zigaretten herauszieht, bin ich mit einem Satz auf den Füßen. 

„Vergiss es.“

Ich baue mich vor ihm auf und er sieht mich prüfend von unten an. 

„Ich will nicht, dass du hier rauchst. Es ist auch nicht erlaubt.“

Meine Stimme zittert und ich komme mir albern vor. Aber das hier, das ist meine rauchfreie Zone. Es reicht, wenn ich den Qualm in meinen Träumen riechen muss und immer dann, wenn ich der Panik nicht ausweichen kann. Ich will hier keinen Rauch auf meiner Bude. 

„Okay.“

Er steckt die Kippen ohne Diskussion wieder weg, was mich verwundert. Ich lasse mich neben ihn aufs Bett sinken und vergrabe das Gesicht in den Händen. 

„Danke“, murmele ich. 

„Kein Ding.“

Ich fühle seinen Blick auf mir ruhen. 

„Ich gehe mal davon aus, dass du nicht mit mir reden willst. Aber falls du doch mal die Eier dafür in der Hose haben solltest, ich bin da. Nur, damit du Bescheid weißt.“

Ich verharre einen Moment, dann hebe ich den Kopf und sehe ihn an. 

„Okay“, flüstere ich und weiß selbst nicht, warum, aber ich weiß, er könnte es. Er könnte derjenige sein, der mir aus all dem Elend heraushelfen kann. Weil er eben so ist, wie er ist. Weil er mich mit der Nase in die Scheiße stößt, mir danach beim Aufstehen hilft und mich sauber macht. 

„Danke für die Jacke“, füge ich zusammenhanglos hinzu. 

„Auch kein Ding. Schmeißt du mich nun raus, jetzt, wo du dein Eigentum zurückhast?“

Dannys Augen funkeln amüsiert und ich muss lächeln. 

„Kommt drauf an, wie du dich benimmst.“

„Okay, dann hab ich schlechte Karten.“

Er sagt es so trocken, dass ich lachen muss. Ich mag seinen Humor. Ich sehe ihn an und frage leise: „Hast du mich heimgebracht? Ich kann mich nicht mehr wirklich erinnern. War ich sehr peinlich?“

Sein Blick taucht in meinen. 

„Mehr als sonst?“

Ich schnaufe und boxe ihn an den Arm. 

„Danny! Ernsthaft jetzt.“

Er grinst und ich fühle wieder dieses heftige Kribbeln im Bauch. 

„Nein, du warst sehr, sehr niedlich. Du wolltest im Regen tanzen, hast mir zweimal gesagt, wie gut ich rieche. Wir haben uns darauf geeinigt, dass ich mich beim nächsten Treffen deshalb mit faulen Eiern einschmiere, was ich jetzt, in Ermangelung ebendieser, nicht gemacht habe.“

Ich werde rot und mir wird heiß. Oh Gott. 

„Ich hab dich die Treppen hochgetragen und musste in der Arschtasche deiner Jeans nach deinem Schlüssel kramen. Während du mir dauernd um den Hals gefallen bist. Ach ja, und du hältst mich für den hübschesten Jungen auf der ganzen Welt.“

Ich verberge das Gesicht in den Händen und überlege, wie ich am schnellsten tot umfallen könnte. Warum nur habe ich gefragt? War doch klar, dass er nicht den Gentleman geben und den Mantel des Schweigens über meine Peinlichkeiten breiten würde. 

„Pff“, nuschele ich und Danny lacht. 

„Sag ich doch, sehr, sehr niedlich.“

Ich hebe den Kopf und funkele ihn an. 

„Niedlich? Verarsch mich nicht. Du hast dich doch totgelacht über mich.“

„Warum sollte ich?“

Er sieht mich offen an und ich habe keine Antwort. 

„Weil …“

Bei mir klingelt was. Dieses „Weil“ hat mir gestern schon den Ärger mit ihm eingebracht. Weil ich keine Argumente dagegen hatte, warum er mich mögen könnte. Danach bin ich abgehauen und habe mir ein paar Bier hinter die Binde gekippt. Und einen Blow Job. Oh … 

„Der Blow Job …“, fange ich an und Danny lacht leise. 

„Was ist damit?“

„Das, also, da war nichts, oder?“

Ich sehe ihn an, in seinen Augen blitzt es auf. Etwas, was ich damals im Café schon gesehen habe. Lust. Tief, rau, wild, zärtlich. 

„Würde es dir leidtun, wenn etwas gewesen wäre?“

Er kann es natürlich nicht lassen. 

„Ich weiß nicht. Sagen wir so, ich erinnere mich gerne an solche Dinge.“

Ich nestele unsicher an meinem Shirt herum. Danny beugt sich zu mir. Nah. Viel zu nah. Er kommt mir andauernd viel zu nah. Die dunkle Schokolade ist verführerisch süß. 

„Du erinnerst dich gern an solche Dinge? Das klingt, als ob du damit jede Menge Erfahrung hättest.“

Das Glitzern in seinen Augen ist herausfordernd, spöttisch und doch auf eine merkwürdige Weise sanft. 

„Ich? Nein, also, so war das nicht gemeint. Gott, Danny.“

Ich schnaube und versuche, woanders hinzuschauen, was mir nicht gelingt. Sein Blick hält mich fest und ich kann mich nicht von ihm lösen. 

„Nein? Gut so.“

Gut so? Was meint er damit jetzt wieder?

„Hm?“

Er lacht leise. 

„Weil das mein Job ist. Deshalb.“

Ich starre ihn einen Moment lang an, denke über die Zweideutigkeit dieses Wortspiels nach, dann kapiere ich. 

„Ach, du glaubst, du hättest irgendwelche Exklusivrechte auf mich, oder wie?“

Er zuckt lässig mit den Schultern. Dann hebt er die Hand und streicht mit dem Daumen über meine Lippen.

„Die habe ich. Du weißt es nur noch nicht.“

Ich schnappe nach Luft. Eingebildeter, arroganter Arsch!

Ich will ihm die passende Antwort geben, aber kein Wort kommt über meine Lippen. Stattdessen springt mein Kopfkino mit  solcher Wucht an, dass mir schummrig wird. Verdammt, Moreno! Er beugt sich noch näher, sein Atem streift mein Gesicht. Ich versinke in dem Braun seiner Augen. Für Sekunden sehe ich ihn vor mir, ebendiese Augen verschleiert vor Lust. Höre sein Stöhnen, wenn alles von ihm mir gehört. Sein Mund ist jetzt so nah vor meinem, dass unsere Lippen sich fast berühren. Ich möchte meine Finger in seinen Haaren vergraben, ihn zu mir ziehen, küssen, lieben. Seine Lippen streifen meine und es fühlt sich an wie ein elektrischer Schlag. Danny … 

Als es an der Tür klopft, zucke ich zurück, als ob mich ein Peitschenhieb getroffen hätte. Mit hämmerndem Herzen starre ich auf Danny, dessen Augen dunkel sind vor Begehren. 

Es klopft wieder und jemand ruft meinen Namen. Jake … 

Ich versuche, meinen Atem unter Kontrolle zu bringen, und rutsche hastig ein Stück von Danny weg. Er starrt mich an, dann wendet er sich ab und murmelt etwas, was sich verdächtig nach „Ich bring ihn um“ anhört. 

„Summer? Bist du da?“

Nervös fahre ich mir durch die Haare. 

„Ähm, ja. Komm rein.“ 

Die Tür öffnet sich und Jake betritt das Zimmer. Er bleibt ruckartig stehen, als er Danny und mich sieht, und ich springe hastig auf die Füße. 

„Jake. Hi. Ich wollte dich vorhin anrufen, aber du bist nicht rangegangen.“

Aus den Augenwinkeln sehe ich Danny, der sich lässig auf meinem Bett fläzt. Offenbar hat er sich wieder im Griff, denn sein Grinsen ist unverschämt wie immer. 

Jakes Augen werden groß und sein Körper verspannt sich sichtbar. 

„Oh, störe ich?“

Er klingt angepisst und ich schüttele schnell den Kopf. 

„Blödsinn.“

Jake fixiert Danny, der ihn ebenfalls mustert. 

„Bloomie. Da freut man sich doch, dich zu sehen.“

Dannys Stimme trieft vor Sarkasmus und in den Tiefen seiner dunklen Augen sehe ich leichten Frust. Vielleicht ist er doch nicht so cool, wie er tut. 

Jake knallt die Tür hinter sich zu und tritt näher. Ich umarme ihn kurz, doch er bleibt steif stehen.

„Moreno. Immer noch hier oder schon wieder?“

Danny zuckt mit den Schultern. 

„Was glaubst du?“

Jake starrt ihn mit unverhohlener Abneigung an und mir wird flau im Magen. Weiß er, dass Danny mich heimgebracht hat? Sicher denkt er, dass zwischen uns etwas gelaufen ist. 

„Ehrlich? Ich glaube, Summer hat dich nicht rangelassen.“ 

„Wie du das sagst, klingt das irgendwie schmutzig und gar nicht nach dem, was mir so vorschwebt.“

Danny ist mit einem Satz auf den Füßen, und seine Hand fährt  in die Tasche seiner Jeans, um nach den Kippen zu angeln. Doch dann besinnt er sich, lächelt mir kurz zu und sagt: „Aber du hast recht. Sie hat mich nicht rangelassen, wie du es ausdrückst, Jakie-Boy. Noch nicht. Mal davon abgesehen, habe ich es auch nicht versucht.“ 

Ich starre ihn an. Wird er mich irgendwann einmal nicht mehr verblüffen?  

„Du hast es nicht versucht? Ernsthaft? Und was schwebt dir denn vor mit Summer?“

Jake tritt einen Schritt näher und Danny grinst ihn an. 

„Ich fürchte, Jake, das wird dir nicht gefallen. Außerdem geht das nur Summer und mich etwas an.“

„Nur euch zwei, ja? Oh Mann.“

Jake wendet sich wütend ab und ich stehe hilflos zwischen den beiden. 

„Könnt ihr mal damit aufhören, bitte?“ 

Jake starrt aus dem Fenster. Danny dagegen sucht meinen Blick, ich schlucke, als ich sehe, wie er mich ansieht. 

„Sorry“, sagt er leise, und ich weiß, er meint es ehrlich. Ich zucke mit den Schultern.  

„Okay, ich hau ab. Bis dann.“

Danny schnappt sich seine Jacke, tritt vor mich und küsst mich ganz zart auf die Stirn. Gleich darauf fällt die Tür hinter ihm ins Schloss und ich atme tief durch. Wie weit wären wir gegangen, wenn Jake nicht gekommen wäre? Und zu meiner Schande spüre ich ein leises Bedauern. 

Jake dreht sich zu mir um und lehnt sich mit dem Rücken gegen die Fensterbank. Er mustert mich durchdringend. Ich habe keine Lust, mir von ihm Vorhaltungen machen zu lassen, und sage schnippischer, als ich eigentlich will: „Was? Sag einfach, was du zu sagen hast. Du findest es scheiße, dass Danny hier war. Du findest generell in letzter Zeit alles Mist, was ich mache, richtig?“ 

„Nicht alles. Nur das, was mit ihm zu tun hat.“

Ich streiche mir genervt mit beiden Händen übers Gesicht. 

„Warum, Jake? Nur, weil du dir Sorgen machst? Hör zu, wir können so nicht weitermachen, merkst du das nicht? Rede endlich mit mir!“

Sein Blick verdüstert sich. 

„Worüber denn? Mann, Summer, ich weiß selbst nicht, was da abgeht. Ja, du hast recht, ich mache mir Sorgen. Aber das ist nicht alles. Und das weißt du.“

Er läuft unruhig ein paar Schritte auf und ab und ich betrachte ihn betrübt. 

„Wir verlieren uns, Jake. Ich will das nicht.“

„Denkst du, ich will das? Bestimmt nicht.“

Er bleibt stehen und sieht mich an. 

„Es tut mir leid. Ich weiß, ich bin ein Idiot. Aber …“  

Er bricht ab, und es tut mir weh, ihn so zu sehen. Ich setze mich aufs Bett und er lässt sich neben mich fallen. Wir schweigen einen Moment, dann sage ich: „Wo warst du? Ich hab dich angerufen.“

Er weicht meinem Blick aus. 

„Ich war bei Lexi“, sagt er schließlich. 

„Oh.“

Er zieht die Schultern hoch. 

„Ja, und?“

Er steht abrupt auf und beginnt wieder, auf und ab zu laufen. 

„Schon okay, du musst mir das nicht erklären.“

„Klar. Ist dir eh egal, du hast ja Moreno.“

Er klingt aggressiv und ich schlucke. Ich werde allmählich nicht mehr schlau aus ihm. Er will nicht mit mir über das reden, was sich zwischen uns verändert hat. Wenn ich aber versuche, alles so zu lassen, wie es all die Jahre war, dann ist es offenbar auch verkehrt. 

„Kannst du nicht mal Danny aus dem Spiel lassen? Es geht jetzt um uns. Um dich und um mich.“ 

Er dreht sich zu mir um. 

„Ja, aber es geht um ihn, kapierst du das nicht? Wenn er nicht wäre, dann hätten wir alle Zeit der Welt, um herauszufinden, was da mit uns los ist. Oder auch nicht los ist.“ 

Ich erhebe mich nun auch. Ich bin es allmählich leid. 

„Er ist aber nun mal. Auch wenn es dir nicht passt, ich mag ihn.“

So, nun ist es raus. Ich kann nicht immer so tun, als wäre es nicht so. 

„Ganz offensichtlich. Ach, mach, was du willst.“

Er dreht sich um und stürmt in Richtung Tür. 

„Wenn ich Danny mag, ist es falsch, wenn du mit Lexi ins Bett steigst, ist es aber okay? Misst du nicht gerade verdammt noch mal mit zweierlei Maß?“, rufe ich ihm wütend nach. 

„Das ist was ganz anderes. Lexi bedeutet mir nichts. Das war … das ist eben einfach passiert.“

Ich verziehe das Gesicht. 

„Toll. Und du willst besser sein als Danny?“

Jake starrt mich an, dann dreht er sich wortlos um und knallt gleich darauf die Tür hinter sich zu. Ich lasse mich entnervt aufs Bett sinken. Die Jungs machen mich fertig. Genau das, was ich nicht gebrauchen kann.
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JAKE

Ich sitze mit Summer in der Bibliothek und wir starren stumm in unsere Unterlagen. Zum Glück haben wir uns nach unserem Streit nach der Party wieder vertragen, aber es ist nichts mehr, wie es früher war. Mir ist klar, dass ich daran nicht unschuldig bin. Meine Eifersucht auf Danny belastet meine Freundschaft zu Summer immer mehr. Ich würde das gerne ändern, weiß aber nicht, wie. Ich betrachte sie aus den Augenwinkeln. Sie ist so hübsch. Alles an ihr wirkt zart und weich. Ich liebe es, wenn sie lächelt. Gottverdammt, ich glaube, ich liebe sie. Wie konnte das nur passieren? Sie ist schon so lange meine beste Freundin. 

Jetzt hebt sie den Kopf und sieht mich an. Sie hat kleine, goldene Sprenkel in den Augen. Ich lächele sie an und sie lächelt zurück. Mir wird das Herz schwer, wenn ich sie betrachte, denn etwas in mir ahnt, dass sie nie so für mich empfinden wird wie ich für sie. Und da stellt sich mir die Frage: Kann ich damit umgehen? Ich weiß genau, ich will Summer nicht verlieren. Nicht als Freundin, nicht als Mensch. Aber kann ich das wirklich? Ertrage ich es, sie nur als eben diese in meinem Leben zu haben? Was, wenn die Sache zwischen ihr und Moreno ernster wird? Ehrlich, ich glaube nicht, dass ich das mit ansehen kann. Ich merke, wie Summer versucht, sich gegen ihre Gefühle für ihn zu wehren. Weil sie weiß, was er mit ihr machen wird. Aber sie schwächelt. Ich sehe es in ihren Augen, wenn sie ihn ansieht. Und es zerreißt mir das Herz. 

„Jake?“

Sie legt ihre Hand auf meine und blickt mich forschend an. 

„Ist alles okay? Du starrst schon seit fünf Minuten auf die gleiche Seite im Buch.“ 

„Ja, ja, alles okay. Ich … ich muss mir das nur einprägen“, murmele ich ausweichend. Warum nur schaffe ich es nicht, offen um sie zu kämpfen? Vielleicht hätte ich eine Chance. Summer und ich wissen fast alles voneinander. Danny sieht nur das hübsche Mädchen, das er erobern will. 

Ich sehe auf die Uhr. In einer Stunde bin ich mit Lexi verabredet. Sie lenkt mich ab, deshalb genieße ich die Zeit mit ihr. Obwohl mir klar ist, dass zwischen uns nichts laufen wird, was über Sex hinausgeht. Das wissen wir beide und somit ist es in Ordnung. Sie will Danny mit mir eifersüchtig machen, was aber nicht funktionieren wird, weil er keinerlei Interesse an ihr hat. Lexi hat dies nur leider noch nicht verstanden. Ich merke, wie sehr es sie irritiert, dass er nur noch Augen für Summer hat. Das gab es wohl bisher noch nie bei ihm. Und mich irritiert das ehrlich gesagt auch. Warum kann er nicht einfach weiter durch die Gegend vögeln? Frustriert streiche ich mir durch die Haare.

 Ein Mädchen taucht neben uns auf und bleibt stehen. 

„Summer. Hi.“

„Oh, Jess. Hi.“

Ich hebe den Blick. Ich habe sie schon mit Summer gesehen, Jessica. 

„Hi.“

Sie lächelt mir zu. 

„Hi. Du bist Jake, stimmt´s? Ich bin Jessica.“

„Mhm, ich weiß.“

Ihr Lächeln wird breiter. 

„Echt?“

Sie setzt sich neben mich und sieht mich neugierig an. Würde gerne wissen, was Summer ihr über mich erzählt hat. Vermutlich, dass ich der arme Loser bin, der wie ein Idiot hinter ihr herdackelt, während sie unseren Prinzen anschmachtet. 

Jessica ist hübsch, hat lange rotbraune Haare und grüne Augen. Sie ist so klein wie Summer, etwas kräftiger, hat aber eine gute Figur. Sie plaudert munter drauflos, und ich merke, dass ich ihr gerne zuhöre. Sie scheint nett zu sein. Wir können uns nur in gedämpftem Ton unterhalten, sonst gibt es Ärger mit der Bibliothekarin, die uns schon streng anschaut. Jessica breitet ihre Bücher aus, und ich würde gerne noch länger bleiben, doch Lexi wartet auf mich. 

„Sorry, ich muss los. Man sieht sich.“

„Bye, Jake.“

Ich erhebe mich, packe meine Sachen zusammen und verlasse die Bibliothek. Ich fühle Jessicas Blick in meinem Rücken. 

Draußen schlendere ich an den Kiosk und hole mir eine Cola. Ich habe noch etwas Zeit, bis Lexi auftaucht. Ich laufe eine Weile ziellos herum, setze mich dann auf eine der niedrigen Mauern, die es überall hier auf dem Campus gibt. Es ist ein schöner Tag im Frühherbst. Die Temperaturen sind mild, das Licht ist warm und taucht alles in goldene Farben. Meine Laune dagegen ist so gar nicht golden. Schon gar nicht, als ich Danny und seinen Kumpel Rob Heller auftauchen sehe. Die zwei sehen aus wie beschissene Male-Models. Eigentlich sehen alle aus Morenos Clique so aus. Keine Ahnung, nach welchen Kriterien er seine Freunde aussucht. Ich schalte die Musik an meinem Handy an und stecke mir Kopfhörer in die Ohren. Tue so, als ob ich die beiden nicht bemerke. Ich weiß selbst, dass es albern ist, aber ich will nicht mit ihm reden. Er hat so eine Art, ich fühle mich ihm gegenüber immer wie ein dummer kleiner Junge, obwohl er kaum älter ist als ich. Aber natürlich habe ich nicht das Glück, dass er mich ebenfalls ignoriert. Keine Ahnung, warum er mich immer anquatschen muss. Während Rob weiterschlendert, mir zum Gruß zuwinkt, kommt Danny auf mich zu. Widerwillig nehme ich die Kopfhörer heraus, auch wenn ich sie lieber drinnen lassen würde und gar nicht hören will, was er mir zu sagen hat. 

„Hey.“

Ich starre missmutig auf die Cola in meiner Hand, als er sich neben mich auf die Mauer schwingt. Er zieht eine Zigarettenpackung aus seiner Jackentasche und zündet sich eine Kippe an. 

„Auch?“

Ich schüttele den Kopf. 

„Was willst du?“

Er nimmt einen tiefen Zug, während er mich von der Seite mustert. 

„Ich glaube, du und ich, wir sollten die Friedenspfeife rauchen, was meinst du?“

Ich verziehe das Gesicht. 

„Willst du mein bester Freund werden oder was? Warum sollte ich das wollen? Vergiss es.“

Er zuckt mit den Schultern. 

„Warum? Weil du mich im Grunde deines Herzens doch richtig gernhast, Kleiner.“

„Na klar, ich liebe dich, Moreno.“

Meine Stimme trieft vor Sarkasmus und er lacht. 

„Wusste ich´s doch.“ 

Wir schweigen, während er neben mir seine Kippe raucht. 

„Also, wie sieht´s aus?“, hakt er nach. 

„Nein. Vergiss es. Glaubst du, ich bin blöd? Ich weiß genau, was du willst.“

„Echt? Was denn?“

Er sieht mich interessiert an.

„Es geht einfach nur um Summer. Wenn sie denkt, dass wir beide uns vertragen, rechnest du dir bessere Chancen bei ihr aus. Sie ist der einzige Grund, warum du hier einen auf Kumpel machst. Du kannst mich nämlich genauso wenig leiden wie ich dich.“

Er senkt den Kopf, dann nickt er. 

„Bingo. So sieht´s aus. Du hast recht. Bist gar nicht mal so dumm, Bloomie.“

Ich sehe ihn überrascht an. Es erstaunt mich, dass er es einfach so zugibt. Wider Willen muss ich lachen. 

„Du gibst also zu, dass es dir nur um Summer geht. Und dass du sie haben willst?“

Meine Stimme klingt nicht so fest, wie ich es gerne hätte. Er zieht wieder an seiner Kippe. 

„Schon wieder Bingo.“

Er hebt den Kopf und sieht mich an mit diesen dunklen Augen, denen die Mädchen offensichtlich alle nicht widerstehen können. 

„Okay, dann eben anders. Mir ist es egal, ob du mich leiden kannst oder nicht, Jake. Das geht mir ehrlich gesagt komplett am Arsch vorbei. Ich wollte Summer zuliebe mit dir klarkommen, stimmt. Weil sie irgendwie einen Narren an dir gefressen hat.“

Ich verziehe das Gesicht. 

„Summer zuliebe? Wenn du ihr zuliebe was tun willst, dann lass sie in Ruhe. Verdammt, Moreno, du wirst ihr wehtun, das wissen wir beide. Und sie hat genug mitgemacht.“

Ich blinzele, versuche, meinen Zorn im Zaum zu halten. Es steht mir nicht zu, ihm etwas über Summer zu erzählen, aber er kapiert es nicht. Sie ist keines seiner Betthäschen. Ich fühle seinen Blick auf mir ruhen. Fast nachdenklich. 

Er springt mit einem Satz von der Mauer und zieht noch einmal an der Kippe, bevor er sie zu Boden wirft. 

„Ich werde ihr nicht wehtun. Darauf gebe ich dir mein Wort. Es geht dich zwar einen Scheiß an, aber ich sag´s dir trotzdem.“

Wir starren uns an und ich sehe das spöttische Funkeln in seinen Augen. 

„Ich werde mit allen Mitteln um sie kämpfen, das ist dir klar, oder? Und weißt du, in der Regel kriege ich, was ich will. Also, Kleiner, du solltest dich warm anziehen.“

„Summer wird nie auf dich reinfallen. Dazu ist sie viel zu klug.“

Er lacht und nickt. 

„Wenn du meinst. Man sieht sich.“ 

Er zwinkert mir kurz zu, dann wendet er sich ab und schlendert davon. Ich starre ihm wütend und frustriert hinterher. Arschloch. Wie ich diesen Kerl hasse. Das Schlimmste ist, Summer hängt schon längst fest an seiner Angel. Sie weiß es noch nicht, aber ich sehe es. Wie sie ihn ansieht. Wie sie lächelt. Meine Hände ballen sich zu Fäusten. Er wird ihr das Herz rausreißen und es achtlos liegen lassen wie seine Kippen. Aber das werde ich nicht zulassen. Er will um sie kämpfen? Na gut, das kann ich auch.


19.
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SUMMER

Ich betrete den Hörsaal, und mir fallen sofort ein paar Mädchen auf, die aufgeregt miteinander reden. Sie wirken aufgewühlt und schockiert. Jessica steht bei ihnen, jetzt entdeckt sie mich und winkt mich zu ihnen. 

„Summer, hast du gehört, was letzte Nacht passiert ist?“

„Nein, was denn?“

Jessica packt mich am Arm, sie sieht richtig fertig aus. 

„Auf dem Campus wurde ein Mädchen überfallen und vergewaltigt. Sie war wohl auf dem Weg zu ihrem Wohnheim, als der Kerl sie angegriffen hat. Ist das nicht schrecklich?“ 

„Was? Oh mein Gott. Das ist ja furchtbar. Ist sie schwer verletzt?“

Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Eine Vergewaltigung hier auf dem Campus? 

„Ich weiß nicht. Sie ist wohl ins Krankenhaus gekommen. Man weiß nichts Genaues. Sie konnte sich in ihr Wohnheim schleppen und dort haben Kommilitonen dann die Polizei gerufen.“ 

Wir setzen uns nebeneinander und ich muss diese Nachricht erst einmal verdauen. Jessica schüttelt den Kopf. 

„Da kriegt man ja Angst, hier am Abend unterwegs zu sein.“

Ich nicke. 

„Hoffentlich schnappen sie das Schwein.“

Ich kann die Gedanken an diesen schrecklichen Vorfall den ganzen Tag lang nicht abschütteln. Sie verfolgen mich bei allem, was ich tue. Es ist auch schwer, an etwas anderes zu denken. Auf dem Gelände sind Polizisten unterwegs, die für Unruhe sorgen. Einerseits hoffen alle, dass die Beamten den Kerl schnell schnappen, andererseits sorgt ihre Anwesenheit  für ein mulmiges Gefühl. Dem Gefühl, dass etwas nicht stimmt.

In dieser Nacht schlafe ich schlecht, ich habe wirre Träume, verliere mich im Rauch und kann danach lange nicht mehr einschlafen. 

Ich putze mir gerade die Zähne, als mein Handy klingelt. Hastig spüle ich mir den Mund aus und gehe ran. 

„Hallo?“

„Hey, Sommerröschen. Na, gut geschlafen?“ 

Danny. Ich muss lächeln. Es macht mich glücklich, seine Stimme zu hören. 

„Nicht wirklich. Und du?“

„Auch nicht wirklich. Es ist beschissen einsam so alleine in meinem Bett, weißt du?“

Ich fühle sein Grinsen durch den Hörer und schüttele schmunzelnd den Kopf. 

„Und du? Warum hast du nicht gut geschlafen?“

Er klingt jetzt ernst, ich bilde mir ein, so etwas wie Sorge und Zärtlichkeit in seiner Stimme zu hören. 

„Nur so. Hab schlecht geträumt“, murmele ich ausweichend. 

„Wie wär´s mit einem Muntermach-Kaffee? Exakt so, wie du ihn magst: Nicht zu stark, mit viel Milch und Zucker.“

„Ja, gerne, warum nicht? Wo?“

„Hier.“

Ich blinzele irritiert. 

„Wie, hier?“

Er lacht leise. 

„Mach mal die Tür auf.“

Ich gehe mit dem Handy am Ohr zur Tür und öffne. Danny lehnt im Rahmen, mit dem Handy unters Kinn geklemmt und zwei Bechern Kaffee in der Hand. 

„Hi. Schön, dich zu sehen.“

Er schenkt mir sein hinreißendes Lächeln und meine Knie werden weich. 

„Hi. Auch schön, dich zu sehen.“

Ich meine es ernst, und ich will, dass er es weiß. 

Er hält mir einen Becher hin, ich greife danach und er lässt das Handy in seine geöffnete Hand fallen. Ich trete zur Seite und lasse ihn herein. Er mustert mich prüfend, während er sich mit dem Rücken an meinen Schreibtisch lehnt. 

Ich nehme verlegen einen Schluck Kaffee. Er ist perfekt, genauso wie ich ihn am liebsten trinke. 

„Hm, lecker. Danke.“

Der Blick aus Dannys dunklen Augen geht mir durch und durch. 

Ich setze mich auf mein Bett und drehe den Becher in der Hand. 

„Hast du schon so früh eine Vorlesung?“, frage ich. 

„Nein, aber ich wollte sehen, ob du okay bist.“

Er setzt sich neben mich. 

„Schlimme Sache mit dem Mädchen, was?“

Ich nicke. 

„Ja. Sie tut mir schrecklich leid. Ich kenne sie nicht, aber das ist einfach furchtbar.“ 

Ich nehme einen Schluck von dem Kaffee. 

„Du bist extra deshalb hergekommen? Warum?“

„Sagte ich doch, weil ich sehen wollte, ob du in Ordnung bist.“

„Aber …“

Danny legt mir eine Hand in den Nacken und zieht mich ein bisschen näher zu sich. 

„Kein Aber, Sommerröschen. Denk nicht immer so viel nach. Kannst du dir nicht vorstellen, dass ich wirklich einfach nur nach dir sehen wollte?“ 

Ich lächele ihm unsicher zu. 

„Ich weiß nicht. Ehrlich? Ich kenne so was nicht.“

Er nickt. 

„Dachte ich mir. Aber ich will, dass du es kennenlernst.“ 

Er streicht mir eine Haarsträhne hinters Ohr und ich blinzele nervös. 

„Wolltest du sonst noch was?“

Seine Augen sind schon wieder viel zu nah vor meinen. 

„Du weißt doch, was ich will.“

Diese Samtstimme, dieser Duft … alles an Danny ist unwiderstehlich. Gefährlich und gleichzeitig hinreißend schön. 

Ich hebe die Schultern und zu meiner Verwunderung rückt er ein Stück von mir ab. 

„Was steht auf dem Plan für heute?“

Ich erzähle ihm, was ich so vorhabe, und er nickt. 

„Klingt nach Stress. Okay, ich muss los. Pass auf dich auf.“

Er zwinkert mir zu und ist gleich darauf zur Tür raus. Ich bleibe sitzen und muss lächeln. Verrückter Kerl. Es ist komisch, aber auf merkwürdige Weise fühle ich mich bei ihm so sicher und geborgen wie noch nie in meinem Leben. Ich grübele noch einen Moment lang nach, dann muss ich mich für die erste Vorlesung fertig machen. 

Der Tag ist ausgefüllt mit Vorlesungen, Lernen und dem Treffen meiner Musikgruppe am frühen Abend. Wir sind eine Gruppe Studenten aus verschiedenen Jahrgängen, die sich regelmäßig trifft. Es macht mir Spaß und ich kann dabei immer etwas lernen. Wir musizieren, quatschen, geben uns gegenseitig Tipps. Ich bin gerne hier, unter diesen Leuten, die ähnliche Interessen haben wie ich. 

Als die Stunde zu Ende ist, trete ich hinaus und verabschiede mich von meinen Kommilitonen. Niemand wohnt in meinem Wohnheim, sodass ich alleine loslaufe. Es ist ein trüber Tag und es wird immer früher dunkel. Mit Unbehagen denke ich an die Vergewaltigung. Die Polizei hat noch niemanden verhaftet, es gibt offenbar nicht einmal einen Verdächtigen. Mit klopfendem Herzen mache ich mich auf den Weg und zucke zusammen, als mir nach ein paar Metern jemand aus einem schmalen Seitenweg entgegenkommt. Ein Mann, groß, schlank, sieht ziemlich durchtrainiert aus. Er trägt eine dunkle Sweatjacke, hat die Kapuze über den Kopf gezogen. Ich sehe mich ängstlich um, dann jedoch kneife ich die Augen zusammen. Den kenne ich doch. Dieser geschmeidige Gang, dieses lässige Selbstbewusstsein. Nur einer hat diese Ausstrahlung und nur einer hat diese überwältigende Wirkung auf mich. Ich bleibe stehen. 

„Sommerröschen, welche Überraschung.“

Danny grinst mich an und ich würde ihm am liebsten um den Hals fallen. 

„Moreno. Was machst du denn hier?“

„Hatte was zu erledigen.“

Täusche ich mich oder klingt eine Spur Verlegenheit in seiner Stimme? Kann nicht sein. Nicht bei ihm. 

Er bleibt neben mir, als ich weiterlaufe, und ich bin froh, dass er hier ist. Ich merke, dass er mich von der Seite mustert, und wende mich ihm zu. 

„Was?“

„Du hast da was.“

Ich sehe ihn misstrauisch an. 

„Wo denn?“

Er bleibt stehen, packt mich am Arm und zieht mich zu sich. Sein Duft umhüllt mich, und ich ziehe die Luft ein, als er mit dem Daumen sachte über meinen Mundwinkel streicht.  

„Was hab ich denn da?“

Ich überlege fieberhaft, was ich gegessen habe und wann. Aber meine letzte Mahlzeit ist schon ein paar Stunden her. 

„Sehnsuchtspünktchen“, murmelt Danny. 

Er hat einen Arm um meine Taille gelegt und steht ganz dicht vor mir. In der Dämmerung schimmern seine Augen wie dunkle Samtsterne. 

„Sehnsuchtspünktchen? Bist du betrunken oder hast du gekifft?“

Meine Stimme zittert leicht. 

„Weder noch. Sag bloß, du hast noch nie was von Sehnsuchtspünktchen gehört?“

Er verzieht seine sündigen Lippen zu einem leicht unverschämten Grinsen. Ob es hilft, wenn ich ihm ans Schienbein trete? Dummerweise will ich das aber gar nicht. 

„Nein, hab ich nicht. Was hat es damit auf sich?“

„Die erscheinen immer dann, wenn ein Mädchen sich wünscht, von einem ganz bestimmten Jungen geküsst zu werden.“

Ah, so denkst du dir das also.

„Haha. Den Clown frühstückst du doch sonst immer. War er heute dein Abendessen?“

Dannys Atem streift leicht mein Gesicht, sein Daumen liegt noch immer an meinem Mundwinkel. Er spart sich eine Antwort, stattdessen senkt er den Kopf und küsst mich ganz zart auf den Mund. Es fühlt sich an wie der Schlag eines Schmetterlingsflügels. Zerbrechlich. Sanft. Ganz anders, als ich es von ihm erwartet hätte. Er ist meine ganz persönliche Wundertüte. Eine verdammt heiße, sexy Wundertüte. Seine Hand schiebt sich in meinen Nacken, unter meine Haare, streicht sanft über die winzigen Härchen am Haaransatz. Ich zittere und warte darauf, dass er den Kuss verstärkt, was er nicht tut. Stattdessen zieht er sich von mir zurück. Unsicher sehe ich an ihm vorbei, während mein Herz wild in meiner Brust pocht. Warum tut er nie das, was ich von ihm erwarte? Ich spüre seinen Blick auf mir ruhen und sehe ihn an. Er streicht mit dem Daumen über meine Wange und murmelt: „Warum hast du solche Angst vor mir, hm? Denkst du echt, ich bin so ein Arschloch, wie alle behaupten?“

Ich öffne den Mund, um etwas zu sagen, und schließe ihn wieder. Hilflos zucke ich mit den Schultern und schüttele den Kopf. Danny sieht mich abwartend an, schließlich sage ich leise: „Nein, es ist … ehrlich gesagt weiß ich nicht, was ich denken soll. Es ist gerade alles ziemlich verwirrend.“ 

Er nickt. 

„Verstehe.“

Er beugt sich zu mir herunter und sieht mir direkt in die Augen. 

„Dir ist klar, dass das keine Antwort ist, mit der ich leben will, oder?“

Er sieht mich einen Moment lang noch an, dann küsst er mich erneut ganz zart auf den Mundwinkel, bevor er nach meiner Hand fasst und mich mit sich zieht. Ich stolpere stumm neben ihm her, während meine Gefühle Achterbahn fahren. 

In den nächsten beiden Tagen sehe ich Danny nicht oft, er muss in der Firma aushelfen und verschwindet direkt nach seinen Vorlesungen. Ich merke, wie sehr ich ihn vermisse, was mich noch mehr durcheinanderbringt. Auf dem Campus herrscht nach wie vor Unruhe, und dann passiert es. Es wird erneut eine Studentin überfallen. Dieses Mal kommt es nicht zum Äußersten, sie schafft es, zu fliehen, doch der Angreifer entkommt erneut unerkannt. Die Polizei ist weiterhin unterwegs und besonders die Mädchen sind verunsichert und ängstlich. Auch mir geht es nicht anders, und ich hoffe, der Kerl wird bald gefasst. 

Danny schreibt mir jeden Tag mehrere Nachrichten, in denen er mir erzählt, was er so macht, und wissen will, was ich vorhabe. Von Jake dagegen höre ich wenig, er trifft sich neuerdings öfter mit Lexi, und ich weiß nicht, was ich davon halten soll. 

Jessica und ich sitzen in der Bibliothek und arbeiten. Wir schreiben demnächst eine wichtige Klausur und ich muss ein paar Sachen zusammensuchen. Jessica sieht auf ihre Uhr, dann sagt sie leise: „Ich muss los. Ich habe noch einen Kurs. Bleibst du noch?“

Ich nicke. 

„Ja, ich bin noch nicht ganz fertig. Bis später dann. Schreib mir kurz, wenn du nachher im Wohnheim bist, okay?“

Das haben wir so ausgemacht, solange der Vergewaltiger nicht gefasst wurde. Noch ist es hell, aber oft kommen wir erst im Dunkeln zurück. 

„Mach ich. Du mir auch, wenn du da bist.“

Sie winkt mir und ich vertiefe mich wieder in meine Bücher und Unterlagen. Ich merke gar nicht, wie die Zeit verfliegt, und als ich endlich wieder in die Realität zurückkomme, ist es bereits stockdunkel und ich sitze fast alleine in der Bibliothek, die bald schließen wird. 

Ich packe schnell zusammen und trete gleich darauf nach draußen. Ein kalter Wind weht und es riecht nach verbranntem Holz. Ich mochte diesen Geruch immer sehr, doch seit dem Unfall meiner Eltern meide ich alles, was auch nur im Entferntesten nach Rauch riecht. 

Ich laufe hastig los, ziehe meine Kapuze über den Kopf und klammere mich am Riemen meines Rucksacks fest. Fast überhöre ich, dass jemand meinen Namen ruft. Verdutzt bleibe ich stehen und sehe Danny, der auf mich zusprintet. 

„Hey.“

Er sieht etwas atemlos aus und sein Lächeln beschert mir mal wieder weiche Knie. 

„Danny, hey. Ich dachte, du musst in der Firma aushelfen?“

„Heute nicht.“ 

„Aha. Und was machst du hier?“

Ich betrachte ihn aufmerksam. 

„Hab mich mit einem Kumpel getroffen.“

Er weicht meinem Blick aus, was so was von gar nicht Danny ist, dass ich die Stirn runzele. Wir laufen langsam weiter und er bleibt ungewohnt schweigsam. 

„Ist alles okay? Hattest du Ärger mit deinen Eltern?“

Er sieht mich an, und das altbekannte, selbstbewusste Grinsen erscheint auf seinem Gesicht. 

„Ah, Sommerröschen, machst du dir Sorgen um mich? Scheiße, Mann, ich mag das.“

Seine Augen funkeln und ich muss lachen. 

„Spinner. Bilde dir bloß nichts ein.“ 

Ich sehe ihn an, er hat die Hände in den Taschen seiner Jeans vergraben und sieht ein wenig durchgefroren aus. Und plötzlich verstehe ich. Deshalb immer die Fragen, was ich vorhabe. Wann ich welche Termine habe. Wann ich zurück bin. Ich bleibe stehen und er dreht sich zu mir um. 

„Hast du … du hast auf mich gewartet, hab ich recht? Damit ich nicht allein im Dunkeln zurücklaufen muss. Wegen der Überfälle.“ 

Kurz, ganz kurz, flackert so etwas wie Unsicherheit über sein  Gesicht, was mir ein heftiges Ziehen am Herzen beschert. Doch schnell kehrt das altbekannte Selbstvertrauen zurück. 

„Stimmt“, sagt er schlicht und ich muss schlucken. 

„Warum? Ich meine, wie lange stehst du denn schon hier in der Kälte?“

Ein teuflisches Grinsen umspielt seine Lippen. 

„Sehe ich so durchgefroren aus? Du könntest gerne was dagegen tun.“

Ich puste mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht, die sich immer wieder aus der Kapuze hervorstiehlt. 

„Ach ja? Danny, ernsthaft, du … ich weiß nicht, was ich sagen soll.“

Ich trete einen Schritt näher zu ihm. 

„Das ist so unglaublich lieb von dir. Danke.“

Er mustert mich aus seinen dunklen Schokoladenaugen. 

„Du findest das hier toll? Du hast keine Ahnung, was du alles von mir haben könntest, Sommerröschen. Aber vielleicht findest du es eines Tages heraus.“ 

Seine Stimme klingt rau, und ich merke, wie meine Hände zittern. Vorsichtig fasse ich nach seiner Hand, und es fühlt sich gut an, als seine Finger meine fest umfassen. 

Ja, vielleicht finde ich es eines Tages heraus. 

Wir laufen schweigend weiter, bis Danny sagt: „Hast du es dir überlegt mit der Jubiläumsfeier in unserer Firma?“

Nein, diesen Gedanken habe ich bisher erfolgreich verdrängt. Wir kommen am Supermarkt vorbei und er zeigt auf das Gebäude. 

„Du weißt schon, was dir entgeht, wenn du kneifst?“

Er grinst und schubst mich leicht mit der Schulter an. 

„Ich kneife nicht“, murre ich und er lacht. 

„Klar tust du das. Komm schon, Röschen, trau dich. Ich werde arschgeil aussehen in diesem Anzug, den mir meine Mutter aufzwingt. Du würdest echt was verpassen.“

Ich sehe ihn schräg von unten an. 

„Arschgeil aussehen? Hat dir schon mal jemand gesagt, dass dein Selbstbewusstsein ganz dezent übersteigert ist?“

Er grinst frech und zuckt mit den Achseln. 

„Stimmt aber. Ich würde meinen letzten Dollarschein verwetten, dass du mir noch vor Ende der Nacht die Klamotten vom Körper reißen willst.“

Ich lache und tippe mir an die Stirn. 

„Träum weiter. Aber apropos: Was sollte ich da überhaupt anziehen? Dir ist schon klar, dass ich nichts für solch einen Anlass habe? Soll ich da vielleicht in Jeans auftauchen? Deine Mom wird sicher begeistert sein.“ 

Ich schüttele den Kopf. 

„Ich weiß nicht, ich glaube, das ist keine gute Idee, wenn ich mitkomme.“

Er stößt ein Schnauben aus, lässt meine Hand los und überholt mich. Er läuft rückwärts vor mir her und mustert mich mit Argusaugen. 

„Dämliche Ausrede, das ist dir klar, oder? Du hast mich, schon vergessen? Mehr brauchst du nicht, um gut auszusehen.“

Seine Augen funkeln und er dreht sich einmal wie ein Model auf dem Laufsteg um sich selbst. Ob ich will oder nicht, ich muss laut lachen. 

„Bist du mein Accessoire? Oder ich deins?“ 

„Weder noch. Wir ergänzen uns einfach perfekt.“

Ich verziehe das Gesicht. 

„Na klar. Man nehme Mister Superhot-und-Sexy und Miss No Name und es ergänzt sich perfekt.“

Zu spät wird mir klar, was ich gesagt habe, doch er hat es natürlich sofort registriert. Scheiße, warum hält mein Hirn manchmal nicht mit meiner Klappe mit? 

Er bleibt so abrupt stehen, dass ich beinahe gegen ihn laufe. Blitzschnell hat er mich gepackt und ich lande an seiner Brust. 

„Mr. Superhot-und-Sexy? So siehst du mich? Das eröffnet mir einige neue Perspektiven.“

In den Tiefen seiner Augen lodert etwas, was mir die Hitze ins Gesicht treibt. 

„Das hab ich nur so gesagt“, murmele ich und weiß nicht wohin mit meinen Händen. So gerne würde ich meine Arme um ihn legen. Dieser Typ ist meine Droge. Ich kann ihm kaum noch widerstehen und weiß, es ist nur eine Frage der Zeit, bis er kriegt, was er will. Und ich kann mir nicht mal ansatzweise ausmalen, was mit mir passieren wird, wenn er danach genug von mir haben wird. 

„Dann hoffe ich, du hast besonders den bescheuerten zweiten Teil des Satzes auch nur so gesagt.“

Er löst seine Arme um meine Taille und legt seine Hände um mein Gesicht. 

„Du bist keine Miss No Name, klar? Was soll der Scheiß?“

Seine Augen blitzen missmutig und ich zucke mit den Schultern. Was soll ich sagen? Dass es das ist, was ich höre, seit ich denken kann? Er würde es nicht verstehen. 

Er seufzt. 

„Schon gut. Ich krieg dich schon wieder hin.“

Er zwinkert mir zu und ich muss lachen. Psychotherapie à la Danny? Das kann heiter werden. Obwohl ich zugeben muss, seine Aufmerksamkeit tut mir unendlich gut. Und immer öfter ertappe ich mich dabei, dass ich ihm glauben will, was er sagt. Und besonders das, was er tut. Wer außer ihm würde noch ewig lange in der Kälte auf mich warten, um mich sicher ins Wohnheim zu begleiten? Nie im Leben hat jemand so etwas für mich getan. Ich war das Kind, das als Erstes vom Kindergarten alleine nach Hause lief. Wenn ich später eine Verabredung hatte, hat sich keiner drum gekümmert, ob ich am Abend sicher nach Hause kam. Dannys Fürsorge ist für mich beängstigend und doch wunderschön. 

„Ja, also habe ich nun deine Zusage zu dieser Feier?“

Er hat meine Hand genommen und wir laufen langsam weiter. Und natürlich lässt er nicht locker. Ich seufze. 

„Habe ich eine Chance, dir keine Zusage zu geben?“

„Nicht wirklich.“

Er kickt einen Stein weg und ich nicke. War klar. Ich betrachte ihn. Etwas sagt mir, dass ihm diese Feier ziemlich im Magen liegt. 

„Okay, ich komme mit“, höre ich mich sagen. Er hebt den Kopf und sieht mich an. Das Lächeln auf seinem Gesicht erwärmt mein Herz. 

„Danke“, sagt er schlicht, und bevor ich reagieren kann, hat er meine Hand an seinen Mund gezogen und küsst zärtlich meinen Handrücken. Ich spüre, wie mir das Blut in den Kopf schießt. Noch nie hat mir jemand mit solch einer Geste seine Zuneigung und seinen Respekt bekundet. Ich starre ihn mit wild klopfendem Herzen an. Entweder er ist noch viel gerissener, als ich dachte, und das ist alles seine Taktik. Oder er ist der süßeste Typ der Welt. Mein Herz tendiert gefährlich heftig zu Möglichkeit zwei, und ich beschließe, es für den Augenblick dabei zu belassen. Dieser Moment ist viel zu schön, um ihn mit Grübeleien zu zerstören.


20.
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DANNY

Nachdem ich Summer in ihrem Wohnheim abgeliefert habe, mache ich mich auf den Weg zu meiner Bude. Mit den Gedanken bin ich allerdings bei der kleinen Sommerrose. Ich kann es einfach nicht glauben, wie so ein hübsches, kluges Mädchen so wenig von sich halten kann. Was zur Hölle hat sie nur erlebt, was ihr Selbstvertrauen so erschüttert hat? Dass es einiges in ihrem Leben gibt, was nicht rund gelaufen ist, dessen bin ich mir mittlerweile sicher. Ich kann es nicht wirklich erklären, aber ich spüre es. Und ich sehe und höre es. In so vielen kleinen Dingen wirkt sie oft so verunsichert, dass ich manchmal richtig wütend werde. Dann würde ich mir denjenigen, der ihr eingetrichtert hat, nichts wert zu sein, gerne mal vorknöpfen. Ich selbst habe auch nicht das beste Verhältnis zu meinen Eltern, habe mir in der Pubertät so manchen Knaller geleistet, aber ich hatte nie das Gefühl, wertlos zu sein. Dafür haben schon meine Großeltern gesorgt, die sich mit aller Liebe um Sara und mich gekümmert haben. Ihnen werde ich auf ewig dankbar sein für diese bedingungslose Zuneigung und Unterstützung. Deshalb wird es für mich auch nie infrage kommen, nicht in die Firma einzusteigen. Das bin ich meinem Großvater einfach schuldig. Gerade weil er es nicht erwartet, sondern mich auch bei anderen Plänen unterstützen würde. Aber das würde ich nie über mich bringen. Dieser alte Herr ist etwas ganz Besonderes für mich. Ich muss lächeln, als ich ihn vor mir sehe. Ich fürchte, Summer hatte keinen Großvater, der sie geliebt hat. Der immer da war, wenn es gebrannt hat. Der auch mal klare Worte gefunden hat, wenn es nötig war. Verdammt, dieses zarte Mädchen mit den schönen Augen und dem süßen Lächeln hat mich wirklich am Haken. Ich habe keine Ahnung, wie das passieren konnte, aber es ist so. Mir ist es scheißegal, ob sie zu den sogenannten „Coolen“ gehört und was die anderen von ihr halten. Aber mir ist nicht egal, was sie selbst von sich hält. 

Ein paar Leute aus meiner Clique kommen mir entgegen. Lexi ist dabei und hängt am Arm von Jake. Sobald sie mich entdeckt, drückt sie sich näher an ihn und schaut mich provozierend an. Ich muss grinsen. Sie glaubt tatsächlich, mir würde das was ausmachen. Ihre Motive sind also ziemlich eindeutig, seine dagegen nicht. Glaubt er, Summer würde eifersüchtig werden? Ich fürchte, Bloomie, da musst du lange warten. 

„Danny. Hi. Was geht?“

Rob bleibt neben mir stehen, er hält eine hübsche Blondine im Arm, die ich nicht kenne. Neben ihr läuft ein dunkelhaariges Mädchen, das ebenfalls neu zu sein scheint. Sie mustert mich neugierig. 

„Nichts geht, habe nichts mehr vor heute. Und ihr?“

„Wir wollen was trinken gehen. Ich wollte dich anrufen vorhin, aber du gehst ja nicht ran.“

Rob mustert mich prüfend. 

„War beschäftigt.“

Ich ziehe eine Kippe aus meiner Jeans und zünde sie an. Ich merke, dass Jake mich die ganze Zeit über anstarrt. 

„Beschäftigt? So, so.“

Rob grinst. 

„Was ist, bist du inzwischen nicht mehr beschäftigt?“

Ich schaue zu der Dunkelhaarigen, die mich die ganze Zeit ansieht. 

„Jetzt nicht mehr.“

Während ich das sage, taucht mein Blick in ihren, und ich versuche dahinterzukommen, was ich dabei empfinde. Und das Eigenartige ist, ich empfinde nichts. Absolut nichts. Dieses Mädchen ist wirklich hübsch, sie hat eine Hammerfigur, ihr Lächeln zeigt mir, dass sie nicht uninteressiert an mir wäre. Vor ein paar Wochen wäre das für mich das Startsignal gewesen. Doch jetzt lässt sie mich völlig kalt. Ich sehe die ganze Zeit Summer vor mir und ehrlich, ich würde diesen Abend viel lieber mit ihr verbringen, einfach auf ihrer Bude abhängen, als mir in irgendeiner Szene-Kneipe ein paar Bier hinter die Binde zu kippen. All das irritiert mich ziemlich, muss ich zugeben. Die kleine Sommerrose löst etwas in mir aus, was ich so noch nie erlebt habe, und manchmal frage ich mich: Bin das wirklich noch ich? 

„Was ist jetzt, bist du am Start?“

Rob drängelt und ich zucke mit den Achseln. 

„Klar.“

Die Dunkelhaarige bleibt neben mir und stellt sich mir als Sue vor. Sie scheint nett zu sein. Lexi und Jake knutschen oder bombardieren mich mit bösen Blicken, immer im Wechsel. Es erinnert mich ein bisschen an Kindergarten, aber wenn es sie glücklich macht. 

Wir fahren mit dem Bus in die City von Louisville und sitzen bald darauf in einer Musikkneipe, in der es laut und voll ist. Sue sitzt neben mir und verwickelt mich in ein Gespräch, dem ich kaum folgen kann - erstens, weil es so laut ist, zweitens, weil ich mit den Gedanken nicht bei der Sache bin. 

Jake drängt sich auf meine andere Seite. 

„Warst du vorhin bei Summer?“

Ich hebe die Schultern, während ich an meinem Bier nippe. 

„Und wenn?“

„Frag ja nur. Mann, du hast keine Ahnung, was du da tust.“

Er kippt sein halbes Glas Bier in einem Zug weg und ich sehe ihn an. 

„Ach ja? Aber du?“

Dabei zeige ich mit dem Kinn auf Lexi. Jake schnauft verächtlich.

„Na und? Bist du besser?“

„Sag ich das?“

Er schweigt einen Moment, dann sieht er mich durchdringend an. 

„Mit Lexi, das ist was ganz anderes. Sie weiß, dass ich nichts Ernstes von ihr will, und das will sie auch nicht von mir. Somit ist es für uns beide okay. Wir haben eine gute Zeit zusammen, mehr nicht. Aber Summer …“

Er streicht sich mit einer Hand durch die Haare. 

„Du weißt nichts von ihr. Sie ist nicht wie die anderen hier. Mann, Moreno, wenn du nur deinen Spaß haben willst, dann lass es, okay? Nicht für mich, weil ich es so will. Für sie. Wenn du sie ein klein wenig gernhast, dann lass sie in Ruhe. Sie packt das nicht.“ 

Ich nicke und drehe mein Glas in der Hand. 

„Weißt du, Jake, wenn ich dir glauben könnte, dass es dir nur um die Sorge um sie geht, dann würde ich mir jetzt wirklich Gedanken machen. Aber du bist einfach nur eifersüchtig.“

Er will etwas sagen, doch ich schneide ihm das Wort ab. 

„Das ist so, das wissen wir beide. Weißt du, was ich nicht kapiere? Du nutzt jede Gelegenheit, mir zu sagen, ich soll mich aus Summers Leben verpissen. Aber du selbst tust gar nichts, um sie für dich zu gewinnen. Stattdessen machst du mit Lexi rum. Was soll das für einen Sinn ergeben? Vielleicht solltest du mal darüber nachdenken, anstatt immer über mich. Es ist nicht meine Schuld, wenn du nichts dafür tust, Summer zu zeigen, was sie dir bedeutet. Das ist ganz allein deine Sache.“ 

Jake scheint einen Moment zu überlegen, dann sagt er zu meiner Überraschung: „Du hast recht. Ist alles nicht so einfach. Ich will nur, dass du weißt, dass Summer einer der wichtigsten Menschen für mich ist. Sie ist ein ganz besonderes Mädchen. Tu ihr einfach nicht weh, okay?“

Damit erhebt er sich, geht um den Tisch herum und setzt sich wieder neben Lexi. Ich streiche mir mit einer Hand durch die Haare und sehe aus dem Fenster. Es ist stockdunkel draußen, der Herbst hat uns eingeholt. 

„Wer ist Summer? Deine Freundin?“, fragt Sue. 

„Nein. Nein, ist sie nicht.“

Ich erhebe mich, gebe Rob ein Zeichen, dass ich abhaue. An der Bar bezahle ich meine Getränke und stehe gleich darauf im Freien. Scheiße Mann, es ist Freitagabend, meine Laune ist im Keller, und ich wünschte, ich hätte Sue eine andere Antwort geben können. 

Eine halbe Stunde später betrete ich mein Wohnheim auf dem Campus und bin froh, als ich meine Bude erreiche. Ich dusche und gehe direkt danach pennen. Kann mich nicht erinnern, wann ich zum letzten Mal freitags so früh im Bett war. Außer, ich war nicht allein. Es kommt mir vor, als sei es Lichtjahre her. 

Ich schlafe schnell ein und erwache von einem immer wiederkehrenden Geräusch. Es dauert einen Moment, bis ich registriere, dass es mein Handy ist. Verschlafen taste ich auf dem Nachtschrank danach. Summers Name steht auf dem Display und ich runzele die Stirn. Es ist mitten in der Nacht. 

„Hallo?“

„Danny? Ich … bitte, kannst du zu mir kommen?“

Ihre Stimme klingt merkwürdig erstickt, als ob sie weinen würde. Mit einem Schlag bin ich hellwach. 

„Hey, Röschen, was ist los? Alles okay mit dir?“

Ich klemme mir das Handy unters Kinn, bin mit einem Satz aus dem Bett und greife nach meiner Jeans, die ich achtlos auf den Boden geschmissen habe.

„Kannst du einfach kommen? Ich kann nicht gut sprechen.“

Sie klingt atemlos, als ob sie die ganze Zeit nach Luft ringen müsste. 

„Summer, was ist denn los? Ich … gib mir fünf Minuten ja?“

Statt einer Antwort kommt nur ein abgehacktes Schluchzen aus dem Hörer. Mir wird übel vor Angst um sie. Bevor ich noch etwas sagen kann, hat sie aufgelegt. Wieso legt sie einfach auf? Ich ziehe mich im Rekordtempo an und merke dabei, wie meine Hände zittern. Eines steht fest: Wenn Summer mich mitten in der Nacht anruft und mich bittet, zu ihr zu kommen, dann brennt es. Sie ist nicht der Typ, der einfach so um Hilfe bittet. Und schon gar nicht der Typ, der Hilfe gut annehmen kann. Ich streife mir einen Pulli über, schnappe mein Handy und bin zwei Minuten später draußen. Die Luft ist kalt und feucht, der Herbst hat Einzug gehalten. Während ich den Weg zu Summers Wohnheim entlangeile, versuche ich noch einmal, sie auf dem Handy zu erreichen, aber nur die Mailbox springt an. Mein Herz pumpt wie verrückt, als ich die letzten Meter zurücklege und dann um die Ecke biege. Als ich die zarte, zusammengekrümmte Gestalt auf den Stufen vor dem Haus wahrnehme, bin ich erleichtert und erschrocken zugleich. Zumindest scheint sie nicht verletzt zu sein. Aber warum zur Hölle sitzt sie mitten in der Nacht in der Kälte vor dem Haus? Sie trägt nur eine Shirthose und einen dünnen Pulli. 

Als sie mich bemerkt, hebt sie den Kopf und sieht mir entgegen. Ihr Gesicht ist totenblass und nass von Tränen. Mir fällt sofort auf, wie merkwürdig sie atmet. Ihre Hände sind zu Fäusten zusammengekrampft und ihr Brustkorb hebt und senkt sich schnell. 

„Summer. Hey. Mensch, was ist denn los?“

Ich gehe vor ihr in die Hocke und lege ihr sanft die Hand an die Wange. Ihre Augen sind geweitet und ich sehe nackte Panik darin. Mein Herz presst sich zusammen, und ich muss gegen den heftigen Impuls ankämpfen, sie einfach in meine Arme zu ziehen und zu halten. 

„Ich … ich krieg keine Luft.“ 

Ihre Stimme ist ganz leise und zittrig. 

„Ganz ruhig. Alles gut, ich bin hier, okay? Soll ich einen Arzt rufen?“

Sie schüttelt heftig den Kopf. 

„Nein. Es ist der Rauch. Riechst du ihn nicht? Überall ist Rauch.“ 

Ihr Blick flackert. Ich umfasse ihre Hände mit meinen. Sie sind eiskalt. 

„Hier ist kein Rauch, Summer. Komm her, alles ist gut.“

Ich setze mich neben sie auf die Stufe und ziehe sie zu mir. Ich habe keine Ahnung, warum sie glaubt, Rauch zu riechen, aber das ist jetzt erst mal egal. Sie muss sich beruhigen und atmen. Ich lege meine Arme um sie und streichele ihre Haare und ihren Rücken. Sie fühlt sich zerbrechlich an unter meinen Händen. 

„Komm, atme ganz langsam und tief ein und aus, okay? Es ist alles gut, hörst du?“

Sie nickt, atmet aber genauso hektisch weiter wie vorher. Ich zögere kurz, dann umfasse ich sie fester und ziehe sie dicht zu mir. 

„Okay, du hast gesagt, du magst meinen Duft? Hier hast du ihn. Jede Menge Danny-Duft. In seiner reinsten Form, nur für dich.“

Ich lege eine Hand an ihren Hinterkopf und drücke ihr Gesicht an meine Schulter. 

„Ich hab auch die faulen Eier weggelassen, ehrlich. Du kannst mich also inhalieren.“

Zu meiner Erleichterung spüre ich, dass sie ganz leicht lächelt und noch näher zu mir rutscht. Sie drückt ihr Gesicht an meinen Hals und ich halte sie fest. Zu meiner grenzenlosen Erleichterung beruhigt sich ihr Atem nach ein paar Minuten tatsächlich. 

Dafür hämmert mein Herz wie verrückt in meiner Brust. Noch nie hatte ich solche Angst um jemanden. Ich betrachte Summers Haarschopf an meiner Schulter. In ihrem Leben muss es echt schlimme Dinge gegeben haben, ansonsten kann ich mir dies hier nicht erklären. Irgendwann hebt sie den Kopf und sieht mich an. Tränen schimmern in ihren Augen, und sie sieht so zart und verletzlich aus, dass ich sie einfach nur beschützen will. 

„Tut mir leid“, flüstert sie. Ich wische ihr mit einer Hand die Tränen aus dem Gesicht. 

„Red keinen Blödsinn, Sommerröschen. Ich hab dir gesagt, ich bin da.“

Meine Stimme klingt viel zu rau. 

„Ich wusste nicht, was ich machen soll.“

Sie zittert wie Espenlaub. 

„Du hast genau das Richtige gemacht. Und jetzt komm, schaffen wir dich rein, bevor du dir noch eine Lungenentzündung holst.“

Ich ziehe sie mit mir hoch und sie schwankt leicht. Ich betrachte sie besorgt. 

„Bist du sicher, dass du keinen Arzt brauchst?“

Sie schüttelt den Kopf. 

„Nein. Es geht schon. Es ist … ich träume, weißt du? Dann kommt der Rauch und ich kann nicht atmen.“

Ich nicke, obwohl ich keinen Plan habe, wovon sie redet. 

„Da ist kein Rauch, das weißt du, oder?“, frage ich vorsichtig. 

„Ich weiß. Aber ich rieche ihn. Er ist überall und ich bekomme  keine Luft, es ist schrecklich“, flüstert sie unglücklich. 

„Hm, okay. Hast du das öfter?“

„Nicht so schlimm wie heute.“

Ich streiche ihr die Haare aus dem Gesicht. Sie ist immer noch weiß wie die Wand. 

„Komm, lass uns reingehen.“

Ich halte sie fest im Arm, während wir die Treppen hochgehen. Sie sieht müde und erschöpft aus. Ihre Zimmertür steht offen, als ob sie den Raum in größter Panik verlassen hätte. Ich schiebe sie nach drinnen und schließe die Tür hinter uns. Summer setzt sich aufs Bett und ich stehe etwas unschlüssig vor ihr. 

„Kann ich dir was holen? Hast du Medikamente, wenn das so schlimm wird? Oder willst du was trinken?“

„Ich hab keine Medikamente. Und ja, ein Glas Wasser, bitte.“

Sie streicht sich erschöpft über die Stirn. 

„Da hinten steht eine Flasche und da sind auch Gläser.“

Ich sehe mich um und finde alles. Ich gieße ihr ein und reiche ihr das Glas. Ihre Hand zittert, als sie danach greift. 

„Danke.“

Sie nippt nur daran, dann stelle ich es weg. Ihre schönen Augen hängen unsicher an mir. 

„Danke, Danny, dass du gekommen bist. Ich hatte solche Angst.“

Ich setze mich neben sie und lege meinen Arm um sie. 

„Ich hab dir doch gesagt, ich bin da, wenn du mich brauchst. Das war ausnahmsweise mal nicht dumm gequatscht. Ich meine das ernst, Summer. Wenn du mich brauchst, bin ich da.“

Sie nickt und lehnt sich an mich. 

„Warum hast du nicht Jake angerufen?“, frage ich zögernd. Sie überlegt kurz. 

„Ich weiß nicht, ich hab einfach nur an dich gedacht.“

Sie lächelt leicht und flüstert: „Er riecht nicht so gut wie du, vielleicht deshalb.“

Ich lache leise, bin einfach nur froh, dass sie sich fängt. 

„Ehrlich? Dann ist ja mein Lockstoffgestank doch mal für was gut.“ 

Sie lächelt wieder und ich küsse sie zart auf die Stirn. 

„Bitte bleibst du hier?“

Sie klingt so leise, dass ich sie kaum verstehe. 

„Na klar, Röschen, du müsstest mich schon mit Gewalt aus deiner Bude befördern. Na komm, rutsch mal hoch, damit ich dich zudecken kann.“ 

Ich ziehe die Decke über sie und sie sieht mich einfach nur an. Ich streife meine Schuhe ab, schlüpfe aus meiner Jacke und lege mich neben sie. Die restlichen Klamotten behalte ich vorsorglich an, ich traue mir selbst nicht so ganz. Summer so nah im Arm zu haben ist gefährlich für mich. Auch wenn ich im Moment wirklich andere Sorgen habe, als an Sex zu denken. Sie drückt ihr Gesicht an meine Schulter und flüstert: „Danke. Ich weiß, du willst das nicht hören, aber trotzdem.“

„Okay.“

Wir liegen stumm nebeneinander, ich spüre, dass sie nicht schläft. Ich will sie so viel fragen, aber ich bin mir nicht sicher, ob sie mir antworten will. Ob sie es im Moment überhaupt kann. Also halte ich die Klappe und streichele beruhigend ihren Rücken. 

„Meine Eltern sind bei einem Autounfall ums Leben gekommen. Vor anderthalb Jahren. Sie sind im Wrack verbrannt“, sagt sie plötzlich tonlos in die Stille. Mir wird heiß und kalt zugleich. Ich überlege fieberhaft, was ich sagen könnte, doch mir fällt nichts ein. Was sagt man da? 

„Summer, das … Mensch, ich weiß grad nicht …“

„Schon gut, du musst nichts sagen. Ich wollte nur, dass du es weißt.“

Sie wirkt fix und fertig. Ich ziehe sie so nah zu mir wie möglich und halte sie fest. Sie lässt es zu, und ich habe das Gefühl, es tut ihr gut. Ich weiß, dass das hier im Moment alles ist, was sie von mir will und braucht. Doch etwas tief in mir wünscht sich, mehr für sie zu sein. Viel mehr. Und dennoch muss ich an Jakes Worte denken. Dass ich keine Ahnung habe, wer und was sie ist. Dass sie es nicht packt, wenn ich sie verletze. Und scheiße Mann, ich habe keine Ahnung, ob ich das kann. Ich bin kein One-Woman-Guy, war ich nie. Ich senke den Blick, betrachte ihr zartes, blasses Gesicht. Sie hat die Augen geschlossen, sieht so wahnsinnig verletzlich aus. Und ich habe plötzlich so eine beschissene Angst, dass ich ihr wehtun könnte.
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SUMMER

Es klopft an meiner Tür und ich erhebe mich von meinem Schreibtischstuhl, um zu öffnen. Mir geht’s nicht besonders gut, die vergangene Nacht steckt mir in den Knochen. Danny ist erst vor zwei Stunden gegangen, er war die ganze Zeit bei mir. Ich bin so froh, dass er da war. Mir ist alles so unglaublich peinlich, aber wenn einer damit umgehen kann, dann ist es Danny. Er fängt nicht an zu heulen oder bemitleidet mich ständig. Im Gegenteil, seine Art, für mich da zu sein, mich aber auch mal zum Lachen zu bringen, tut mir unendlich gut. Er hat mich gefragt, warum ich nicht Jake angerufen habe, und ehrlich gesagt frage ich mich das auch. Aber da war keine Sekunde lang der Gedanke an Jake. Nur an Danny. Ich kann mich nicht erinnern, je so schrecklich geträumt zu haben. Ich bin wach geworden und hatte das Gefühl zu ersticken. Mir war übel und ich bekam keine Luft. Und alles, was ich wollte, war, Danny zu sehen. 

Ich seufze und öffne die Tür. Ein Lächeln gleitet über mein Gesicht. 

„Schon wieder da? Hattest du Sehnsucht nach mir?“

„Immer.“

Danny zwinkert mir zu, er war offenbar duschen, seine Haare sind noch leicht feucht und er hat sich umgezogen. Er sieht gut aus, obwohl man ihm bei genauerem Hinsehen ansieht, dass er müde ist. Seine Nacht war schließlich nicht viel besser als meine. Ich muss lächeln. Es war so süß, als er sagte, ich könne ihn inhalieren. Es klingt vielleicht verrückt, aber sein Duft hat mir tatsächlich aus dem Albtraum herausgeholfen. Hat die Rauchschwaden in meinem Kopf vertrieben. 

„Hier, Sommerröschen, ein verspätetes Frühstück. Garantiert ungesund, süß, vertreibt böse Träume, sorgt für gute Laune und ist nur für dich.“

Er hält mir einen geöffneten Becher meines Lieblingsschokoladeneises hin. Obenauf ist eine Rosette aus Sahne gespritzt, verziert mit zwei knallroten Jelly Beans. Mein Lächeln vertieft sich. Gott, er ist süß. Egal, was er sonst noch alles so ist, er kann einem das Gefühl geben, der wichtigste Mensch auf der Welt für ihn zu sein. 

„Für mich? Wow, danke“, flüstere ich mit belegter Stimme. Ich weiß, es ist irgendwie armselig, aber Dannys Gesten rühren mich so sehr, dass ich heulen könnte. 

„Hast du das selbst gemacht?“

„Mhm, ja. Den Becher hab ich ganz alleine öffnen können, bei der Sprühsahne wurde es schon schwieriger, aber ich hab`s hinbekommen. Und die Jellys draufzulegen war dann echt ein Klacks.“

Er grinst frech und ich muss lachen. 

„Toll, aus dir wird mal noch ein großer Meisterkoch werden.“

„Was heißt hier werden? Meine Spiegeleier sind legendär.“

Er tritt näher zu mir, und ich muss den Kopf zurücklegen, um ihm in die Augen sehen zu können. 

„Irgendwann werde ich dir ein Frühstück ans Bett bringen, davon wirst du nicht genug kriegen.“

Sein Lächeln ist mal wieder so süß unverschämt, dass mein Herz schneller zu schlagen beginnt. 

„Frühstück ans Bett? Du meinst, nachdem wir vorher in diesem Bett allerhand andere Dinge getrieben haben?“

Er lacht und es treibt mir einen wohligen Schauer über den Rücken. 

„Darauf kannst du wetten. Du wirst gar nicht mehr raus wollen. Will heißen, du wirst von mir und meinem Frühstück nicht genug kriegen.“

Seine dunklen Schokoladenaugen funkeln und ich muss schlucken. Etwas tief in mir sagt mir, dass er recht haben könnte. 

„Meine Güte, wo nimmst du nur dieses übersteigerte Ego her?“, sage ich und versuche, ihn nicht merken zu lassen, wie ich auf ihn reagiere. 

„Übersteigert? Ist nur die Wahrheit, Sommerröschen.“

Er grinst und hält mir den Becher hin. 

„Jetzt nimm, bevor ich das Ding in den Mülleimer schmeiße und dir direkt zeige, was ich damit meine.“

„Gib schon her, Moreno.“

Mit zitternder Hand greife ich nach dem Becher und zucke zusammen, als meine Finger seine berühren. 

„Danke.“

Ich schnappe mir einen Löffel und setze mich aufs Bett. Danny bleibt am Fenster stehen und beobachtet mich. Sein Blick folgt jeder meiner Bewegungen und verflixt, er macht mich ganz verrückt. 

„Willst du dich nicht setzen?“

Ich sehe ihn leicht vorwurfsvoll an und sein breites Lächeln zeigt mir, dass er genau weiß, wie ich auf ihn reagiere. 

„Willst du mich näher bei dir haben, Sommerröschen? Gerne doch.“

Er lässt sich neben mich fallen und lehnt sich lässig zurück. Meine Blicke schweifen verstohlen über seinen Körper, während ich mich an dem Eis festhalte. Seine langen Beine stecken in einer ausgewaschenen Jeans, die ihm viel zu tief auf den Hüften sitzt für meinen Geschmack. Er lehnt sich nach hinten und stützt sich auf den Ellenbogen ab, wobei sein Shirt ein Stück hochrutscht und ein Streifen samtweich schimmernde Haut sichtbar wird. Mein Blick flackert nervös und ich verschlucke mich prompt an einem Löffel Eis. Danny klopft mir gönnerhaft auf den Rücken und ich wehre seine Hand ab. 

„Lass. Geht schon.“

„Glaub ich nicht.“

Seine dunklen Augen brennen mir fast Löcher in den Rücken und ich atme leicht genervt ein. 

„Was du glaubst oder nicht, Moreno, spielt hier aber keine Rolle. Es geht, danke.“

Er soll seine viel zu schönen Hände von mir nehmen, sonst kann ich hier für gar nichts garantieren. 

Er lässt sich in meine Kissen fallen und stöhnt frustriert. 

„My Girl is back. Yeah. Hab dich vermisst, kleine Kratzbürste.“ 

Ich muss husten und gleichzeitig lachen. Und dann brennen irgendwie meine Sicherungen durch. Ich stelle den Becher weg und rolle mich auf Danny. Er zieht die Augenbrauen hoch und in den Tiefen des Schokobrauns beginnt es zu funkeln. Ich betrachte sein Gesicht. Er ist wirklich verboten schön. Markante und doch feine Gesichtszüge. Lange, dunkle Wimpern über den schönsten Augen der Welt. Eine gerade Nase, schön geschwungene Lippen. Wir halten uns gegenseitig mit Blicken fest, während ich mit meinem Gesicht nun direkt über seinem bin. Ich spüre, wie er seine Hände um meine Taille legt und leicht über meinen Rücken streicht. Ich sehe ihn an, dann senke ich meine Lippen auf seine und wir küssen uns. Es fühlt sich an, als ob ein Orkan durch meine Adern brausen würde. Mächtig, sündig und heiß. Danny verstärkt seinen Griff und drückt mich fester an sich. In mir erwacht etwas, was mir Angst macht und mich gleichzeitig elektrisiert. Ich will ihn. Nicht ganz, noch nicht. Noch ist da zu viel Angst in mir. Aber ich weiß, ich kann das, was zwischen uns ist, nicht länger ignorieren, und ich will es auch nicht. Vermutlich mache ich damit den größten Fehler meines Lebens, aber ich will es herausfinden. Unser Kuss ist tief, leidenschaftlich und doch sonderbar zärtlich. Mein Herz rast vor Aufregung. Ich schmiege mein Becken unwillkürlich fester an seines und er stöhnt leise auf.  

„Gott, Summer, mach das nicht mit mir“, murmelt er. Ich unterbreche den Kuss und sehe ihm in die Augen. Die unverhohlene Lust darin raubt mir den Atem. Ich küsse ihn sanft aufs Kinn.

„Tut mir leid, so weit bin ich noch nicht. Ich … ich kann das einfach nicht. Kannst du auf mich warten, Danny?“

Meine Stimme zittert und mein Herz springt fast aus meiner Brust, so hektisch schlägt es. 

Er legt beide Hände auf meinen Hinterkopf und vergräbt seine Finger in meinen Haaren. Seine Augen sind ganz dunkel. 

„Hab ich dir doch schon gesagt, Sommerröschen. Du hast keine Ahnung, was ich alles für dich tun würde. Und okay, das hier wird mich zwar definitiv um den Verstand bringen, aber hey, ich halte es aus. Na klar, halte ich das aus.“

Er seufzt gespielt frustriert. 

„Komm mir nur noch näher, kleine Rose, und lass mich dann im eigenen Saft schmoren. Klar, kein Problem.“

Ich muss lachen. Er ist ein Idiot. Aber ich bin verrückt nach ihm. Das ist einfach so, auch wenn er mich vermutlich irgendwann zerbrechen wird. 

Ich beuge mich über ihn und küsse ihn. Danny erwidert den Kuss, und ich fühle, wie etwas in mir erwacht, das ich nicht kenne. Sehnsucht nach bedingungsloser Nähe und Hingabe. Nach bedingungslosem Vertrauen. Ich bin infiziert. Mit dem Danny-Virus. Ganz eindeutig. Ich will ihn berühren, küssen, schmecken, streicheln. Irgendwann werde ich das tun. Aber heute noch nicht. Noch stehe ich mir selbst im Weg. Aber mit ihm an meiner Hand werde ich es irgendwann können. Ganz sicher. 

„Danke“, flüstere ich und er grinst an meinem Mund. 

„Revanchier dich bei Gelegenheit. Ich werde dich daran erinnern.“

Dessen bin ich mir vollkommen sicher. Ich lächele und küsse ihn noch einmal, bevor ich von ihm herunterrutsche, mich neben ihn lege und er mich einfach im Arm hält. Es fühlt sich gut und richtig an, vor allem, weil er nicht versucht, mehr von mir zu fordern als das, was ich ihm geben kann. 

Wir reden, stellen fest, dass wir in vielen Dingen ähnliche Vorstellungen haben. Dann wieder diskutieren wir uns die Köpfe heiß, und selbst das macht Spaß mit ihm. Ich merke immer mehr, dass Danny viel mehr zu bieten hat als eine schöne Hülle. Er ist klug und witzig, und ich spüre, dass er für Dinge, die ihn wirklich interessieren, vor Ehrgeiz brennt. Ich bin mir sicher, er wird die Firma seines Großvaters perfekt in dessen Sinne weiterführen. Auch wenn er selbst das noch nicht richtig erkennt, man spürt, wie sehr ihm das Unternehmen im Grunde am Herzen liegt. 

Es ist schon spät am Nachmittag, als Danny sich verabschiedet. Er hat seinem Großvater versprochen, ihn zu einem Klavierkonzert zu begleiten. Ich kann mir nicht helfen, ich finde es einfach schön, dass er so gerne Zeit mit dem alten Mann verbringt. Er ist kaum gegangen, da vermisse ich ihn schon. Und dennoch fühle ich mich so leicht und glücklich wie selten zuvor. 

Es ist Donnerstagabend und ich sitze leicht genervt auf einem Stuhl vor meinem Badezimmerspiegel. Jessica steht hinter mir und probiert Frisuren aus. 

„So in etwa?“

Sie betrachtet mich prüfend. Meine Haare sind locker hochgesteckt, an den Seiten fallen einzelne Strähnen spielerisch um mein Gesicht. 

„Das sieht toll aus, finde ich. Schick und ein bisschen elegant. Und doch süß und verspielt. Passt“, befindet meine Freundin und lächelt triumphierend. 

„Ja, sieht wirklich schön aus“, murmele ich ohne allzu große Begeisterung. In zwei Tagen werde ich Danny zu dem Firmenjubiläum begleiten, und allein der Gedanke daran macht mich nervös. Was habe ich mir nur dabei gedacht? 

„Aber was nützt mir die tollste Frisur, wenn ich nichts zum Anziehen habe?“, jammere ich und Jess verdreht die Augen. 

„Ich hab dir doch gesagt, wir gehen morgen shoppen. Wir werden schon etwas finden, was nicht so teuer ist und was gut aussieht. Lass mich nur machen.“ 

Im Grunde ist selbst nicht so teuer zu viel für meinen schmalen Geldbeutel, mit dem ich genauestens jonglieren muss. Aber was bleibt mir übrig, ich kann ja schlecht in Jeans und T-Shirt zu dieser Feier gehen. Ich bin mir sicher, dass alle Gäste dort in Abendkleidung auftauchen, einschließlich Mr. Moreno Junior. Der sich eigenartig bedeckt hält, wenn ich ihn danach frage. Es klopft an der Tür und Jessica sagt: „Warte, ich mach auf.“

Sie verschwindet und taucht gleich darauf mit einer großen, elegant wirkenden Schachtel in der Hand auf. 

„Hier, das lag vor deiner Tür. War aber niemand zu sehen.“

Ich runzele die Stirn. 

„Was? Ich hab nichts bestellt. Zeig mal.“

Wir gehen ins Zimmer zurück und legen die Schachtel aufs Bett. Sie ist in einem schlichten, aber eleganten Cremeweiß gehalten, mit goldener Aufschrift und einer großen, goldenen Schleife. 

„Wow, das ist eine Lieferung von Marie-Claire“, haucht Jessica. Ich habe keine Ahnung, wer oder was Marie-Claire ist und sehe Jess fragend an. 

„Na, das ist eine dieser Edelboutiquen in der City, wo Leute wie du und ich niemals einkaufen gehen können.“ 

„Ah, und die schicken mir ein Paket? Das ist doch sicher ein Irrtum.“

Jess schnauft und stößt mich mit dem Ellenbogen an. 

„Blödsinn, das ist kein Irrtum. Hallo, Summer, jemand zu Hause?“

Sie hüpft aufgeregt neben mir herum und deutet auf die Schachtel. 

„Das ist für die Feier, du Nuss. Danny hat dir das geschickt.“

Ich merke, wie meine Wangen heiß werden. 

„Das … nein, das glaub ich nicht.“

„Wetten? Mach auf, na los.“ 

Ich seufze und ziehe vorsichtig die Schleife ab. Der Inhalt ist in feinstes Seidenpapier eingeschlagen, und als ich es zur Seite schiebe, stockt mir der Atem. Ein Traum von einem Kleid liegt in dem Karton. 

„Mein Gott“, murmelt Jessica neben mir. Meine Hände zittern, als ich das Kleid aus der Schachtel hole und hochhalte. Es ist wirklich ein Traum. Ein Traum aus cremeweißer Spitze und Seide. Mädchenhaft, jung und ein klein wenig sexy. Es ist wunderschön und trifft haargenau meinen Geschmack. Und vermutlich hat es mehr gekostet als meine monatliche Miete im Wohnheim. Eine etwas kleinere Schachtel liegt daneben, ich öffne sie und finde atemberaubend schöne Riemchensandalen darin, die das Kleid perfekt ergänzen. 

„Verdammt, Moreno“, murmele ich. „Das kann ich doch nicht annehmen.“

Ich sehe Jessica an, in Erwartung, dass sie mir zustimmt. Sie betrachtet jedoch nur verzückt das Kleid in meinen Händen und reagiert gar nicht. 

„Jess, sag doch mal was. Das kann ich doch nicht annehmen, nicht wahr?“

Jetzt sieht sie mich an und ihr Blick ist verständnislos. 

„Warum denn nicht? Wenn ich das richtig sehe, ist das ein Geschenk, und das kann man sehr wohl annehmen.“

„Aber …“, fange ich an, doch sie unterbricht mich: „Summer, jetzt sei doch nicht dumm. Dannys Familie schwimmt in Geld. Und er hat dich zu der Party eingeladen, oder? Also, warum darf er dir nicht was zum Anziehen dafür kaufen?“ 

„Weil … ich weiß nicht, mir kommt das nicht richtig vor.“ 

Ich streiche vorsichtig über den glatten, seidigen Stoff. Das Kleid ist hinreißend. 

„Ich ruf ihn an.“ 

Entschlossen lege ich den cremefarbenen Traum auf mein Bett und angele nach meinem Handy. 

Danny geht nach dem ersten Klingelzeichen ran. 

„Nein“, dringt es mir durch den Hörer entgegen. 

„Was? Was, nein?“

Er lacht leise. 

„Hey, Sommerröschen. Nein, du brauchst mir nicht zu sagen, dass ich das Paket mitsamt dem Inhalt zurücknehmen soll. Mach ich nicht. Es gehört dir.“ 

Ich verdrehe die Augen. 

„Aber …“

„Nichts aber. Sieh es einfach als geschäftliche Investition. Ich habe dich gebeten, mich zu unserem Firmenjubiläum zu begleiten, du brauchst dafür was Hübsches zum Anziehen, und voilà, das hast du nun. Gefällt es dir?“

Ich fühle mich gerade leicht überrumpelt. 

„Ja, es ist toll. Wirklich, es ist wunderschön. Das Kleid, Schuhe, beides.“

„Prima. Dann ist ja alles klar.“

„Aber, nein, Danny, jetzt warte doch mal.“

Er seufzt theatralisch. 

„Warum immer so kompliziert? Okay, schieß los.“

Wie er das sagt, klingt das, als sei ich eine nervige Dramaqueen. Ich runzele die Stirn. 

„Das war doch viel zu teuer. Ich kann das nicht annehmen.“

„Hast du mir zugehört?“

„Schon, aber …“

„Dann ist es ja gut. Ich hole dich am Samstag um achtzehn Uhr ab, okay? Du wirst die Schönste des Abends sein.“

Ich sehe förmlich sein Grinsen vor mir, dann legt er einfach auf und ich starre auf das Handy in meiner Hand. Das ist mal wieder so typisch er. 

„Und?“

Jessica sieht mich neugierig an. 

„Ja, ist von Danny. Er sagt, ich soll es als Geschäftsinvestition sehen.“

Sie lacht. 

„Ist doch cool. Komm, probier es an.“

Mit Jessicas Hilfe schlüpfe ich gleich darauf in den cremefarbenen Traum und halte die Luft an. Das Kleid ist wunderschön und passt perfekt zu mir. Oh Danny, du … der Kerl ist einfach unglaublich. 

„Es ist wunderschön, oder?“

Ich drehe mich vor dem Spiegel, versuche, auch den unteren Teil zu sehen. Das Kleid umspielt leicht den Ansatz meiner Knie, ist nicht zu lang und nicht zu kurz für den Anlass, zu dem ich es tragen werde. Jessica nickt andächtig. 

„Es ist bezaubernd. Danny wird dich anbeten.“

Ich verziehe das Gesicht. 

„Sicher doch.“

„Und Gott, er trägt bestimmt einen Anzug. Weißt du, wie heiß dieser Typ darin aussehen wird? Du bist so ein Glückspilz.“

Ich betrachte meine leuchtenden Augen im Spiegel. Ja, vielleicht bin ich das. Vielleicht …
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SUMMER

Nervös wippe ich auf den Zehenspitzen auf und ab und schaue zum mindestens hundertsten Mal auf die Uhr. Danny wird gleich hier sein und mir ist ganz schlecht vor Aufregung. Warum nur habe ich mich von ihm breitschlagen lassen? Was soll ich überhaupt bei dieser Feier? Vermutlich blamiere ich mich vor seinen Eltern, seine Mutter wird mich nicht leiden können, und sein Vater wird denken, warum im Himmel sein gut aussehender Sohn mit so einem Durchschnittsmädchen auftaucht. 

„Gott, jetzt reg dich mal ab, die werden dich schon nicht fressen. Vermutlich sind sie sowieso den ganzen Abend über mit wichtigen Gästen beschäftigt und haben gar keine Zeit, dich zu bemerken. Dumme Gans.“

Ich husche erneut ins Bad und betrachte mich im Spiegel. Was ich sehe, ist wirklich nicht schlecht. Jessica hat sich selbst übertroffen, meine Haare sehen toll aus. Wir haben sie nach einigem Hin und Her doch offen gelassen und sie fallen in weichen Wellen um mein Gesicht bis weit über meine Schultern. Das Kleid sitzt perfekt, die Schuhe sind aus anschmiegsamem Leder, man spürt sie kaum. Noch niemals habe ich solche hochwertigen Sachen besessen. Als es an meiner Tür klopft, zucke ich erschrocken zusammen. 

„Na dann, los geht´s.“

Danny lehnt lässig im Türrahmen, als ich öffne, und will gerade etwas sagen, doch jetzt schließt er den Mund wieder und starrt mich wortlos an. Ich schaue unsicher zurück und zupfe an dem Kleid herum. Es vergehen Sekunden, in denen ich das Gefühl habe, auf glühenden Kohlen zu sitzen. 

„Wow. Heilige Scheiße, Summer.“ Endlich findet Danny seine Sprache wieder. Er sieht mich immer noch unverwandt an und die unverhohlene Bewunderung in seinem Blick macht mich nervös. 

„Ehrlich jetzt, so kann ich dich doch nicht mitnehmen.“

Okay, habe ich mich geirrt und das ist gar keine Bewunderung, was ich da bei ihm sehe?

„Was? Warum nicht?“

Ich sehe hektisch an mir herunter. Was passt nicht? Habe ich das Kleid schmutzig gemacht? Sieht es an mir einfach albern aus? 

„Hey, keine Panik.“

Danny tritt näher und legt mir einen Finger unters Kinn. Ich blinzele unsicher. 

„Du bist wunderschön. Wirklich hinreißend.“

Es klingt so ehrlich, wie er das sagt, dass mir fast die Tränen kommen. 

„Aber Fuck, Mann, ich kann dich trotzdem so nicht mitnehmen.“

Ich runzele die Stirn und er grinst. 

„Na, ich werde dich den ganzen Abend lang vor irgendwelchen sabbernden Kerlen beschützen müssen. Das ist dir klar, oder?“

Ich kneife die Augen zusammen. 

„Was schlägst du vor? Soll ich mich umziehen und lieber die alte, ausgeleierte Jogginghose anziehen? Oder ganz hierbleiben?“

Er tut so, als müsste er darüber nachdenken. 

„Beides keine Option. Nein. Ich denke, wir werden es riskieren. Aber ich kann dich natürlich keine einzige Sekunde lang aus den Augen lassen. Und wenn dir einer zu nahekommt, muss ich ihn leider töten.“ 

Er tut so, als ob er ein Schwert schwingen würde, während sein Lächeln zum Steinerweichen ist. Ich muss lachen. 

„Deine Eltern würden sich freuen, wenn es auf ihrer Feier zu Duellierungen kommen würde. Da würden sie mich doch direkt tief ins Herz schließen.“

Danny zuckt mit den Achseln. 

„Das muss ich in Kauf nehmen, denn außer mir darf niemand diese hübsche Rose pflücken, das steht mal fest.“

„So, so, nur du?“

Ich kann mir nicht helfen, ich muss übers ganze Gesicht strahlen bei der Vorstellung, Danny den ganzen Abend lang exklusiv für mich zu haben. 

„Immer nur ich, logisch.“

Er zwinkert mir zu und ich boxe ihn an die Schulter. Erst jetzt komme ich dazu, ihn näher zu betrachten, und oh Gott, er ist heiß. Er sieht zum Niederknien gut aus, und ich weiß, ich werde ihn die ganze Zeit über anstarren und dabei ein idiotisches Grinsen im Gesicht haben. Er trägt einen Anzug in einem dunklen Anthrazit, dazu ein blassblaues Hemd. Der Anzug sitzt perfekt, betont seine Hammerfigur auf eine Weise, wie ich es mir bei einem Mann nie hätte vorstellen können. Er ist eine verdammt sexy Mischung aus Lässigkeit und Eleganz. Seine dunklen, verwuschelten Haare stehen im Gegensatz zu der coolen Eleganz des Anzugs, was ihn für mich noch hinreißender macht. Er hat auf eine Krawatte verzichtet, die oberen beiden Hemdknöpfe stehen offen, und ich muss mich zusammenreißen, um dabei nicht auf gefährlich dumme Ideen zu kommen. Ich schlucke und blinzele kurz. Danny sieht mich die ganze Zeit an und hebt nun amüsiert einen Mundwinkel. 

„Gefällt dir, was du siehst, Sommerröschen?“ 

Seine Stimme vibriert vor leisem Spott und etwas anderem, über das ich mir lieber keine Gedanken mache. 

„Mhm, ja, nicht schlecht, Moreno.“

Ich straffe die Schultern und er lacht leise. 

„Danke, aus deinem Mund nehme ich das mal als Kompliment. Welches ich übrigens sehr gerne zurückgebe, du siehst absolut bezaubernd aus.“ 

Ich merke, wie ich rot werde. Es ist so süß, wie er das sagt. 

„Danke.“

Ich hole schnell meine Jacke und folge Danny nach draußen. An der Treppe reicht er mir galant seinen Arm und ich hänge mich bei ihm ein. Ein bisschen fühle ich mich wie Pretty Woman, als ich neben ihm die Stufen hinabschreite. Ich betrachte ihn von der Seite. Vorhin, das war das erste Mal, seit ich ihn kenne, dass ihm wirklich die Spucke weggeblieben ist. Ich muss schmunzeln. Kein übles Gefühl, Danny Moreno so aus dem Takt zu bringen, dass er sprachlos ist. Könnte ich mich dran gewöhnen. Obwohl, ich mag sein loses Mundwerk, das muss ich zugeben. Weil er mich damit zwar manchmal in den Wahnsinn treibt, aber nie verletzend wird. 

Wir verlassen das Wohnheim und Danny lotst mich zum nächstgelegenen Parkplatz. Es ist kühl geworden, und ich merke, wie ich in dem dünnen Kleid zittere. Danny dagegen scheint die nasskalte Luft, die sich direkt in die Haut beißt, nichts auszumachen. Er betrachtet mich schmunzelnd, dann legt er den Arm um meine Schultern und zieht mich zu sich. 

„Die Kälte ist nichts für meine kleine Sommerrose, was? Ein bisschen Hitze gefällig?“

Er grinst dreckig, und ich beiße die Zähne zusammen, als ich merke, wie mir direkt heiß wird. Warum zum Teufel hat er diese Wirkung auf mich? Und warum weiß er das so genau? Es ist einfach nicht fair. 

„Danke, es geht. Ich bin ja nicht aus Zucker“, brumme ich und er lacht leise. 

„Nein, aber mindestens genauso süß.“

Ich möchte ihn böse anschauen, doch beim Anblick des amüsierten Funkelns in seinen schönen Augen muss ich lachen. Dieser Kerl ist wirklich die Pest. Niemand ist meinem Herzen je so gefährlich nah gekommen wie er. 

„Schleimer“, muffele ich und er grinst breit. 

„Ich dich auch, Babe.“ 

Wir erreichen den Parkplatz und Danny führt mich zu seinem Wagen. 

„Wow, das ist deiner? Cool.“

Der schwarze Ford Mustang mit den schwarzen Sportfelgen sieht einfach Hammer aus. Passt zu Danny. Wild, cool, lässig. 

Danny öffnet die Beifahrertür und lässt mich einsteigen. Dunkles Leder, samtig weich, der Geruch vermischt sich mit Dannys Duft. Ich schließe die Augen und möchte am liebsten genießerisch seufzen. 

Danny lässt sich geschmeidig neben mir in den Fahrersitz gleiten und ich sehe ihn an. 

„Der Wagen ist wirklich toll. Passt zu dir.“

„Ah, danke. Du findest mich also auch toll?“

Er kann es mal wieder nicht lassen. 

„Das kannst du sehen, wie du willst.“

Ich kann nicht anders, als ihn anzustrahlen, und er lacht leise. Er fasst kurz nach meiner Hand und drückt meine Finger. Ein wohliger Schauer läuft über meinen Rücken. 

„Wo findet das Fest denn eigentlich statt? Bei euch zu Hause?“

„Um Himmels willen. Da würde meine Mutter ja durchdrehen. Bei ihr muss daheim immer alles ordentlich sein. Eine feiernde Meute in ihren heiligen Hallen würde sie nicht überleben. Nein, eine leer stehende Lagerhalle auf dem Firmengelände ist sozusagen zum Festsaal umfunktioniert worden. Du wirst schon sehen, was meine Mutter so draufhat. Kein Mensch käme heute Abend auf die Idee, dass das Gebäude eine Lagerhalle ist.“

Er verzieht das Gesicht. 

„Deine Mom ist also gut im Organisieren solcher Dinge?“

„Gut ist gar kein Ausdruck. Sie ist die geborene Planerin schlechthin.“

Er startet den Motor und wir fahren langsam vom Parkplatz. 

„Meine Kindergeburtstage waren mindestens so gut organisiert wie eine Oscarverleihung. Meine Mutter überlässt nichts dem Zufall.“

Er scheint nicht wirklich glücklich, wie er das sagt. 

„Na ja, das klingt doch nicht schlecht, oder?“

Ich betrachte im Halbdunkel sein Profil. Er ist eindeutig der schönste Mann der Welt. 

„Ja, klingt so. War es aber nicht immer. Weißt du, ich war ein kleiner Junge, ich wollte nicht mit meinen Freunden an einer Tafel mit gestärkter Tischdecke sitzen und Sahnetorte essen. Ich wollte mit ihnen draußen sein, herumtoben, Würstchen am Lagerfeuer grillen. Fußball spielen. Mit dreckigen Klamotten und aufgeschürften Knien am Abend nach Hause kommen und nach einem warmen Bad todmüde ins Bett fallen. Ehrlich gesagt, ich war heilfroh, als ich alt genug war, um dem Treiben meiner Mom ein Ende zu bereiten.“

Wir verlassen den Campus und Danny biegt auf die Interstate ab. 

„Saras Geburtstage waren noch schlimmer. Der reinste Albtraum in Rosa und Pink.“

Mein Blick schweift aus dem Fenster. Eine Erinnerung an meinen zehnten Geburtstag steigt in mir auf. Meine Mutter hatte mir erlaubt, ein paar Mädchen einzuladen, und ich freute mich seit Wochen darauf. Alle hatten zugesagt und ich war stolz und glücklich. Endlich würde ich Freundinnen haben. Der Tag endete in einem Desaster, noch bevor er richtig begonnen hatte. Mein Vater war betrunken, begann herumzupöbeln, am Ende lag die Torte auf dem Boden, ich fing mir vor den entsetzten Augen meiner Klassenkameradinnen eine Ohrfeige ein und meine Mutter keifte und heulte. Danach habe ich nie wieder meinen Geburtstag gefeiert. Ich zucke zusammen, als Danny seine Hand auf meine legt. Erst jetzt fällt mir auf, wie stark ich meine Finger ineinander verkrampft habe. Ich lächele ihm zu und er sieht mich prüfend an. 

„Alles gut?“

„Ja, klar. Ich bin nervös, das ist alles.“

„Musst du nicht. Sara und Nonno sind da, sie werden dir gefallen. Mein Vater wird wie immer zurückhaltend und höflich sein, und meine Mutter hat sowieso keine Zeit, sich mit dir zu beschäftigen. Sie ist schließlich die Gastgeberin und muss somit an allen Fronten sein, um zu glänzen.“

Der Sarkasmus ist nicht zu überhören. 

„Du hast kein so gutes Verhältnis zu ihr?“, frage ich vorsichtig. Danny verzieht seinen schönen Mund zu einem spöttischen Grinsen. 

„Merkt man das etwa?“ 

Er zögert kurz. 

„Sie ist nicht verkehrt, und ich weiß, dass sie es eigentlich nur gut meint. Sie ist eben, wie sie ist. Meiner Mutter sind Äußerlichkeiten wahnsinnig wichtig. Was die Leute denken. Wie man auf andere wirkt. Alles Dinge, die mir am Arsch vorbeigehen. Damit kommt sie nicht so gut zurecht. Deshalb geraten wir halt manchmal aneinander.“ 

Er sieht zu mir und sein Gesicht verdunkelt sich plötzlich. 

„Tut mir leid, Summer. Ich bin ein Idiot. Ich meine, du hast mir gesagt, was mit deinen Eltern passiert ist, und ich habe nichts Besseres zu tun, als über meine zu jammern.“

„Schon gut, das ist okay. Meine Eltern … es war schwierig“, murmele ich und fühle seinen Blick auf mir ruhen. Gleich darauf streicht er mir leicht mit dem Daumen über die Wange und ich sehe ihn an. 

„Okay, lass uns heute nicht über unsere Erzeuger reden, hm? Lass uns diesen Abend hinter uns bringen und ihn so gut wie möglich genießen.“

Er klingt locker, doch ich kenne ihn inzwischen ganz gut. Das zwischen ihm und seinen Eltern, das scheint tiefer zu gehen als nur ein paar Unstimmigkeiten. 

Das Firmengelände von EDOMO liegt direkt am Ohio River, und als Danny den Wagen parkt, steigt meine Nervosität ins Unermessliche. Danny hat mir erzählt, dass sein Großvater darauf bestanden hat, die gesamte Belegschaft zu dieser Feier einzuladen. Er meinte, er würde keinen Sinn darin sehen, mit allen möglichen Leuten sein Firmenjubiläum zu feiern, die viel weniger mit der Firma zu tun haben als seine Mitarbeiter. Dannys Mutter war nicht begeistert gewesen von dieser Idee, doch sie hatte sich fügen müssen. Und somit ist hier heute alles vertreten, vom einflussreichen Geschäftspartner des Unternehmens, über wichtige Kunden, Politiker der Stadt, bis zum Hausmeister. Ich muss sagen, mir ist Großvater Moreno schon jetzt sympathisch, und wenn Danny nur ein bisschen was von ihm hat, dann muss dieser alte Herr famos sein. 

Danny hilft mir beim Aussteigen und ich lasse meine Jacke im Wagen. Es parken bereits viele Autos auf dem eigens dafür bereitgestellten Platz, und auch etliche Nobelkarossen sind darunter. Danny nimmt meine Hand in seine und wir gehen auf das hell erleuchtete Gebäude zu. 

Die Halle wurde offenbar frisch gestrichen, Lampen und Laternen erleuchten die Wege. Drinnen geht es noch festlicher und vornehmer weiter, überall stehen riesige weiße Porzellanvasen mit üppig blühenden Rosen, dicke Teppiche liegen im Empfangsbereich und alles ist edel dekoriert mit duftigen Bahnen aus Tüll und glänzenden Stoffen. Auf den Tischen liegen blütenweiße Damasttischdecken und steht edelstes Porzellan. Kerzen stecken in prachtvollen Halterungen und verbreiten warmes Licht. Livrierte Kellner bewegen sich lautlos und geschickt zwischen den Gästen, servieren Aperitifs und Champagner. Leise Musik spielt unaufdringlich, doch stimmungsvoll. 

„Wow, Danny. Das ist wirklich beeindruckend. Kein Mensch würde denken, dass dies eine Lagerhalle ist. Es ist der ideale Festsaal.“

„Sag ich doch, wenn meine Mom eines kann, dann ist es, die perfekte Gastgeberin zu sein. Schau, da sind meine Eltern.“

Ich bin mehr als aufgeregt, als ich an Dannys Hand auf ein elegantes Paar mittleren Alters zusteuere. Erst als er mich amüsiert ansieht, merke ich, wie sehr ich seine Hand zerquetsche. 

„Oh, entschuldige.“

„Kein Problem, brich mir ruhig die Finger, wenn es dir damit besser geht.“

Ich werde rot, doch sein Lächeln beruhigt mich komischerweise. 

Wir erreichen Dannys Eltern und beide wenden sich uns zu.  

„Daniele. Wie schön. Ich dachte schon, du würdest es nicht rechtzeitig schaffen.“

Dannys Vater mustert ihn mit leicht rügendem Blick, sieht aber gleich darauf mich an. 

„Ah, du hast Gesellschaft mitgebracht.“

„Mom, Dad, das ist Summer. Summer, mein Vater Fabio. Meine Mutter Jillian.“ 

„Guten Abend, Mr. und Mrs. Moreno. Ich freue mich sehr, hier sein zu dürfen, und möchte mich für die Einladung bedanken.“

Meine Stimme zittert bei diesen wie einstudiert klingenden Worten. 

„Wie schön. Miss … äh, wie war noch mal der Name?“

„Rose. Mein Name ist Rose.“

„Ah, Miss Rose. Es freut uns, Sie kennenzulernen.“

Fabio Moreno nimmt meine Hand in seine, seine Finger berühren mich kaum. Er sieht sehr gut aus, ist unverkennbar Dannys Vater. Hochgewachsen, ein schmales, markantes Gesicht. Seine schwarzen Haare sind kurz geschnitten, lassen aber die Locken erahnen, die sich darin kringeln würden, würde er es länger tragen. Er hat die gleichen dunklen Augen wie sein Sohn, wenngleich der Ausdruck darin ein völlig anderer ist. Er blickt mich an, doch ich habe das Gefühl, er sieht mich nicht wirklich. Sein Lächeln ist höflich und unverbindlich. Jillian Moreno ist eine Schönheit. Ihre blonden Haare sind kunstvoll zu einem strengen Knoten gesteckt und ihre stahlblauen Augen blicken kühl und abschätzend. Sie ist groß und schlank, fast schon zu dünn für mein Empfinden. Sie trägt ein langes, schmal geschnittenes, cremefarbenes Seidenkleid, das in seiner Schlichtheit ihre Schönheit unterstreicht. Ihre Hand ist kühl, als sie meine Finger umfasst. 

„Summer Rose? Das ist aber ein ungewöhnlicher Name.“

Sie lächelt. Es erreicht ihre Augen nicht. 

„Ja, ein wenig schon“, murmele ich. Dannys Arm liegt leicht um meine Taille, jetzt zieht er mich näher zu sich. 

„Ungewöhnlich und bezaubernd wie seine Trägerin.“

Seine Stimme ist weich und ich lächele ihm zu. Er zwinkert mir  zu und ich fühle mich gleich besser. 

Jillian mustert ihren Sohn mit ihren kühlen Augen forschend. 

„Nun, dann wünsche ich Ihnen einen schönen Abend, Summer. Darf ich Sie Summer nennen?“

„Natürlich. Vielen Dank, es sieht einfach wunderbar hier aus.“

Sie nickt und macht eine umfassende Handbewegung. 

„Danke. Es war auch sehr viel Arbeit. Aber es war der Wunsch meines Schwiegervaters, hier auf dem Firmengelände zu feiern.“

„Apropos, wo steckt Nonno?“, fragt Danny. 

„Ich weiß nicht, ich glaube, irgendwo an den Tischen der Belegschaft.“

Jillian rümpft fast unsichtbar die Nase. Fabios Blick ruht auf mir. 

„Sie studieren mit meinem Sohn, Miss Rose?“ 

„Ähm, ja. Nicht ganz. Ich studiere Musik und Geschichte.“

„Oh. Sehr schön. Und Sie kennen Daniele schon länger?“

Ich knete nervös meine Hände. 

„Nicht sehr lange. Das ist mein erstes Semester.“ 

Er nickt. Ich bin mir sicher, all dies interessiert ihn nicht wirklich, er führt einfach Small Talk. Er wirkt sehr geübt in dieser Art von Unterhaltung. Unverbindlich, nach außen hin aufmerksam, aber innerlich nicht beteiligt. Irgendwie verletzt es mich, aber gleichzeitig schelte ich mich ein dummes Huhn. Danny hat mir von seinen Eltern erzählt, auch, wie sie so sind, und außerdem, was erwarte ich? Ich bin nicht Dannys Freundin, ich bin nur eine Kommilitonin, die ihn begleitet. Wieso sollten sie sich für mich interessieren? Ich fühle Dannys dunkle Augen auf mir ruhen und sehe ihn unsicher an. Er zieht leicht die Augenbrauen hoch, als ob er mal wieder meine Gedanken lesen könnte. Und sie nicht gut finden würde. 

„Das ist ein sehr hübsches Kleid. Es steht Ihnen hervorragend. Wo haben Sie es her?“

Jillian sieht mich an, und ich merke, wie meine Wangen heiß werden. Sie hat offensichtlich keine Ahnung, dass Danny das Kleid gekauft hat, und wenn sie es erfährt, was wird sie von mir denken? Genau. Sie wird denken, ich will mir den reichen Jungen schnappen, ihren Sohn. 

„Ja, es sieht bezaubernd aus, nicht wahr? Summer, komm, da hinten ist mein Großvater. Ich möchte, dass du ihn kennenlernst. Entschuldigt uns.“

Dannys Stimme klingt kühl, und ich merke, wie er seine Mutter mit zusammengekniffenen Augen mustert. Sie erwidert den Blick ungerührt und nickt dann knapp. 

„Bitte. Geht nur. Edoardo wird sich freuen, Sie kennenzulernen, Summer.“ 

„Oh, ich freue mich auch.“

Ich lächele dem Ehepaar zu, dann zieht Danny mich auch schon hinter sich her. Er wirkt verärgert. 

„Alles okay?“

Er sieht zu mir herunter. 

„Ja, ja. Alles okay. Hätte schlimmer kommen können.“

Ich bleibe stehen. 

„So schlimm war es nicht. Sie waren doch nett.“

Er bläst verächtlich die Luft durch die Zähne. 

„Nett? Ernsthaft?“ Er zuckt mit den Schultern und sucht nach Worten. „Sie waren nicht nett, Summer. Sie waren einstudiert freundlich. Nicht mehr und nicht weniger. Von ihnen kommt einfach nichts, keine Herzlichkeit, nichts.“

Er streicht sich missmutig mit der Hand durchs Haar. Ich kapiere allmählich, was sein Problem mit seinen Eltern ist. Offenbar sind sie ja nicht nur heute so. 

„Ach, vergiss es, war eh klar, dass es so sein würde. Lass uns Nonno suchen.“

Ich umfasse seine Hand fester und lächele ihm aufmunternd zu. Er beugt sich zu mir herunter und küsst mich auf die Stirn. In dem Moment ruft jemand Dannys Namen und ein schwarzhaariges Mädchen kommt wie ein Wirbelwind auf uns zugestürmt. Sie bleibt atemlos vor uns stehen, wirft einen kurzen, fast beiläufigen Blick auf meine Hand in Dannys, bevor ein strahlendes Lächeln über ihr bildhübsches Gesicht gleitet. 

„Da bist du ja endlich, Bruderherz. Dachte schon, du lässt mich alleine hier schmoren und Moms Launen ertragen.“ 

Sie umarmt Danny, dann wendet sie sich mir zu. 

„Hi, du bist sicher Summer? Ich bin Sara.“

Ihr Lächeln ist offen und sie ist mir auf den ersten Blick sympathisch. Sie sieht ihrem Vater ebenfalls sehr ähnlich, hat aber die blauen Augen ihrer Mutter geerbt, was einen tollen Kontrast zu ihren schwarzen Haaren bildet. Sie ist so klein wie ich, hat beinahe taillenlange wilde Locken und ein schönes Gesicht. Die guten Gene liegen offenbar in dieser Familie. 

„Ja, ich bin Summer. Hi.“

Sara hält sich nicht lange damit auf, mir die Hand zu reichen, sondern umarmt mich genauso liebevoll wie ihren Bruder. 

„Ich freue mich, dich kennenzulernen. Schön, dass du mitgekommen bist.“

Sie ist vollkommen anders als ihre Eltern, und ich merke, wie sich meine Anspannung ein wenig löst. 

„Das ist mein Freund Deacon.“ 

Sie fasst nach der Hand eines jungen Mannes, der schräg hinter ihr steht. Er lächelt schüchtern. 

„Hallo.“

Deacon ist ein hübscher Junge mit dunkelblonden Haaren, dem man seine gute Erziehung sofort anmerkt. Er sieht gut aus, macht einen höflichen, zurückhaltenden Eindruck. Hat Danny nicht gesagt, seine Mutter würde ihn nicht mögen? Mir ist auf den ersten Blick schleierhaft, warum das so sein könnte. Er wirkt ruhig und bescheiden und ist ganz offensichtlich bis über beide Ohren in die vor Temperament sprühende Sara verliebt. Ich mag die beiden sofort gern, was bei mir eher selten der Fall ist. Ich bin nicht der Mensch, der schnell Freundschaften schließen kann. Doch Saras herzliche, stürmische Art fegt einen geradezu weg, und Deacon macht einfach einen lieben, sympathischen Eindruck. 

„Habt ihr schon das Büfett gesehen? Der Wahnsinn. Ich werde den ganzen Abend lang nur essen“, grinst Sara. 

„Nein, noch nicht. Wir wollen zuerst Nonno begrüßen.“

„Er ist dort hinten, warte, ich hole ihn.“

Sara verschwindet genauso schnell, wie sie aufgetaucht ist, und Danny sieht ihr schmunzelnd nach. 

„Sie ist ein klein wenig wild, meine kleine Schwester.“

Ich muss lächeln. 

„Da kenne ich noch jemanden. Sie ist sehr süß.“

Danny unterhält sich mit Deacon und ich beobachte ihn. In diesem Anzug sieht er so anders aus als in den Klamotten, die er sonst trägt. Fast weltmännisch. Erwachsener. Und doch auf seine unverkennbare Danny-Weise sexy und lässig. Aber was mir noch mehr auffällt, ist, dass er hier nicht nur der College-Student ist, sondern der Firmenerbe. Ich merke, wie viele Leute ihn ansehen und grüßen. Er grüßt jeden zurück, kennt die meisten beim Namen. Man merkt, dass er mit der Firma aufgewachsen ist. Mir war die ganze Zeit über gar nicht klar, was das hier für ihn bedeutet. Es ist eine eigene Welt. Und eine große Verantwortung, die auf seinen Schultern lasten wird. Er hält meine Hand locker in seiner, und ich kann nicht anders, ich genieße diese Zeit mit ihm, auch wenn mich die Umgebung immer noch einschüchtert. 

Sara taucht auf, an ihrem Arm ein älterer Herr mit weißem Haar. Dannys Nonno Edoardo. 

„Nonno. Da bist du ja, wo hast du gesteckt?“

Danny strahlt, als er den alten Mann sieht, und mir wird warm ums Herz. 

„Ah, Daniele. Na ja, wo soll dein alter Großvater schon stecken? Ich muss meine Belegschaft bei Laune halten, bevor mir alle davonlaufen, weil deine Mutter hier so ein Brimborium veranstaltet.“

Edoardo zwinkert seinem Enkel zu und ich bin hingerissen. Seine Augen strahlen warm und herzlich, und ich verstehe sofort, warum Danny ihn so sehr liebt. Es muss schön sein, solch einen Großvater zu haben. Die beiden umarmen sich, dann zieht Danny mich an seine Seite und sagt: „Nonno, darf ich dir Summer vorstellen?“

Der alte Mann sieht mich mit seinen gütigen Augen freundlich an. 

„Mein liebes Kind, wie schön, Sie kennenzulernen. Daniele hat mir von Ihnen erzählt.“ 

Auch er umarmt mich ohne Scheu und ich muss schlucken. Solche Herzlichkeit ist mir fremd und schüchtert mich ein. Und sie weckt unsinnige Sehnsüchte, wie es hätte sein können, wenn mein Vater nicht so gewesen wäre, wie er nun mal war. 

„Vielen Dank. Ich freue mich auch, Sie kennenzulernen.“

Meine Stimme zittert leicht, und ich merke, wie Danny mich aufmerksam ansieht. Manchmal habe ich das Gefühl, diesen schönen braunen Augen entgeht nichts, was mich betrifft. Noch nie gab es einen Menschen in meinem Leben, dem ich so wenig etwas vormachen konnte wie ihm. 

Edoardo schiebt mich ein Stückchen von sich. 

„Bellissima. Welch ein wunderschönes Mädchen. Du musst gut auf sie aufpassen, mein Junge.“

Er zwinkert Danny zu, der lacht. 

„Siehst du, Summer, hab ich nicht genau das gesagt? Keine Sorge, Nonno, ich passe gut auf sie auf.“ 

Ich blinzele verlegen und Edoardo drückt meinen Arm. 

„Ich mache nur Spaß. Verzeihen Sie. Aber in einem habe ich recht: Sie sehen bezaubernd aus.“

Er lächelt und ich muss zurücklächeln. Er ist reizend. 

„Danke schön. Bitte, sagen Sie einfach du zu mir.“

Er nickt. 

„Gerne.“

Er fasst nach meiner Hand und sagt zu Danny: „Überlässt du mir dein Mädchen mal für eine Weile, mein Junge? Und wärest du so nett und würdest uns vielleicht etwas zu trinken holen?“

„Aber klar, Nonno, dir überlasse ich sie gerne. Was möchtest du trinken?“

Dannys dunkle Augen ruhen auf mir und ich zupfe verlegen an meinem Kleid herum. Was hat er seinem Großvater über mich erzählt, dass dieser meint, ich sei Dannys Mädchen? 

„Ein Wasser bitte. Und für dich, mein Kind?“

„Für mich auch ein Wasser, bitte.“

Der ältere Herr sieht seine Enkelin und Deacon an, die sich der Wasserfraktion anschließen. 

„Kommt, Mädels, begleitet mich.“

Edoardo hängt sich bei Sara und mir ein und wir geleiten ihn zu einem freien, runden Tisch. Er lässt sich auf einem Stuhl nieder und seufzt: „Wie elegant, oder? Verschüttet nur nicht euer Wasser, sonst gibt’s Ärger mit Mama.“

Er grinst Sara an, die lacht. 

„Du kennst dich aus, Nonno.“ 

Er bedeutet mir, mich neben ihn zu setzen, was ich gerne tue. Sara setzt sich auf seine andere Seite und er lächelt ihr liebevoll zu. Es rührt mich, wie nahe er und seine Enkel sich offenbar stehen. Deacon hat Danny begleitet, sodass wir drei nun alleine sind. 

„Nun, liebes Kind, gefällt es dir hier? Daniele muss dir nachher unbedingt das Büfett zeigen, es ist himmlisch. Wenn du möchtest, kann er dich einmal mitbringen, wenn nicht gefeiert wird, dann kannst du unsere Firma kennenlernen.“

„Das würde ich sehr gerne, danke.“

Er tätschelt meine Hand. 

„Ich habe mich sehr gefreut, als Daniele mir erzählt hat, dass er so ein nettes Mädchen zu unserem Jubiläum mitbringt. Und ich muss sagen, er hat nicht übertrieben.“

Ich werde rot und sage leise: „Danke. Ich bin froh, dass ich heute hier sein darf. Und Sie kennenlernen kann, denn Danny hat mir auch von Ihnen viel erzählt.“ 

Danny und Deacon tauchen auf und stellen das Wasser ab. Danny setzt sich neben mich und Edoardo sieht uns beide mit einem feinen Lächeln an. 

„Du erinnerst mich an meine Ilaria. Danieles und Saras Großmutter. Sie war so ein schönes Mädchen, wie du es bist. Und sie war die Einzige, die je mein Herz berührt hat.“

Seine dunklen Augen blitzen vergnügt, als er uns ansieht. Ich lächele verlegen und sehe zu Danny, der grinst. Wäre sein Großvater nicht, würde ich ihm gerne ans Schienbein treten, denn ich weiß genau, dass er es mag, was Edoardo sagt. Was hast du ihm nur über uns erzählt, Danny? 

„Da seid ihr. Also, ich muss doch sehr bitten, ihr könnt nicht alle hier am Tisch sitzen und euch nicht um die Gäste kümmern. Sara, hopp. Edoardo?“

Jillian steht plötzlich neben uns und sieht ungehalten aus. 

„Liebe Jillian, ich wollte mich nur kurz mit Summer unterhalten. Sie ist schließlich auch unser Gast, nicht wahr?“

Edoardo lächelt liebenswürdig und seine Schwiegertochter blinzelt nervös. 

„Natürlich ist sie das. Das ist ja auch schön, aber ich denke, du wirst noch öfter Gelegenheit haben, dich mit Summer zu unterhalten.“

Sie sieht Danny an. 

„Es wäre ja nett, nicht wahr, wenn du mal jemanden längerfristig mitbringen würdest?“

Ein Tadel liegt in ihren Worten. Offenbar gefällt ihr der lockere Lebenswandel ihres Sprösslings nicht sonderlich. 

Dannys Augen funkeln spöttisch. 

„Das wäre in der Tat nett, Mom. Ich will sehen, was ich für dich tun kann, damit du mit mir zufrieden bist.“ 

Sie schnalzt mit der Zunge. 

„Fürs Erste wäre ich zufrieden, wenn ihr euch unter die Gäste mischen und Präsenz zeigen würdet. Also, bitte.“

Damit dreht sie sich um und rauscht ab. Edoardo verdreht die Augen. 

„Immer diese Hektik, die sie verbreitet. Kinder, lasst euch nicht ärgern.“

Er sieht zu Deacon, der nicht ganz glücklich aussieht. 

„Komm, Junge, bleib bei mir, da bist du sicher. Daniele, ich möchte dein Mädchen auf jeden Fall besser kennenlernen, das weißt du, nicht wahr?“

„Das wirst du bestimmt, Nonno. Stimmt´s Sommerröschen?“

Sara kichert. 

„Sommerröschen? Wie niedlich ist das denn?“

Ich werde schon wieder rot. 

„Danny nennt mich so. Wegen meines Namens, Summer Rose.“ 

Sara klatscht entzückt in die Hände. 

„Ah, Bruderherz, weckt sie etwa den Romantiker in dir?“

Sie strahlt von einem Ohr zum anderen. 

„Klappe. Du willst nicht wissen, was du gleich in mir weckst, wenn du mich weiter nervst.“

Die beiden grinsen sich an und Sara streckt ihm die Zunge heraus. Dann erhebt sie sich und hakt ihren Großvater unter. 

„Komm, Nonno, bevor Mama einen Aufstand macht. Wir sehen uns nachher noch, Summer.“

Die drei mischen sich unter die Gäste, und ich wende mich an Danny, der lässig dasitzt und mich nicht aus den Augen lässt. 

„Warum guckst du so?“

Ich rutsche unsicher auf meinem Stuhl herum. 

„Warum nicht? Ich schaue dich eben gerne an.“

„Haha. Sag mal, wieso sagt dein Großvater dauernd, ich sei dein Mädchen? Was hast du ihm erzählt?“, zische ich und Danny grinst unverschämt. 

„Was soll ich ihm erzählt haben? Nichts als die Wahrheit natürlich.“

„Natürlich. Glaubt er etwa, wir seien ein Paar?“

Er beugt sich näher zu mir und seine Augen funkeln amüsiert. 

„Und wenn? Würde es dich stören?“

„Ich … also, es wäre ja nicht wahr“, sage ich lahm und starre wie hypnotisiert in dieses sündige Braun. Mein Blick gleitet zu seinen Lippen, und ich merke, wie gerne ich ihn küssen möchte. Und dass es mich bei Weitem nicht so stört, wie es sollte, dass Großvater Moreno uns für ein Liebespaar hält. 

„Was nicht ist, wird ja noch sein.“

Bäng. Ich kneife die Augen zusammen. 

„Wird noch sein? Gott, Moreno, von wem hast du nur dieses überdimensionale Selbstbewusstsein? Kommt dir mal der Gedanke, dass dazu zwei gehören und du das nicht allein zu entscheiden hast?“

„Kommen klingt gut. Das würde ich wirklich gern mit dir.“

Er lacht leise und ich würde ihn am liebsten am Hemdkragen nehmen und durchschütteln. 

„Mann, lass das doch.“

Ich lehne mich zurück und betrachte ihn. Dieser Kerl hat eine höllische Wirkung auf mich und er weiß das viel zu gut. Nie zuvor konnte mich jemand nur mit Worten so aus dem Takt bringen. Doch jetzt merke ich, wie mir heiß wird. Ich starre auf die beiden oberen, offenen Knöpfe seines Hemdes. Stelle mir die samtweiche Haut darunter vor. 

„Wirst du nervös, Röschen? Okay, ich bin ein braver Junge. Fürs Erste.“

Er lacht wieder und ich sehe ihn wütend an. Blitzschnell beugt er sich vor und haucht mir einen Kuss auf den Mund. 

„Schhh, man beobachtet uns. Knall mir später eine, okay?“ 

Mein Blick schweift unsicher und leicht verstohlen über die Gäste. Einige beobachten uns tatsächlich. Klar, Danny ist  vermutlich der Superstar in der Firma, genau wie am College auch. Und heute hat er ein Mädchen dabei, das muss ja interessant sein. Ich merke, wie ich mich am liebsten unter dem Tisch verkriechen würde. 

„Alles gut, Sommerröschen, ich pass auf dich auf.“

Er lächelt und die Schmetterlinge in meinem Bauch flattern. Und so komisch es auch ist, ja, das tut er. Auf merkwürdige Weise fühle ich mich bei ihm vollkommen sicher. 

„Ich weiß“, murmele ich und er legt mir die Hand an die Wange. 

„Das kannst du auch.“

In den Tiefen seiner Augen schimmert es zärtlich und ich senke unsicher den Blick. Mit seiner großen Klappe kann ich viel besser umgehen als mit seiner offenen Zuneigung. 

„Warum kann deine Mom eigentlich Deacon nicht leiden? Er ist doch nett“, versuche ich abzulenken.

Danny lehnt sich zurück und zuckt mit den Schultern. 

„Weil er nicht das ist, was sie sich für meine Schwester erhofft. Nett? Reicht nicht. Er soll aus einer angesehenen Familie kommen, Kohle haben und am besten Obama als Patenonkel haben.“ 

„Aber warum ist ihr das so wichtig? Ich meine, ist es nicht viel wichtiger, dass Sara ihn liebt? Und er sie?“

„Na ja, es ist nicht so, dass meine Mutter Sara mit einem echten Arschloch verheiraten wollen würde. Aber ihrer Meinung nach gibt es genug Jungs da draußen, die reich, angesehen und nett sind. Deacon ist nur nett und das passt ihr nicht.“ 

Ich kaue unsicher auf meiner Unterlippe herum. Da kann ich mir ja ausmalen, was Mrs. Moreno von einer Verbindung zwischen Danny und mir halten würde. Deacon kommt vermutlich nicht aus einer reichen, aber wenigstens normalen Familie. Aber ich? Danny legt seine Hand auf meine und spielt mit meinen Fingern. Er mustert mich aufmerksam. 

„Hey, Sara und ich, wir lassen uns nicht von unserer Mutter reinreden. Wir wissen schon, wie wir mit ihr umzugehen haben, schließlich kennen wir sie nicht erst seit gestern. Und wir haben Nonno, der immer auf unserer Seite ist.“

Er lächelt und ich nicke. Es ist müßig, darüber nachzudenken, denn Danny und ich sind kein Paar. Auch wenn er seinem Großvater gegenüber merkwürdige Andeutungen macht. 

„Wie alt ist Sara?“

„Sechzehn.“

„Sie ist so hübsch und süß. Du liebst sie sehr, hm?“

Ich sehe Danny an. Er nickt. 

„Ja, tu ich. Sara und Nonno sind diejenigen, die für mich in erster Linie Familie bedeuten. Und natürlich meine Großmutter, auch wenn sie nicht mehr bei uns ist.“

Ich betrachte ihn, und ohne nachzudenken, bin ich es dieses Mal, die sich vorbeugt und ihn küsst. Ganz zart berühren meine Lippen seine, und ich spüre, wie er lächelt. 

„Vorsicht, wir werden immer noch beobachtet.“ 

„Mir egal“, murmele ich und er lacht leise. 

„Mir auch.“

Seine Hand, die immer noch auf meiner liegt, drückt meine Finger und ich seufze innerlich. 

„Na komm, lass uns ein wenig herumlaufen. Präsenz zeigen.“

Er klingt amüsiert und ich nicke. 

Danny zieht mich mit sich hoch und wir durchqueren den Festsaal. Andauernd bleiben wir bei jemandem stehen, mit dem Danny redet, mich vorstellt und ich lächele dazu. Die Musik spielt meistens Oldies, die gut in dieses elegante Ambiente passen. 

Wir bedienen uns an dem wirklich phänomenalen Büfett und es schmeckt göttlich. Zu leicht vorgerückter Stunde betritt Dannys Vater die Bühne und hält eine Rede. Danach übergibt er das Mikrofon an Edoardo, der über den Werdegang der Firma spricht und sich bei allen, die an dem bisherigen Erfolg beteiligt waren, bedankt. Als er seine verstorbene Frau erwähnt, muss ich schlucken. So viel Liebe klingt aus seinen Worten, dass mir bei dem Gedanken, dass er nun ohne sie sein muss, weh ums Herz wird. 

Danny steht hinter mir, seine Hände liegen leicht um meine Taille. Jetzt beugt er sich herunter und sieht mich von der Seite an. Sein Blick ist dieses Mal nicht spöttisch oder amüsiert, sondern ernst und geht mir durch und durch. Ich lehne meine Stirn an seine Wange und er zieht mich näher zu sich. Mein Blick gleitet zu Edoardo. Wie schön muss es sein, solch eine Liebe zu finden und sie ein ganzes Leben lang festzuhalten. 

Der weitere Abend verläuft viel besser, als ich geglaubt hätte. Danny ist aufmerksam, witzig und er bleibt tatsächlich die ganze Zeit an meiner Seite. Zum Glück muss er sich dabei mit niemandem duellieren. Er fordert mich zum Tanzen auf und ich würde am liebsten den ganzen Abend in seinen Armen verbringen. Auch mit seinem Großvater tanze ich und habe das Gefühl, Edoardo mag mich. Es macht mich glücklich, denn auch ich habe den reizenden älteren Herrn ins Herz geschlossen. 

Inzwischen ist es bereits recht spät, und ich merke, wie ich müde werde. Danny und ich stehen oben auf der Balustrade und beobachten das Treiben unter uns. Die Band spielt Sinatras „My Way“, und ich denke, dass dieser Song wirklich gut zu Edoardo passt. Und auch zu Danny, denn ich bin mir sicher, er wird seinen Weg gehen, auch wenn ihm gewisse Dinge vorgegeben sind. 

„Was im- und exportiert ihr eigentlich?“

Ich lehne mit dem Rücken an der kühlen Wand und betrachte Danny. Ich könnte ihn ständig ansehen. In meinem ganzen Leben habe ich keinen schöneren Menschen gesehen als ihn. Er lächelt und ich weiß, er bemerkt meine Blicke. 

„Ganz verschiedene Dinge. Süßwaren sind ein wichtiger Bestandteil. Besonders aus den skandinavischen Ländern. Die Amerikaner sind verrückt danach. Belgische Pralinen zum Beispiel.“

„Hmm, lecker“, murmele ich und sehe ihm in die Augen. Dunkle Schokolade. Verführerisch und süß zugleich. Er hebt die Hand und streicht mir leicht mit dem Daumen über die Wange. 

„Dann Spirituosen, Kosmetik- und Reinigungsartikel, Getränke aller Art. Der Markt wird ständig erweitert.“

Ich nicke. 

„Das klingt interessant und so, als ob ihr eine ziemlich gute Zukunft vor euch hättet.“

„Bestimmt.“

Sein Blick verdunkelt sich kurz, dann jedoch gleitet ein Lächeln über sein Gesicht. 

„Du siehst heute Abend so wunderschön aus, kleine Sommerrose.“

Seine Samtstimme hüllt mich ein, und ich merke, wie meine Hände zittern. 

„Belgische Pralinen sind also die Spezialität eures Unternehmens? Was ist deine, Danny?“

Ich hebe den Blick und er sieht mich aufmerksam an. 

„Herzen zu sammeln und sie zu brechen?“, frage ich leise.

Ich weiß nicht, warum ich das sage. Dieser Abend hat so einen besonderen Zauber. Es ist wunderschön mit ihm. Aber er kommt mir viel zu nahe. Meinem Herzen viel zu nah. Und obwohl ich jede Sekunde liebe, habe ich Angst. Angst vor dem Absturz. Ich bin mir immer noch nicht sicher, was er von mir will. Etwas in mir möchte ihm so gerne vertrauen. Vorhin, als er mit seinem Großvater geredet, mit Sara gescherzt hat, da ist mein Herz fast übergeflossen vor Zuneigung zu ihm. Und ich habe etwas gesehen, was er sonst sehr geschickt verbirgt. Einen jungen Mann voller Familiensinn, Humor und Wärme. Und ich weiß, ich wäre Wachs in den Händen dieses Mannes. Danny. Doch da ist immer noch der andere. Mit der dunklen, unberechenbaren Seite. Der bisher keinem Mädchen treu war. Der nie eine geliebt hat. Moreno. Von dem ich nicht weiß, was meint er mir gegenüber ernst und was nicht? Ich bin selbst so verunsichert, was Gefühle betrifft, dass ich meinem Urteilsvermögen einfach nicht trauen kann. Ich habe nie gelernt, wie es sich anfühlt, einem Menschen bedingungslos zu vertrauen. 

„Summer?“

Dannys Stimme dringt zu mir durch und ich sehe ihm in die Augen. Er steht dicht vor mir, unsere Körper berühren sich beinahe. Am liebsten möchte ich mich an ihn lehnen und mich von ihm halten lassen. Er zieht mich an wie ein Magnet. Sein Blick hält meinen fest, als er meine Hände umfasst und sie mit seinen Fingern umschließt. Warm. Sicher. Ach Danny, tu das nicht. 

„Wie hast du neulich mal zu mir gesagt? Dinge ändern sich?“, murmelt er. Er senkt den Kopf, sein Aftershave umschmeichelt mich wie eine warme Wolke. Angenehm, kein bisschen aufdringlich. 

„Ich will es nicht abstreiten, ich war ein Arsch. Bin es vermutlich noch und werde es bis zu einem gewissen Grad vielleicht auch immer bleiben. Aber ich arbeite daran. Könnte allerdings ein wenig Unterstützung gut gebrauchen.“

Ein teuflisch charmantes Grinsen umspielt seinen schönen Mund und ich seufze innerlich. Ich habe keine Ahnung, was er mit mir macht, und irgendwie will ich auch nicht darüber nachdenken. Nicht heute. 

„Und du glaubst, ich könnte dir diese Unterstützung geben?“

Sein Blick wird ernst. 

„Nur du kannst das.“

Bevor ich nachfragen kann, sagt er: „Hör mal, Sommerröschen, was meinst du, hättest du nicht Lust, von hier zu verschwinden? Ich glaube, ich habe allmählich genug von dieser trockenen Veranstaltung.“

Ich sehe ihn unsicher an. 

„Wo willst du hin? Sind deine Eltern dann nicht sauer?“

Er winkt ab. 

„Die merken das gar nicht. Komm, lass uns abhauen.“ 

„Aber, ich kann doch nicht einfach gehen, ohne mich noch einmal für die Einladung zu bedanken und mich zu verabschieden. Dein Großvater. Sara.“

„Ach, das kannst du doch alles morgen machen. Und verabschieden musst du dich nicht, die denken ja, wir sind immer noch hier.“

Ich gebe auf; wenn er sich etwas in den Kopf gesetzt hat, dann ist das so. 

Er zieht mich hinter sich her und gleich darauf stehen wir auf dem Parkplatz vor dem Mustang. 

„Schöne Frau.“

Danny hält mir mit einem Lächeln die Tür auf und ich lasse mich aufseufzend in den kühlen Ledersitz sinken. Meine Füße brennen von den ungewohnten Schuhen und ich würde sie am liebsten auf der Stelle abstreifen. 

„Du hast mir nicht gesagt, wo du hinwillst.“

Er lächelt und wendet mir das Gesicht zu. Im Halbdunkel des Wagens sieht er so atemberaubend aus, dass mir die Luft wegbleibt. 

„Zu mir nach Hause. Ich dachte mir, nach dieser trockenen Sache hier wird es Zeit für etwas anderes.“

Aha. Das ist eine sehr aussagekräftige Antwort. 

„Du sprichst in Rätseln, Moreno“, meckere ich und er lacht. 

„Geduld, kleine Rose. Es wird dir gefallen, ganz sicher.“

Ich lehne den Kopf an den Sitz und schaue hinaus in die Dunkelheit. Es könnte sein, dass es mir gefallen wird. Ich bin mir nur nicht sicher, ob es das sein wird, was gut für mich ist.


23.
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DANNY

Wir brauchen ungefähr zwanzig Minuten bis zu unserem Haus, das etwas außerhalb der Stadt in einer Villengegend liegt. Summer ist ziemlich schweigsam, offenbar ist sie damit beschäftigt, die Eindrücke des Abends zu sortieren. 

„Ist alles okay? Bist du müde?“

Sie sieht zu mir herüber und lächelt. 

„Ein bisschen. Und ja, alles okay. Es war ein schöner Abend. Und du? War es für dich auch in Ordnung?“

Offenbar hat sie die Spannungen zwischen mir und meinen alten Herrschaften mitbekommen, aber das ist auch kein Kunststück. 

„Ja, klar. Du warst ja dabei. Danke, dass du mitgekommen bist.“

Ich meine das ernst, ohne Summer wäre der Abend für mich schwer zu ertragen gewesen. 

„Das hab ich gern gemacht“, murmelt sie und sieht wieder aus dem Fenster. 

„Dein Großvater ist so nett. Du bist ein Glückspilz, Danny, so einen Opa zu haben.“

Fast erscheint es mir, als ob sie mit sich selbst reden würde. 

„Hast du noch Großeltern, Summer?“

Sie schüttelt stumm den Kopf. Dann sieht sie mich an. 

„Nein. Merkwürdig, oder? Alle sind tot. Es gibt nur mich.“ 

Sie sagt das völlig emotionslos, doch ich sehe, dass das nur Fassade ist. In ihren Augen liegt eine tiefe Traurigkeit, die mir die Kehle zuschnürt. Und plötzlich verstehe ich ihre Freundschaft zu Jake besser. Offenbar ist er der einzige Mensch, den sie hat. Nein, stimmt nicht, sie hat noch jemanden. Ich weiß nicht, ob es vermessen ist, aber ich weiß, dass ich etwas für sie sein könnte. Etwas ganz Besonderes vielleicht. Ich lenke meinen Blick wieder auf die Straße. Dieses Mädchen löst etwas in mir aus, was ich so noch nie erlebt habe. Etwas, was mir manchmal tierische Angst einjagt, weil ich nicht weiß, ob ich das kann. Wenn ich eines ganz sicher nicht will, dann ist es, Summer zu verletzen. Ich wünschte, ich wäre so, wie mein Großvater in meinem Alter war. Er hat mir oft erzählt, dass er nach einem Blick auf meine Großmutter wusste, dass sie die Frau war, mit der er leben und alt werden wollte. Und sie haben es geschafft, obwohl sie es  nicht immer leicht hatten. Ich sehe zu Summer hinüber. Sie wirkt so zart und zerbrechlich in diesem Kleid und ihrer hellen Porzellanhaut auf den schwarzen Ledersitzen. Ihre Haare sind leicht zerzaust und fallen lang und seidig über ihre Schultern. Ich kann ein Lächeln nicht zurückhalten. La mia piccola rosa. Meine wunderschöne kleine Rose. Was mache ich nur? 

„Dauert es noch lange? Was machen wir eigentlich dort? Fahren wir dann später ins College zurück?“

Sie gähnt und sieht mich verlegen an. 

„Es dauert nicht mehr lange, fünf Minuten ungefähr. Und was wir machen? Kommt drauf an.“

Ich zwinkere ihr zu und sie verdreht die Augen. 

„Ach, Moreno, schon wieder schmutzige Gedanken ums Kommen?“

Sie grinst und ich muss lachen. Sie ist so niedlich. 

„Tut mir leid, ich kann nicht anders. Du löst das in mir aus.“

„Ernsthaft? Was stimmt nicht mit dir?“

„Mit mir stimmt alles, aber ich frage mich, was mit dir nicht stimmt. Warum kannst du nicht glauben, dass du verdammt sexy bist?“

Sie reißt die Augen auf und öffnet den Mund. Ein klein wenig sieht sie aus wie ein Fisch auf dem Trockenen und ich muss schon wieder lachen. 

„Was gibt’s da zu lachen? Das … weil, das ist einfach …“

„Ja, ja, weil und überhaupt und sowieso. Ich hab´s dir schon mal gesagt, Sommerröschen, deine Argumente sind mehr als schwach. Genau genommen sind es überhaupt keine Argumente. Du bist einfach nur verklemmt.“ 

Sie schnappt empört nach Luft. 

„Ich bin nicht verklemmt.“

Ich grinse sie breit an. 

„Nein? Beweise es.“

Ihre Augen blitzen und sie lehnt sich zurück. 

„Ach, so willst du es haben? Du denkst, ich würde darauf hereinfallen? Vergiss es.“ 

„Also doch verklemmt.“

Sie haut mir leicht auf den Arm. 

„Bin ich gar nicht.“

„Bist du wohl. Und hör auf, den Fahrer zu schlagen, das könnte übel enden. Wobei, mir würde da was einfallen, was ich selbst während des Fahrens ertragen könnte. Du weißt schon. Obwohl, nein, du weißt es nicht mehr.“

Es macht einfach einen Riesenspaß, sie herauszufordern. Sie knirscht mit den Zähnen und ihre Wangen verfärben sich rosa. 

„Ach ja? Will ich wissen, woran du da denkst?“

Ich ziehe nur die Augenbrauen hoch und sie ballt ihre hübschen kleinen Hände zu Fäusten. 

„Du bist echt ein Idiot. Fängst du schon wieder mit dem blöden Blow Job an?“

Ich lache laut. 

„Ah, Sommerröschen, das hast du jetzt gesagt. Ich hab was ganz anderes gemeint. Viel harmloser natürlich. Aber wie ich sehe, spukt dieser Blow Job noch immer in deinem hübschen Köpfchen herum. Ich glaube, wir müssen da mal bald was unternehmen, damit du dieses Trauma überwindest.“ 

Ihre Augen schießen Blitze. 

„Ha, was unternehmen, hm? Das hättest du wohl gern. Wovon träumst du nachts?“ 

Ich grinse sie breit an und sie stößt einen undefinierbaren Laut aus. 

„Okay, will ich nicht wissen.“

Sie verschränkt die Arme vor der Brust und spießt mich mit Blicken auf. 

„Wir sind gleich da.“

„Mhm.“

Ihr Schmollmund ist zu süß. Gott, diese Lippen. Ich darf nicht näher drüber nachdenken sonst kriege ich selbst noch ein 

Blow-Job-Trauma. 

„Wann fahren wir denn zum College zurück?“

„Morgen.“

Summer schnauft laut. 

„Morgen? Davon hast du aber nichts gesagt. Ich hab ja noch nicht mal was dabei, um mich umzuziehen.“ 

„Brauchst du ja auch nicht. Ausziehen reicht mir völlig.“ 

Okay, langsam fürchte ich um mein Leben, so wie sie mich ansieht. 

„Bist du jetzt völlig irre? Ich bleibe doch nicht über Nacht mit dir in deinem Elternhaus. Am besten noch im Doppelbett, was?“ 

„So war es geplant“, sage ich ungerührt. 

„Danny! Mann, das …“

„Reg dich ab, wir haben vier Gästezimmer. Vier! Du kannst natürlich in einem von denen übernachten. Außer, du kommst freiwillig zu mir.“ 

Sie spart sich eine Antwort, und als wir gleich darauf in die Auffahrt zu unserer Villa abbiegen, ist sie sowieso erst einmal sprachlos. 

„Wow, das ist ja … das ist ja riesig.“

Ich parke den Wagen und öffne die Beifahrertür für Summer. Sie steigt aus und sieht sich mit großen Augen um. 

„Ja, nicht schlecht, die Hütte, was?“

„Nicht schlecht? Es ist der Wahnsinn.“

Sie folgt mir über die kiesbestreuten Wege bis zur Haustür. Ich schließe auf und wir betreten die Vorhalle. Summer sieht sich fast ehrfürchtig um. Ich führe sie ins Wohnzimmer und öffne die große Glastür zur Terrasse. 

„Schau, der Garten. Im Sommer ist es herrlich hier.“

Mit der Außenbeleuchtung sieht man recht gut und sie lächelt. 

„Das ist wunderschön.“

Ich nicke, während ich mein Sakko ausziehe und über die Couch werfe. Wunderschön ist ziemlich treffend, wenn ich mir die kleine Rose so anschaue. 

Auch das Wohnzimmer scheint Summer zu gefallen, was mich nicht überrascht. Meine Mutter hat das Haus eingerichtet und sie hat einen exzellenten Geschmack. Alles wirkt elegant und doch gemütlich. 

„Willst du was trinken?“

Sie folgt mir in die ganz in Weiß gehaltene geräumige Küche. 

„Warum wohnst du auf dem Campus, wenn du hier wohnen könntest?“

Sie ist offenbar hingerissen von dem Haus. 

„Warum? Weil ich dort meine Ruhe habe.“

„Ach so. Verstehe.“

Sie klingt etwas verlegen. 

„Wohnt dein Großvater auch hier?“

„Ja, aber erst, seitdem meine Großmutter gestorben ist. Er hat im Nebengebäude seine eigenen Räume, ist aber dennoch nicht allein.“ 

Ich fasse nach ihrer Hand und ziehe sie mit mir. 

„So, jetzt zeige ich dir, weswegen wir hier sind. Und dann will ich sehen, ob du dich traust.“ 

Sie kneift misstrauisch die Augen zusammen, sagt aber nichts, sondern geht ohne Protest mit. Wir durchqueren das Wohnzimmer, die Eingangshalle und betreten den Vorraum zu dem, was ich ihr zeigen möchte. 

„Voilà, unser Schwimmbad.“

Ich schiebe sie nach vorne und sie bleibt verdutzt stehen. Ihre Augen weiten sich und sie murmelt: „Aber … oh mein Gott. Das ist ja … das ist einfach der Wahnsinn.“ 

Und ja, sie hat recht, das ist es. Diese Schwimmlandschaft ist das Prunkstück des Hauses. Ein Pool, eingelassen in helle Fliesen, klares Wasser, dessen Farbe von blauen Scheinwerfern im Beckenrand verstärkt wird. Breite Liegen, gearbeitet aus Wasserhyazinthe, säumen den Beckenrand, ebenso wie breitfächerige Palmen. Das Ganze liegt in einem Gewölbe aus Glas, von wo aus man ebenso in den Garten schauen kann als auch in den offenen Himmel. Ein im Moment ziemlich romantischer Sternenhimmel, nebenbei bemerkt. 

Ich trete hinter Summer, lege meine Hände um ihre Taille und ziehe sie leicht an mich. 

„Na, Sommerröschen, bist du dabei?“

Ihr zarter Duft steigt mir in die Nase und ich möchte ihr dieses Kleid vom Körper streifen. Möchte sie mit mir in das angenehm temperierte Wasser nehmen, sie halten, küssen, streicheln. Lieben. Sie wendet mir das Gesicht zu. Ihre Augen schimmern im Dämmerlicht. Nur zwei Lampen am Rand des Pools brennen und von oben leuchten die Sterne. 

„Ich hab nicht mal einen Badeanzug. Das hast du geplant, oder? Du bist … Gott, du bist manchmal so ein Mistkerl.“ 

Ihre bebende Stimme verrät mir, dass sie ebenso fasziniert ist wie ich. 

„Ich weiß. Sorry.“

Sie weiß, dass es mir kein bisschen leidtut, und ich weiß es auch. Ich senke den Kopf und küsse zart ihren Hals. Sie zittert und drückt sich enger an mich. Wenn ich es darauf anlegen würde, könnte ich es schaffen, sie herumzukriegen. Sie ist weich und anschmiegsam in meinen Armen. Aber etwas sagt mir, dass es zu früh für sie ist. Und verdammt, ich will ein Mal kein Arschloch sein. Nicht bei ihr. Ich atme also tief durch, sage: „Und wegen des Badeanzuges, kein Problem. Ich kann schließlich nicht nur Kleider und Schuhe organisieren.“

Widerstrebend lasse ich sie los und ziehe ein winziges Etwas aus einer Papiertasche neben dem Pool. Ich halte es ihr hin und sie nimmt es in die Hand. 

„Ein Bikini? Ziemlich knapp, was?“

Sie ist nicht so cool, wie sie gerne wäre. 

„Wenn er dir zu knapp ist, lass ihn einfach weg.“

Sie lacht leise. 

„Ja, klar, das würde dir so passen. Wo kann ich mich umziehen?“ 

Ich deute auf die kleine Kabine aus weißem Holz. Kaum ist Summer verschwunden, überlege ich, mit dem Kopf an das Glas zu schlagen. Was ist mit mir nicht mehr richtig? Seit wann bin ich so verdammt gentlemanlike? Ich kenne meine Wirkung auf Frauen, habe diese Wirkung oft genug gezielt eingesetzt, um eine in mein Bett zu kriegen. Und ehrlich gesagt hatte ich nie ein schlechtes Gewissen deshalb. Es war ja auch nicht so, dass die Mädels nicht auf ihre Kosten gekommen wären, im Gegenteil. Aber bei Summer kann ich das einfach nicht. Dabei wollte ich noch nie ein Mädchen so sehr wie sie. 

Die Tür zur Kabine öffnet sich und Summer kommt heraus. Sie sieht unsicher in meine Richtung, während ich sie anstarre und mir im wahrsten Sinne des Wortes die Spucke wegbleibt. Heilige Scheiße, das hier werde ich definitiv nicht überleben. Sie sieht hinreißend aus, und ich kann nicht aufhören, sie anzustarren wie ein Idiot. 

„Ich, wow, ich glaube, ich werde blind“, murmele ich und sie sieht mich verlegen an. 

„Soll ich mich wieder anziehen?“

„Nein! Blödsinn, nein. Sorry.“

Sie steht jetzt direkt vor mir und sieht mich von unten mit ihren großen Bambiaugen an. 

„Dass ich das noch erleben darf.“

Das Grinsen auf ihrem Gesicht ist leicht fies. 

„Was meinst du?“

„Na, dass du so dermaßen sprachlos bist. Dafür lohnt sich dieser knappe Fetzen allemal.“

Süße, kleine Hexe. Na warte. 

„Ach, du denkst, ich bin sprachlos? Da täuschst du dich, Sommerröschen, dazu braucht´s etwas mehr.“

Sie grinst verschlagen. 

„Ach ja? Bist du sicher? Vielleicht wird ja deine Hose allmählich zu eng?“ 

Ich knirsche lautlos mit den Zähnen. Da könnte sie recht haben. Zu allem Überfluss dreht sie sich um und streckt mir ihren süßen, kleinen Knackarsch entgegen. 

„Na, fällt dir nichts ein?“

Sie kichert und ich schlucke. Doch, mir fällt so einiges ein, aber das will ich nicht hier so mit ihr. Oder doch? Vielleicht will sie es auch? Mann, sie macht mich irre. 

„Schluss jetzt, ich glaube, du brauchst eine Abkühlung.“ 

Ich schnappe sie mir und sie strampelt wild mit den Beinen. 

„Danny! Lass das!“, kreischt sie.

„Was? Bist du etwa wasserscheu? Tja, Pech gehabt, würde ich sagen.“ 

„Du … lass mich runter. Das wirst du bereuen.“

Sie lacht und zappelt, hängt dabei wie eine Klette an mir, und natürlich kommt es, wie es kommen muss. Wir landen beide prustend im Wasser. Sie klatscht mit beiden Handflächen auf die Wasseroberfläche, bevor sie sich mit beiden Händen die nassen Haare aus dem Gesicht streicht. 

„Blödmann! Hab ich dir nicht gesagt, du sollst mich loslassen?“

Im nächsten Moment fährt ihre Hand zu ihrem Mund und sie stößt ein erschrockenes „Oh“ aus. Ihre Augen weiten sich und sie stammelt: „Oh nein, der schöne Anzug. Das tut mir leid. Der war doch sicher arschteuer und …“ 

Ich bin mit zwei Schwimmstößen bei ihr, lege meine Hand in ihren Nacken und ziehe sie zu mir. Ich verschließe ihren Mund mit meinem und murmele: „Klappe. Ist nur Wasser.“

Einen Moment lang zögert sie, doch dann schlingt sie beide Arme um meinen Hals und ihre Finger vergraben sich in meinen nassen Haaren. Fuck, jetzt wird meine Hose wirklich zu eng, und zwar gewaltig. Unser Kuss vertieft sich und meine Vorsätze, nicht bei ihr landen zu wollen, kommen gehörig ins Wanken. Warum eigentlich nicht? Würde sie mich so küssen, wenn sie nicht wollte? Als ob sie meine Gedanken lesen könnte, löst sie sich von mir und sieht mir in die Augen, während ihre Finger mit meinen Locken im Nacken spielen. 

„Danke“, sagt sie leise. 

„Wofür? Für das unfreiwillige Bad? Ach, gerne doch.“

Sie lächelt leicht. 

„Dafür, dass du mir Zeit lässt. Ich weiß, dass du es willst.“

Ich zucke mit den Schultern. Ist nicht zu leugnen, wo sie mir grad so nah ist, dass sie alles von mir spüren kann. 

„Und ich weiß, dass du sonst nicht so, na ja, wie soll ich sagen, rücksichtsvoll vorgehst.“ 

Sie lächelt unsicher und ich muss grinsen. Welch niedliche Umschreibung. 

„Also, jedenfalls, danke dafür. Es bedeutet mir viel, dass du so bist. Dass du nicht versuchst, mich zu drängen oder mich anzufassen oder so.“

Ich stoße einen empörten Laut aus. 

„Anzufassen? Seh ich vielleicht aus wie ein Sittenstrolch?“

Sie lacht und mein Herz schlägt schneller. 

„Eher nicht, nein. Ach, du weißt doch, was ich meine.“

Sie küsst mich zärtlich auf den Mund und flüstert: „Du bist sehr süß, ehrlich.“

„Süß? Ernsthaft? Meine Fresse, ich will nicht süß sein“, knurre ich, und sie lacht wieder, während sie leicht an meiner Unterlippe knabbert. 

„Bist du aber. Süß, süß, süß.“

Ich packe sie fester um die Taille und unsere Blicke verschmelzen ineinander. 

„Du weißt schon, dass ich mir irgendwann für all das hier die Belohnung holen werde, hm?“

Meine Stimme klingt rau, und Gott, ich will sie in diesem Moment so sehr, dass ich es kaum aushalte. Süß? Wenn du wüsstest, Sommerröschen.

„Ich glaub schon, dass ich das weiß. Ist okay.“

Okay? Na dann. Ich seufze genervt, und sie lacht, bevor sie mich wieder küsst. 

„Lässt du das an, oder ziehst du dich aus?“

Ihre Augen funkeln, während sie an meinem Hemd herumnestelt. Dabei streichen ihre Finger zart über meine Haut und sie lächelt unschuldig. Das macht dieses kleine Biest doch mit Absicht. Manchmal frage ich mich echt, wer von uns beiden hier raffinierter ist. 

„Ich zieh mich um“, murre ich leise und sie grinst. 

„Okay. Bist wirklich ein braver Junge heute.“

Oh, kleine Rose, treib es nicht zu weit. Ich werfe ihr einen finsteren Blick zu, bevor ich mich von ihr löse und mich aus dem Becken schwinge. Sie sieht mir lächelnd hinterher, als ich im Haus verschwinde. 

Ich nutze die Zeit, um mich abzuregen, was nicht so einfach ist, aber irgendwie gelingt es mir, ohne dass ich mir per Hand noch auf die Schnelle Erleichterung verschaffen müsste. Meine Güte. Als ich zurückkomme, lehnt Summer mit geschlossenen Augen am Beckenrand, während das klare Wasser ihren Körper umspielt. Sie sieht so hübsch aus, dass sich tief in mir etwas zusammenzieht. Und mir wird klar, das mit ihr, das ist viel mehr als ein Flirt. Ich bin drauf und dran, mich in sie zu verlieben, wenn ich es nicht schon längst bin. Ich schüttele den Kopf, während ich langsam näher komme. Scheiße, Mann, ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Ich wünsche mir, dass sie mir vertraut, dabei bin ich mir nicht mal sicher, ob ich mir selbst trauen kann. Kann ich? 

Ich gehe am Beckenrand neben ihr in die Hocke und betrachte sie. Sie lächelt und murmelt: „Hey. Na, kann ich gucken?“

„Klar. Wobei du natürlich entscheiden musst, ob du diesen göttlichen Anblick verkraftest.“

Sie verzieht das Gesicht und spritzt mit einer Ladung Wasser nach mir. 

„Gott, du elender Angeber.“

Sie sieht mich an, und ich schmunzele, als ich sehe, wie ihre Augen einen Tick dunkler werden. Haha, doch nicht so cool, wie du tust, kleine Rose, was? Ich lasse mich ins Wasser gleiten, während sie mich weiter ansieht. Sie runzelt die Stirn, dann kommt sie näher und legt eine Hand auf meine Schulter. 

„Oh, wow. Ich hab zwar schon mitgekriegt, dass du da ein Tattoo hast, aber es noch nie richtig gesehen. Das ist wunderschön.“

Sie streicht mit dem Finger ganz sachte über meinen Oberarm. 

„Ein Tiger? Warum?“

„Weil ich die total mag. Als Junge habe ich mir jede Dokumentation über sie angeschaut, die ich finden konnte. Es sind herrliche Tiere.“

Sie lächelt. 

„Das stimmt.“

Sie betrachtet das Tattoo näher. 

„Es ist einmalig schön. Und es passt zu dir. Wie lange hast du das schon?“

„Zwei Jahre ungefähr.“

„Es ist wirklich Hammer. So schön und präzise gearbeitet. Wie der guckt. Gott, ich will auch so eins.“

Sie schwärmt und wird rot, als sie merkt, wie ich sie lächelnd ansehe. 

„Ich würde mich sowieso nicht trauen, bin ein ziemlicher Angsthase.“

„Ich weiß.“

Sie funkelt mich an. 

„Ich meinte das Tattoo.“

„Ja, schon klar.“

Ich zause ihr durch die Haare und sage: „Komm, schwimmen wir eine Runde. Mal sehen, ob du mit mir mithalten kannst.“

Wir verbringen noch zwei lustige, entspannte Stunden am Pool, bis Summer kaum noch aus den Augen schauen kann, so müde ist sie. Ich zeige ihr unser schönstes Gästezimmer, doch sie bleibt unschlüssig stehen. 

„Wo ist dein Zimmer?“

„Weiter hinten auf dem Flur.“

Sie zögert, schließlich sagt sie leise: „Darf ich bei dir schlafen? Ich habe Angst, schlecht zu träumen. Du weißt schon, der Rauch. Wäre mir echt peinlich, wenn ich hier schreiend aufwachen würde, wenn deine Eltern und Sara zurück sind.“ 

Ich nicke und umfasse ihre Hand. Wortlos laufen wir zu meinem Zimmer und ich spare mir Fragen nach ihren Albträumen. Offenbar ist das ein heikleres Thema, als ich zuerst dachte. 

„Hier. Fühl dich wie zu Hause.“

Sie betritt mein Zimmer und sieht sich um. 

„Lieber nicht“, murmelt sie und sieht mich entschuldigend an. 

„Ich möchte mich wie bei dir fühlen, nicht wie bei mir daheim.“

Sie zieht die Schultern hoch und wirkt plötzlich so schrecklich verletzlich in nichts als diesem Bikini und einem Badetuch. Ich lege ihr die Hand an die Wange und streiche mit dem Daumen über die zarte Haut. 

„Vielleicht fühlt es sich ja irgendwann wie ein neues Zuhause an. Bei mir, mein ich.“ 

Ja, ich war zu lange unter Wasser, ganz eindeutig. Doch ihr Lächeln sagt mir, dass meine Worte nicht allzu peinlich waren. 

„Vielleicht. Danke, dass ich hier sein darf.“

Darf? Oh Mann. 

„Klar. Ich werde mich auch benehmen, versprochen.“

„Weiß ich. Ist ja nicht die erste Nacht, die wir im gleichen Bett verbringen.“ Sie funkelt mich an. „Und lass das jetzt bleiben mit dem Blow Job, okay?“

Ich grinse und verbeuge mich leicht. 

„Dein Wunsch ist mir Befehl. Komm, ich zeige dir das Bad.“

Bevor ich sie in das angrenzende Badezimmer führe, gebe ich ihr eines meiner Shirts, Boxershorts und Socken. 

„Okay, du wirst ertrinken in den Klamotten. Vielleicht soll ich dir lieber was von Sara holen?“

„Nein, das geht schon. Danke.“ 

Sie lässt mich stehen und ich starre etwas frustriert auf die geschlossene Badezimmertür. Wenn mir das einer vor ein paar Wochen erzählt hätte. 

Summers Anblick in meinem Kram entschädigt mich dann für alles. Sie sieht so verdammt süß und gleichzeitig so sexy aus in diesem Shirt und den Tennissocken, dass ich das Grinsen kaum aus dem Gesicht kriege. Sie kuschelt sich auf mein Bett und ich verschwinde im Bad. Kaltes Wasser. Eiskalt. Als ich fertig bin und zurückkomme, schläft sie bereits. Ihre Haare sind noch feucht und sie riecht so unglaublich gut. Ich lege mich vorsichtig neben sie und streiche ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht, bevor ich das Licht lösche und auf ihre Atemzüge lausche. Verdammt, ich könnte mich dran gewöhnen, sie so bei mir zu haben. Ich glaube, das könnte ich wirklich.


24.
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SUMMER

Ich reibe mir verschlafen die Augen und blinzele. Einen Moment lang muss ich überlegen, dann setze ich mich ruckartig im Bett auf. Dannys Bett. Ich blicke neben mich, doch niemand liegt da. Der gestrige Abend kommt mir in den Sinn und ich muss lächeln. Es war so schön mit ihm. Doch wo steckt er jetzt? Ich schlage die Bettdecke zurück und tappe ans Fenster. Es ist ein schöner Herbsttag, draußen hängen sanfte Nebelschwaden in der Luft, während die Sonne sich vorsichtig am Himmel zeigt. Erst jetzt kann ich das gesamte Grundstück erkennen. Es ist riesig. Rasenflächen wechseln sich mit Blumenbeeten und Bäumen ab. Alles wirkt romantisch und gepflegt. Es muss schön sein, in solch einem Haus mit solch einem herrlichen Garten zu leben. Hinter mir öffnet sich die Tür und ich drehe mich um. Danny schiebt sich herein. Er lächelt und mein Herz macht einen Satz. Er sieht zum Anbeißen aus, trägt Jeans, ein schlichtes dunkelgraues T-Shirt und ist barfuß. In den Händen hält er ein Tablett. 

„Guten Morgen, Schlafmütze. Endlich wach?“

„Mhm, ja. Du hättest mich wecken können“, verteidige ich mich und er lacht leise. 

„Warum? Wir haben heute frei, wieso sollte ich Hektik verbreiten? Außerdem schnarchst du total niedlich, das wollte ich mir nicht entgehen lassen.“

Ich starre ihn an. Will er mich verarschen? 

„Ich schnarche nicht.“

„Und wie du das tust. Und zwar so.“

Er macht lustige kleine Schnarchgeräusche, die ziemlich nach röchelndem Ferkel klingen. Ich werde rot. Das kann doch nicht sein. Oder?

„Also, das glaub ich nicht“, murmele ich und er grinst breit. 

„Glaub es, oder lass es. Bei Gelegenheit nehme ich es auf, dann hörst du es. Hunger?“

Jetzt wo er es sagt, merke ich, wie mein Magen knurrt. 

„Und wie.“

Ich hüpfe aufs Bett und Danny stellt das Tablett ab. 

„Voilà, Mylady. Ich hoffe, es ist alles dabei, was Euer Herz begehrt.“

Ich betrachte ihn, sehe das Lächeln in seinen Schokoladenaugen. Ja, ich habe alles, was mein Herz begehrt. Einen Moment blitzt die Erinnerung an Jake in mir auf, doch ich verdränge sie. Jetzt nicht. Es ist kompliziert geworden zwischen uns. Manchmal habe ich das Gefühl, ich kenne ihn gar nicht mehr. Vielleicht kannte ich ihn nie, ich weiß es nicht. 

„Oh, sind das deine legendären Spiegeleier?“

Ich deute auf den Teller mit den Eiern. 

„Yep. Bessere wirst du nirgends bekommen.“

Danny grinst schelmisch und ich lache. Seine Bescheidenheit ist mindestens genauso legendär. 

„Ach ja? Da bin ich gespannt.“

Ich betrachte gerührt, was Danny alles auf dem Tablett angerichtet hat. Es gibt die berühmten Spiegeleier, kross gebratenen Speck, Marmelade, Frischkäse, Erdnussbuttercreme, frisch getoastetes Brot, Kaffee und Orangensaft. 

„Danke“, sage ich leise. „Das sieht toll aus.“

Er fläzt sich lässig neben mich und mein Blick wird auf einen Streifen nackter Haut zwischen dem Bund seiner Jeans und dem hochgerutschten Shirt gelenkt. Ich seufze innerlich. Ich habe es schon mal gedacht und ich denke es immer noch: Eigentlich bräuchte er einen Waffenschein für dieses unverschämt gute Aussehen. Aber es ist viel mehr als das, was mich zu ihm hinzieht. Ich muss gestehen, ich fühle mich unglaublich wohl mit ihm. 

Wir frühstücken gemütlich und es fühlt sich an wie Urlaub. 

„Kompliment, deine Spiegeleier sind wirklich legendär.“

Ich bin pappsatt und lasse mich in die Kissen zurücksinken. 

„Sag ich doch.“

Danny liegt neben mir, das Tablett hat er auf den Boden gestellt. 

„Wann fahren wir zurück?“, murmele ich schläfrig. 

„Keine Ahnung. Hast du es eilig?“

Eilig? Nein, ganz und gar nicht. Ich muss noch was für einen Kurs machen, aber das kann ich auch noch am Abend erledigen. 

„Hm, nein, ich hab Zeit.“

Er fasst nach meiner Hand und wir liegen einfach so nebeneinander. Ich überlege, dass ich mir das von ihm nie so vorgestellt hätte.

Später zeigt Danny mir das Haus und das Grundstück. Da ich außer meinem Cocktailkleid keine Klamotten dabeihabe, trage ich ein Shirt und eine Jogginghose von ihm, was ziemlich witzig an mir aussieht. Danny sagt, er findet es süß, aber ich glaube, er schwindelt. 

„Oh, guten Morgen, Summer.“

Jillian steht vor uns und ihr Blick gleitet wie beiläufig über mich. Ich zupfe verlegen an dem Shirt herum. 

„Guten Morgen, Mrs. Moreno.“

Sie lächelt und wendet sich dem Kühlschrank zu. 

„Ihr wart gestern so schnell verschwunden.“

Ich merke, wie ich rot werde. Von wegen, sie merken sowieso nichts. Ich sehe Danny vorwurfsvoll an, doch er grinst nur. 

„Ja, wir hatten genug von all den lahmen Anzugträgern“, sagt er und ich reiße entsetzt die Augen auf. 

„So?“, sagt seine Mutter spitz. „Hat es euch nicht gefallen?“

„Doch, natürlich. Es war eine tolle Feier“, sage ich schnell.

„Wo ist Dad?“, bremst Danny meinen Enthusiasmus aus. 

„In der Firma.“

„Natürlich.“ Danny verzieht das Gesicht. „Komm, Summer, gehen wir Nonno besuchen.“

Er umfasst meine Hand und zieht mich mit sich. Ich lächele seiner Mutter zu und sie nickt. 

„Arbeitet dein Vater immer am Sonntag?“

„Oft. Er ist ein Workaholic. Ohne Arbeit ginge er ein wie eine Primel.“ 

Dannys Großvater ist bereits wach und sitzt gemütlich in seiner kleinen Küche bei einer Tasse Kaffee. Er freut sich, uns zu sehen. Wir unterhalten uns, später zeigt er mir Fotoalben, in denen viele Bilder seiner verstorbenen Frau zu sehen sind. Es sind Zeugen einer langen, offenbar glücklichen Ehe. 

Am Nachmittag spielen wir mit Sara und Deacon Monopoly, danach überredet sie mich, mit ihr in den hauseigenen Fitnessraum zu gehen. Dort haben sie tatsächlich so eine Tanzmaschine stehen, wie man sie manchmal in Filmen sieht. 

„Kennst du den Film Imagine me and you?“, fragt Sara und ich nicke. 

„Komm, lass uns tanzen wie Luce und Rachel“, sagt sie lachend. Sie zeigt mir, wo ich mich aufstellen muss, dann schaltet sie das Gerät an. Kelly Maries Song „Feels like I´m in Love“ ertönt und Sara und ich tanzen dazu. Mein Blick trifft dabei auf Danny, der an der Wand lehnt und uns beobachtet. Ja, es fühlt sich tatsächlich so an, als sei ich verliebt. Boom, boom. Ich spüre seine Blicke auf meiner Haut, weiß, es gefällt ihm, was er sieht, und es macht mich auf merkwürdige Weise glücklich. 

Sara und ich stellen eine gemeinsame Leidenschaft für die Musik der Jungs von One Direction fest, was Danny mit einem Grinsen quittiert. 

Wir tanzen zu „What makes you beautiful“ und singen dabei laut mit.

Gegen Abend grillen wir Burger und sitzen mit Sara, Deacon, Jillian und Edoardo im Wintergarten. Ich habe Jillian bei der Zubereitung eines Salates geholfen und dabei festgestellt, dass ich eigentlich gut mit ihr zurechtkomme. Sie ist ein Mensch, der mir durch ihre eher zurückhaltende Art nicht fremd ist. Ich habe das Gefühl, sie hat nichts gegen mich, worüber ich froh bin. Sara und Edoardo dagegen habe ich bereits ins Herz geschlossen, beide sind ein Ausbund an Wärme und Herzlichkeit. Dannys Vater taucht nicht mehr auf, auch nicht, als wir uns am frühen Abend verabschieden, um zum College zurückzufahren. 

„Komm bald wieder“, sagt Sara, während sie mich fest umarmt. 

„Bring sie mit, hast du gehört?“

Sie sieht ihren Bruder auffordernd an.

„Na klar tu ich das.“

Ich winke Sara noch, als Danny den Wagen gestartet hat und wir langsam losfahren. 

„Ach, das war schön heute. Danke.“

Ich sehe ihn an und er schmunzelt. 

„Wer hätte das gedacht, was? Wo du doch am liebsten gekniffen hättest.“

Ich verziehe das Gesicht, dann fällt mir etwas ein. 

„Ah, du hast ja nun Schulden bei mir. Nicht vergessen, ich bekomme jede Woche ein Eis von dir.“

„Hab ich nicht vergessen. Morgen bekommst du die erste Lieferung, versprochen.“

Er zwinkert mir zu und ich lache. 

Auf dem Campus begleitet mich Danny bis zum Wohnheim, danach verabschiede ich mich schweren Herzens von ihm, da ich meine Arbeit noch fertigschreiben muss. 

„Bis morgen, Sommerröschen. Danke, dass du mitgekommen bist, das hat mir echt den Arsch gerettet.“

Ich muss lachen. 

„Zum Glück, wär echt schade drum gewesen.“

Seine Augen funkeln, als er sich zu mir beugt und mich auf den Mund küsst. Dann wendet er sich ab und ist gleich darauf verschwunden. Ich betrete mein Zimmer und lehne mich aufatmend an die Tür. Ein Lächeln umspielt meine Lippen. Danny. In mir kribbelt alles und ein kleiner Chor scheint in meinem Innersten zu jubilieren. Fühlt es sich so an, wenn man sich verliebt? Ich weiß es nicht, aber es ist ein alles verzauberndes Gefühl. Ich trete ans Fenster, schaue verträumt hinaus und lächele die ganze Zeit dümmlich vor mich hin. Endlich reiße ich mich zusammen und setze mich an meine Unterlagen. Ich bin ganz vertieft, und als es laut an meiner Tür klopft, zucke ich zusammen. 

„Ja?“

„Summer? Ich bin´s.“

Jake. 

„Komm rein.“

Ich blinzele unsicher, als er die Tür öffnet und eintritt. Seine Miene spricht Bände. Er spart sich eine Begrüßung und blafft mich direkt an: „Mann, wo warst du? Ich hab dich hundertmal angerufen und dir geschrieben. Ich hab mir total die Sorgen gemacht.“

Er sieht wütend aus und mir wird heiß. Ich habe mein Handy im Wohnheim gelassen und auch jetzt noch nicht nachgeschaut. 

„Oh, das tut mir leid. Ich hab mein Handy vergessen“, stottere ich. Jake sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an. 

„Aha. Darf man fragen, wo du warst? Ich habe seit gestern Abend versucht, dich zu erreichen.“

Ich erhebe mich und trete auf ihn zu. Ich versuche, ihn zu umarmen, doch er weicht zurück und sieht mich auffordernd an. 

„Ich, ja, ich hab dir doch von diesem Firmenjubiläum erzählt.“

Sein Blick verdunkelt sich. 

„Ach so, dann ist ja alles klar. Du warst mit Moreno unterwegs. Und sag mal, was hast du da überhaupt an? Sind das seine Klamotten?“

Er starrt mich an, und mir wird bewusst, dass ich immer noch Dannys Sachen trage. 

„Ähm, das ist nur, weil … wir haben bei ihm daheim übernachtet und ich hatte ja außer dem Kleid für die Feier nichts dabei“, murmele ich.  

„Du hast bei ihm übernachtet? Das wird ja immer besser. Ich Idiot telefoniere hinter dir her und mache mir die schlimmsten Gedanken, während du mit dem Typen in die Kiste steigst. Klar, kein Wunder, dass du da nicht an mich denkst.“

„Ich … so war das doch gar nicht. Ich habe keine Tasche mitgenommen und hab das Handy einfach nicht dabeigehabt. Es tut mir leid, ich hätte dir Bescheid geben sollen. Ich hab nicht dran gedacht, bitte entschuldige. Ich wollte nicht, dass du dir Sorgen machst.“

Ich sehe ihn zerknirscht an. Er weicht meinem Blick aus und tritt ans Fenster. 

„Warum bist du die ganze Nacht dortgeblieben? Ging die Party so lange?“

Ich schließe die Augen. 

„Nein. Ich … ich wusste nicht, dass wir bei ihm übernachten. Das war nicht geplant. Jake, es tut mir leid, wirklich.“

Er zieht die Schultern hoch. 

„Schon okay. Was soll´s. So ist das eben zwischen uns, seit Moreno in deinem Leben aufgetaucht ist.“

Er dreht sich zu mir um. Seine Augen sind immer noch dunkel vor Zorn. 

„Hast du mit ihm geschlafen?“

Ich zucke zusammen. Ehrlich gesagt geht ihn das überhaupt 

nichts an, und ich bin es allmählich leid, mich jedes Mal wie auf der Anklagebank zu fühlen, wenn ich Danny sehe. Aber ich will ihn nicht noch mehr verärgern. 

„Nein“, sage ich knapp. 

Meine Antwort scheint ihn nicht besonders zu erfreuen, denn er starrt mich weiterhin finster an. Ein drückendes Schweigen entsteht, dann irgendwann streicht Jake sich mit beiden Händen übers Gesicht und sagt leise: „Tut mir leid. Ich weiß auch nicht, was mit mir los ist. Ich benehme mich grad völlig daneben, aber ich habe mir einfach Sorgen gemacht.“

Ich nicke. 

„Mir tut es auch leid. Ich hätte dir Bescheid geben sollen.“

Jake sieht mich lange an. 

„Weißt du, es fühlt sich einfach so scheiße an, keine Chance zu haben.“

Ich will etwas sagen, doch er winkt ab. 

„Lass. Wir wissen doch beide, dass es so ist. Wenn Danny nicht aufgetaucht wäre, hätte es vielleicht klappen können mit uns, ich weiß es nicht. Aber so nicht. Ich bin einfach der uralte Kumpel, während er der tolle, heiße, neue Typ ist. Aufregend, interessant. Dann sieht er auch noch aus wie ein Top-Male-Model. Wer würde ihn da nicht mir vorziehen?“

Ich schüttele den Kopf. 

„Ach, Jake. So einfach ist das alles nicht. Denkst du wirklich, ich würde mich nur für Danny interessieren, weil er gut aussieht und charmant ist? Ja, all das trifft zu, aber er ist noch so viel mehr. Du sagst, du hast keine Chance? Du gibst ihm auch keine. Ich will dir nicht wehtun, das würde ich niemals wollen, und das weißt du genau.“

Ich sehe ihn unglücklich an. Das Schlimme ist, er hat ja irgendwie recht. Wenn Danny nicht aufgetaucht wäre, vielleicht hätte ich Gefühle für Jake entwickeln können, die vorher nicht da waren. Vielleicht auch nicht, aber im Moment ist es einfach völlig unvorstellbar für mich, in ihm etwas anderes als einen Freund zu sehen. Und das liegt zum großen Teil an dem, was ich für Danny empfinde. 

„Es tut mir leid“, flüstere ich. Jake nickt und zieht mich neben sich aufs Bett. Wir sehen uns an, dann legt er den Arm um mich und ich lehne den Kopf an seine Schulter. Wir schweigen, denn wir wissen beide nicht, wie wir mit der Situation umgehen sollen. Jake kennt mich genau, er weiß, wie zerbrechlich ich im Grunde bin. Danny weiß es nicht, er ahnt vielleicht etwas, aber er weiß nichts über meine Vergangenheit. Dennoch fühle ich tief in mir, dass er stark genug ist, um mit all meinen Narben und Wunden umgehen zu können. Um mit mir umzugehen. Und ich glaube, Jake fühlt das auch. Das ist es, was ihm solche Angst macht. Wäre Danny wirklich nur ein oberflächlicher Aufreißer, dann würde er gelassen abwarten, bis das Strohfeuer verloschen ist. Aber Danny ist alles andere als das. Und Jake weiß das.
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DANNY

Ich habe keine Ahnung, wie lange ich schon in mein Buch starre und nichts von dem kapiere, was ich lese. Ich sollte mich auf eine Prüfung vorbereiten, habe aber weder Lust noch Nerven dafür. Seit meinem Wochenende mit Summer dreht sich mir der Kopf. Die Stunden mit ihr waren einmalig schön und ich habe es genossen. Sie mit zu mir nach Hause zu nehmen war noch mal eine ganz andere Nummer. Ich hatte noch nie ein Mädchen über Nacht bei mir daheim. Hatte auch noch nie das Bedürfnis, eine meinem Großvater oder meiner Schwester vorzustellen. Auch das ist dieses Mal anders. Ich wusste, dass Nonno und Sara von Summer begeistert sein würden. Ein Lächeln gleitet über mein Gesicht. Ich sehe Summer vor mir, wie sie mit roten Wangen und blitzenden Augen mit Sara auf dieser bescheuerten Dance Machine herumhopst. Sie hat zum Niederknien süß und heiß ausgesehen. Ehrlich, wenn mein Schwesterherz und Deacon nicht dabei gewesen wären … 

Summers Art, sich zu bewegen, macht mich tierisch an. Sie ist die Anmut in Person und dabei so verflixt sexy. Gott, ich muss aufhören damit, sonst drehe ich noch ganz durch.

Gefrustet erhebe ich mich und laufe wie ein gereizter Tiger in meiner Bude auf und ab. Wenn ich nur wüsste, was ich tun soll. Kann ich das? Mich voll und ganz auf Summer einlassen? Für sie da sein? 

Ich trete ans Fenster und starre hinaus in die Dämmerung. Studenten laufen auf den Wegen entlang. Die Blätter sind bunt geworden, bald werden sie fallen. Wie viel von dem alten Aufreißer steckt noch in mir? Von dem, der ich jahrelang war oder zumindest zu sein glaubte. Ich habe ein wenig das Gefühl, mich gerade selbst zu verlieren. All dies verunsichert mich, denn ich habe noch nie so empfunden. Und vor allem, ich hätte nie vermutet, so früh jemanden kennenzulernen, der solche Gefühlsstürme in mir auslöst. Irgendwie war mein Plan, in den nächsten Jahren die Ladys weiterhin als lockere Beigabe anzusehen und mein Leben frei und ungebunden zu genießen. Und mich irgendwann, mit Mitte dreißig oder noch später, mal nach einer ernsthafteren Partnerin umzusehen. Ich weiß, das klingt, als sei ich ein schwanzgesteuerter, hirnloser Ochse, aber so war der Gedanke. Und jetzt? Jetzt taucht die kleine Sommerrose auf und zack, alles ist im Arsch. Ich streiche mir genervt mit beiden Händen durch die Haare und starre mein eigenes Spiegelbild an. So hätte es laufen können und vielleicht wäre das nicht das Schlechteste gewesen. 

Mein Handy ertönt und kündigt eine Nachricht an. Ich greife danach und muss trotz meiner Verwirrung lächeln. Summer. 

Hey du Streber. Wie geht’s dir so hinter deinen Büchern? Ich bin heute in der Bibliothek zufällig auf einen interessanten Artikel gestoßen, der genau zu deinem Prüfungsthema passt. Habe ihn dir gemailt, sieh ihn dir mal an. 

Ach ja, du fehlst mir. Bilde dir jetzt aber bloß nichts drauf ein. 

Ich muss grinsen. Sie ist so süß. Ich schreibe ihr eine Antwort und bedanke mich für den Artikel. Dann lasse ich mich auf mein Bett fallen. Ich bin ein Arschloch. Summer denkt, ich hätte die ganze Zeit, seit Sonntag, lernen müssen, dabei stimmt das gar nicht. Den Stoff für die anstehende Prüfung beherrsche ich im Schlaf. Ich bin ihr einfach aus dem Weg gegangen, weil ich völlig durch den Wind bin. Kurz überlege ich, sie anzurufen und ihr zu sagen, was mit mir los ist. Ich könnte auch nach Hause fahren und mit Nonno reden. Wobei ich schon genau weiß, was er mir sagen würde. Er ist eben, was die Liebe anbelangt, hoffnungslos altmodisch und romantisch. Und er hat einen Narren an Summer gefressen. Was würde er mir wohl raten? 

Mein Handy dudelt. Rob ist dran. Er ist mit ein paar Leuten unterwegs und will, dass ich dazukomme. Ich überlege kurz. Warum nicht? Ein bisschen Ablenkung schadet mir sicher nicht. 

Also mache ich mich kurz darauf auf den Weg und treffe meine Clique im Clubhaus. Rob hat wieder die Blonde dabei, deren Namen ich immer vergesse. Neben ihr sitzt Sue, die mir freudig entgegenlächelt. Lexi fehlt, worüber ich nicht traurig bin. 

Ich lasse mich neben Sue auf die Bank fallen und Rob sagt: „Hey, Alter. Was geht? Du machst dich rar in letzter Zeit.“

„Viel zu tun.“

Er grinst vielsagend. 

„Ach so. Wie war die Jubiläumsfeier?“

„Gut.“

Er mustert mich. 

„Gesprächig bist du auch, doch.“

Ich verziehe das Gesicht. 

„Was soll ich sagen? Es war okay. Mein Vater hat mich nicht enterbt und meine Mutter hat mich nicht erwürgt. Also war es gut.“ 

Er schüttelt schmunzelnd den Kopf. Ich weiß genau, was er wissen will, aber dazu werde ich ihm nichts erzählen. Nicht jetzt und nicht, wenn die anderen dabei sind. Und vor allem nicht, solange ich selbst nicht weiß, was ich sagen soll. Ich nehme einen Schluck von meinem Bier und zünde mir eine Kippe an. Dabei fällt mir auf, dass ich an dem Wochenende mit Summer überhaupt nicht geraucht habe. Summer. Schon wieder. 

Ich wende mich zu Sue. Sie lehnt sich zurück und lächelt mir zu. Sie ist hübsch, da kann man nicht meckern. Ich lasse meinen geübten Blick abschätzend über sie schweifen. Dunkle, glänzende Haare. Braune Augen. Ein hübsches Gesicht. Sie ist ziemlich groß, schlank. Nicht übel. Vielleicht sollte ich allmählich versuchen herauszufinden, wer ich bin. Und was ich will.
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SUMMER

Ich winke den Mädchen aus meiner Musikgruppe und mache mich auf den Weg zu meinem Wohnheim. Ich bin gleichzeitig erleichtert und geschockt, denn heute hat die Polizei den Vergewaltiger verhaftet. Wir sind alle froh, dass der Albtraum vorbei ist, aber erschrocken, dass der Angreifer sich als ein Mitstudent entpuppt hat. Irgendwie ist die Vorstellung gruselig, dass der Typ hier auf dem College Student war, dass er hier Freunde hatte, Kurse belegte. Gewohnt hat. Ich weiß nicht, ob Jessica die Neuigkeit mitbekommen hat, möchte ihr unbedingt davon erzählen, damit sie Bescheid weiß und sich wieder sicherer fühlen kann. Für uns Mädchen waren die letzten Wochen hier wirklich nicht toll, das Gefühl der unsichtbaren Bedrohung war immer dabei. Ich versuche, meine Freundin auf dem Handy zu erreichen, doch nur die Mailbox springt an. Ob sie schon schläft? So spät ist es doch noch nicht. 

Danny hat offenbar von der Verhaftung gehört, sonst würde er sicher hier auf mich warten. Ich muss lächeln. Es war so süß von ihm, meinen Bodyguard zu spielen. 

Als ich beim Wohnheim ankomme, gehe ich zuerst in mein Zimmer, lege den Rucksack ab und ziehe meine Jacke aus. Dann breite ich meine Unterlagen auf dem Schreibtisch aus. Ich muss noch eine dringende Hausarbeit erledigen, für die ich verdammt spät dran bin. Ich betrachte grübelnd den Wust von Papieren vor mir auf dem Tisch. Irgendetwas fehlt. Ich sehe alles durch, dann  fällt es mir auf. Ich habe vergessen, mir von meinem Professor ein wichtiges Dokument aushändigen zu lassen. An dem Tag, an dem er es ausgegeben hat, war ich nicht in der Vorlesung, weil ich in der Nacht einen Albtraum hatte und kaum aus den Augen schauen konnte. Mist. Und jetzt sitze ich hier und mir fehlt dieses Papier, ohne das ich die Arbeit nicht erledigen kann. Ich greife nach dem Handy und versuche es erneut bei Jess. Sie muss diese Kopie haben, vielleicht hat sie ihre Arbeit bereits fertig und kann mir die Unterlagen leihen. Wieder die Mailbox. Wo steckt sie nur? Ich überlege kurz, dann beschließe ich, zu ihr hochzugehen und nachzusehen. Bei der Gelegenheit kann ich ihr auch erzählen, dass der Typ gefasst wurde, der die Mädchen überfallen hat. Wenn sie schon schläft oder nicht da ist, habe ich Pech. Ich sprinte die Treppe hoch, betrete das Stockwerk und überlege. Liegt Jessicas Zimmer auf der linken oder der rechten Seite? Ich war erst ein Mal hier und dank meines hervorragenden Orientierungssinnes kann ich mich nicht mehr genau erinnern. Ich gehe langsam weiter und sehe mich um. Als ein merkwürdiges Geräusch zu mir durchdringt, bleibe ich irritiert stehen. Was war das? Kein Mensch ist auf dem Flur zu sehen, nur dieses eigenartige Geräusch ist erneut zu hören. Ich sehe mich um und bemerke eine Tür, die einen Spalt weit offen steht. Vorsichtig trete ich einen Schritt näher. Dann wird mir klar, was ich da gerade mitbekomme, und ich wende mich verlegen ab. Meine Güte, da hatten es zwei aber eilig. Ich will gerade hastig weitergehen, als ich eine Stimme höre. Mitten in der Bewegung halte ich erschrocken inne. Ob ich will oder nicht, ich muss wie gebannt auf diese Stimme lauschen, denn ich kenne sie. Obwohl ich mich so dagegen gewehrt habe, hat sich dieser Tonfall tief in mein Herz gebrannt. Samtig. Sexy. 

Gott, nein! Nein, nein, nein! Nicht er. Ich schnappe nach Luft. Ohne nachzudenken drehe ich mich um, und drücke die Tür ein Stück auf. Ich spähe vorsichtig um die Ecke und mir schießt das Blut in die Wangen. Verdammter Scheißkerl! Ich merke, wie sich meine Hände zu Fäusten ballen. Und obwohl ich es nicht will, starre ich mit hämmerndem Herzen auf das Bild, das sich mir da bietet. Auf Danny und das Mädchen, das offensichtlich dieses Zimmer bewohnt. Ich kenne sie nicht, ist auch nicht nötig. Dafür höre ich sie. Beide. Und sehe sie. Danny liegt auf ihr, in mehr als eindeutiger Position. Sein Adoniskörper schimmert im fahlen Mondlicht, seine Haare sind verwuschelt. Ich fühle, wie mein Hals trocken wird. Das schwarzhaarige Mädchen windet sich unter ihm, krallt sich in seine Schultern. Stößt immer wieder kleine, spitze Schreie aus, während er sie nimmt. Gott, ich muss hier raus, bevor ich auch anfange zu schreien. Oder zu kotzen. Oder beides. Stattdessen bleibe ich wie angewurzelt stehen und starre wie gebannt auf Danny. Seine Bewegungen sind geschmeidig, voller Anmut. Mein Herz hämmert und ich möchte ihn schlagen. Ihn wegzerren von ihr. Dabei weiß ich genau, dass er machen kann, was er will. Dass es mich nichts angeht, weil wir kein Paar sind. Aber Gott, ich dachte …  

Ich starre ihn an und es tut weh. Es tut so weh, dass mir übel wird. Ich blinzele, schlucke, versuche, meine zitternden Beine zu beherrschen. Ich atme tief durch, dann endlich schaffe ich es, mich umzudrehen und davonzulaufen. Wie von Teufeln gehetzt renne ich die Treppen hinunter. Knalle meine Zimmertür hinter mir zu und bleibe schwer atmend stehen. 

Heiße Tränen schießen mir in die Augen. 

„Arschloch.“

Ich drehe mich einmal um mich selbst, dann greife ich mir das nächstbeste Buch, schmeiße es quer durchs Zimmer, sodass es an die Wand knallt. 

„Moreno, du dämliches Arschloch.“

Ich wische mir wütend über die Augen. So weit kommt es noch, dass ich wegen dem Wichser heulen werde. Der kann mir so was von den Buckel runterrutschen. Wenn ich jemals drauf und dran war, mich von ihm einwickeln zu lassen, dann ist das jetzt vorbei. Sein blödes Gelaber kann er sich in Zukunft sparen. Der soll mich bloß in Ruhe lassen und sich seinen Betthäschen widmen. Davon hat er ja schließlich mehr als genug. Mir ist das doch scheißegal. 

Ich versuche, mir das alles einzureden, doch es klappt nicht. Die Tränen fließen ungehindert weiter und ich lasse mich aufs Bett fallen. Es fühlt sich so falsch an. Als ob er mich betrogen hätte. Dabei hat er das genau genommen gar nicht. Oder doch? Verdammt, Danny, warum? Du hast doch gesagt, du lässt mir die Zeit, die ich brauche. Konntest du echt nicht so lange warten, sondern musstest die nächstbeste Tussi vögeln? 

Unruhig erhebe ich mich, trete ans Fenster und starre hinaus in die Dunkelheit. Sehe mein Spiegelbild in der Scheibe. Mein Gesicht sieht unglücklich, enttäuscht und unendlich traurig aus. Meine Augen schwimmen in Tränen und ich höre förmlich die Stimme in meinem Kopf, die flüstert: Habe ich dir nicht gleich gesagt, dass es genau so kommen wird? Was hast du erwartet? Dass dieser Typ sich ernsthaft für dich interessiert? Dich gernhat? Sich vielleicht sogar in dich verliebt? Hast du wirklich geglaubt, ihm vertrauen zu können? Tja, Kleine, du kannst niemandem vertrauen, das hast du doch in jahrelanger schmerzlicher Erfahrung gelernt. Und doch bist du so dumm und glaubst an ein Märchen mit Happy End. Selbst schuld. 

Ich hebe die Hand und schlage gegen die Scheibe. 

Tränen laufen über meine Wangen, und ich sehe Danny vor mir, wie er dieses Mädchen nimmt. Höre sein Stöhnen. Es vermischt sich mit dem Lächeln auf seinem Gesicht, wenn er mich ansieht. Es tut höllisch weh. 

War alles nur eine Lüge? Alles, was er mir gesagt hat? Was wir zusammen erlebt haben? Dieses Wochenende mit ihm, es war so schön, dass ich wirklich dachte, wir könnten eine Chance haben. Ich bin so eine blöde, naive Kuh. 

Ich lasse mich wieder aufs Bett fallen, ziehe mir die Decke über den Kopf und versuche, diese Bilder loszuwerden, die sich in meinen Kopf und mein Herz gebrannt haben. Irgendwann bin ich so erschöpft vom Weinen, dass ich einschlafe. Das Letzte, was ich vor mir sehe, sind dunkle Schokoladenaugen, die mich mit einem spöttischen Funkeln ansehen. 
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DANNY

Ich starre an die Decke des Zimmers. Neben mir liegt Sue. Ihr Atem geht heftig. Ich merke, wie ihre Hand nach mir tastet, und weiß, ich sollte sie jetzt in den Arm nehmen. Das sollte ich, denn wir hatten gerade Sex miteinander. Stattdessen richte ich mich auf und angele nach meiner Jeans neben dem Bett. Verflucht, wo sind meine Kippen? Es ist nicht gestattet, auf den Zimmern zu rauchen, aber das interessiert mich gerade einen Scheiß. Endlich finde ich, was ich suche, und zünde mir eine Zigarette an. 

„Danny?“

„Hm?“

Sie rutscht näher zu mir, ihre Hand berührt meinen Rücken. Es ist mir unangenehm. Dieser ganze Abend war so was von für die Tonne. Was habe ich mir nur dabei gedacht? Ich nehme einen tiefen Zug. Inhaliere das Zeug in meine Lungen. 

„Ist alles okay? Willst du was trinken?“

Sue klingt arglos. Nett. Ist sie sicher auch. Ich habe keine Ahnung, ich kenne sie kaum. Mit einer Hand fahre ich mir unruhig durch die Haare. 

„Nein, lass mal. Ich muss los.“

Ich weiß, ich bin gerade ein Idiot. Aber ich kann nicht länger hierbleiben.

„Jetzt schon?“

Sie klingt enttäuscht. 

„Ja, sorry. Muss noch lernen.“

Sie weiß ebenso gut wie ich, dass ich lüge. Aber sie sagt nichts dazu. Stattdessen lässt sie sich in die Kissen fallen und sieht mich an. Sie ist hübsch. Willig. Und was mache ich? Ich kann nicht schnell genug hier rauskommen. 

„Hat es dir nicht gefallen?“

Was? Ernsthaft jetzt? Oh Scheiße, nein. Keine Diskussion über die Qualität des Sexes. 

Ich hebe den Kopf und sehe sie an. Mir ist klar, dass ich sie verletze. 

„War okay“, sage ich kühl. Sie zuckt zusammen. Das ist sicher nicht das, was sie hören wollte.

„Okay?“, fragt sie gedehnt. 

„Klar. Was hast du erwartet?“

Sie geht mir plötzlich tierisch auf die Nerven. Bin ich ihr Freund oder was? Wir kannten uns bis vor ein paar Stunden nicht mal näher. Tun wir im Übrigen immer noch nicht. Ich lehne mich zu ihr und nagele sie mit Blicken fest. 

„Guter Sex, Baby, hat verdammt viele Facetten. Die wichtigste ist, man will den anderen haben. Mit Haut und Haaren. Und zwar so richtig. Mit Gefühl, weißt du? Liebe. Und wenn das nicht stimmt, dann ist es eben okay. Mehr nicht.“ 

Ich ziehe an meiner Kippe und weiß, ich bin ein Arschloch. Und es ist mir scheißegal. 

„Schon klar, Moreno, du benutzt halt alle nur. Weil lieben tust du ja wohl kaum eine von denen, mit denen du ins Bett steigst, oder?“

Ihre Stimme klingt wütend. Ich zucke mit den Achseln. 

„Kannst du sehen, wie du willst. Ich glaube aber, du hast dich ganz gerne benutzen lassen.“

Ich grinse leicht und sie schiebt schmollend die Unterlippe vor. Ich schnappe meine Boxershorts und steige hinein. Ziehe meine Jeans an und streife mein Shirt über den Kopf. Sue sagt keinen Ton mehr und mir ist es recht. Bevor ich abhaue, beuge ich mich zu ihr. 

„Komm schon, es war doch nicht übel, oder?“

Ich zwinkere ihr zu und sie lächelt widerwillig. 

„Nein. War okay.“

Ich lache leise. 

„Sag ich doch. Man sieht sich.“

Ich überwinde mich und küsse sie kurz auf die Wange. Immerhin kann sie nichts dafür, dass ich so ein Arsch bin.

Dann greife ich mir meine Jacke und stehe gleich darauf auf dem Flur. Ich lehne mich mit dem Rücken gegen die Tür und atme tief durch. Wann genau habe ich angefangen, mich so zu verändern? Irgendwann in den letzten Wochen ist mir der alte Danny verloren gegangen. Das ist mir in diesen Minuten klarer als je zuvor. Der wäre nämlich jetzt nicht abgehauen. Mit der Kleinen wären locker noch eine oder zwei Runden drin gewesen. 

Ich senke den Kopf und schließe kurz die Augen. Die Tür gegenüber öffnet sich und ein Mädchen mit rotbraunen langen Haaren erscheint. Sie mustert mich neugierig. Sie kommt mir bekannt vor, aber ich kann sie nicht einordnen. Dann fällt es mir ein. Summers Freundin Jessica. 

„Hi“, grüßt sie und lächelt. 

Ich nicke, stoße mich von der Tür ab und gehe davon. Summer. Scheiße. Was habe ich getan? Grünbraune Augen geistern in meinem Kopf herum. Seidige lange Haare. Ein zartes Mädchengesicht mit einem süßen Lächeln. Ich fühle, wie ich plötzlich sauer werde. Am liebsten hätte ich jemanden verprügelt. Was soll der Mist? Seit wann schmachte ich jemandem hinterher wie ein Idiot? Kurz überlege ich, ob ich umdrehen, zu Sue zurückgehen und versuchen soll, sie zu einer neuen Runde zu überreden. Wäre sicher nicht schwierig. Aber ich lasse es. Denn ich weiß, es wird mir danach noch beschissener gehen.

Ich sprinte die Treppen hinunter und bleibe einen Absatz tiefer stehen. Hier auf dem Stockwerk ist Summers Bude. Ich drehe nervös meine Kippe zwischen den Fingern, nehme einen tiefen Zug. Plötzlich fühle ich mich richtig elend. Habe ich tatsächlich ein Stockwerk über ihr eine andere flachgelegt? Gott, ich bin echt ein Arschloch. Was, wenn Jessica etwas mitgekriegt hat und es Summer steckt? Ganz toll, Danny, ganz toll. 

Wie magisch angezogen gehe ich zögernd über den Flur, bis zu Summers Tür. Die Kippe ist fast heruntergebrannt. Ich könnte klopfen. Das könnte ich. Doch ich tue es nicht. Nicht heute. Nicht mit dem Geruch von Sue an mir. Ich drücke die Zigarette auf der Fensterbank aus. Dann drehe ich mich um und gehe.

Unten atme ich tief die kühle Luft ein. Ich schüttele den Kopf über mich selbst. Warum habe ich das getan? Erst jetzt wird mir klar, was ich mit dieser hirnrissigen Aktion aufs Spiel gesetzt habe. Es ist, als würde ein Schleier vor meinen Augen zerreißen und ich endlich klar sehen können. Und alles, was ich sehe, ist Summer. Ich will sie. Mit allem, was dazugehört. Diese Erkenntnis ist befreiend, macht mich im Moment allerdings nicht glücklich. Nicht mit dem Scheiß, den ich mir gerade geleistet habe. Denn ich glaube kaum, dass sie dafür Verständnis hätte. 

Hey, kleine Rose, um sicherzugehen, dass du es bist, die ich will, bin ich mal eben mit einer anderen in die Kiste gesprungen. Aber danach wusste ich, dass ich das nicht mehr will. Ist ja nicht so schlimm, oder? Kommt nicht mehr vor. 

Klar, diese Erklärung fände sie sicher einleuchtend und es würde ihr bestimmt auch nichts ausmachen. 

Nervös ziehe ich die Kippen heraus und zünde mir erneut eine an. Ab wann gilt man als nicht zurechnungsfähig und kann auf mildernde Umstände plädieren? Reichen dafür zwei Bier und ein total vernebelter Verstand? Ich fürchte fast nicht. 

Ich hebe den Kopf und mein Blick fällt auf einen blonden jungen Mann, der sich dem Gebäude nähert. Der fehlt noch in meiner Sammlung. Ich lehne mich an die Wand und sehe ihn an. 

„Bloomfield, wohin so spät?“

Er bleibt widerwillig stehen und mustert mich kühl. 

„Moreno. Was machst du denn hier?“

„Ich hab zuerst gefragt.“

Er stöhnt genervt auf. 

„Wenn du wissen willst, ob ich zu Summer gehe, das geht dich einen Scheiß an.“

„Ach ja? Wenn du das sagst.“

Ich lächele ihn an, doch ich merke selbst, dass meine Augen kalt wie Eis sind. Der Typ geht mir jedes einzelne Mal auf den Senkel. Aber es macht Spaß, ihn zu reizen. Besonders in der Stimmung, in der ich mich gerade befinde. Er kann nichts dafür, aber das macht es nicht besser.  

„Sag ich. Und du? Was machst du hier?“, wiederholt er. Offenbar hat Mr. Bloomfield Sorge, ich könnte seinem Engel einen Besuch abgestattet haben. 

„Geht dich auch einen Scheiß an, aber ich sag´s dir trotzdem. Ich habe jemanden besucht.“

Er lächelt spöttisch. 

„Jemanden? Oh, komm schon. Du meinst, eine Sie? Wer war diesmal die Glückliche? Oder soll ich besser sagen, die Arme?“

Ich lehne den Kopf an die Mauer und betrachte ihn. Er ist so dermaßen verunsichert, dass er mir schon fast leidtun könnte. Aber nur fast. 

„Tja, wer weiß das schon. Gute Nacht, Kleiner. Pass auf, dass es nicht zu spät wird.“

Damit lasse ich ihn stehen und verschwinde in der Dunkelheit. Ich weiß, er wird Summer nicht danach fragen, ob ich bei ihr war, aber es wird ihm keine Ruhe lassen. Gut so.  

Am nächsten Morgen, als ich erwache, habe ich das Gefühl, keine einzige Sekunde geschlafen zu haben. Ich fühle mich beschissen und dennoch irgendwie erleichtert. Das mit Sue war ein krasser Fehler. Aber immerhin ist mir dadurch klargeworden, was ich will. Und was ich garantiert nicht mehr will. Dieser Sex, so blöd es klingt, hat mir gezeigt, dass ich darüber hinweg bin. Ich will nicht mehr dieser Typ sein, der jeden zweiten Abend mit einer anderen ins Bett geht und danach doch allein ist. 

Ich stehe auf und gehe ins Bad. Dort betrachte ich mich im Spiegel. 

„Tja, Alter, so sieht man aus, wenn man Scheiße baut und doch allmählich erwachsen wird, was?“

Ich grinse mein Spiegelbild spöttisch an und drehe den Wasserhahn auf. Beinahe hätte das gestern sowieso nicht geklappt. Noch nie hatte ich solche Probleme, wenn ich mit einer Frau geschlafen habe. Nichts von ihr hat mich angeturnt. Absolut nichts und um ein Haar wäre das richtig peinlich für mich geworden. Tja, sieht so aus, als ob die kleine Sommerrose mich echt im Griff hätte. Ich starre mich noch einen Moment im Spiegel an, dann wende ich mich seufzend ab. Ich dusche, und nachdem ich angezogen bin, greife ich zum Handy. Ich muss wenigstens kurz mit Summer reden. Die Sehnsucht, ihre Stimme zu hören, ist riesig. Ob ich noch normal bin? Keine Ahnung. 

Das Freizeichen ertönt, gleich darauf springt die Mailbox an. Okay, vielleicht duscht sie gerade. Fünf Minuten später versuche ich es erneut, wieder ohne Erfolg. Eigenartig. Ich weiß, dass sie eine frühe Vorlesung hat, und eigentlich müsste sie jetzt schon auf Hochtouren laufen. Summer ist ein sehr pünktlicher, gewissenhafter Mensch, etwas, was meiner leicht chaotischen Ader sicher guttun wird. 

„Na schön, Sommerröschen, dann werde ich dich wohl mal wieder stalken müssen. Aber ich muss dich sehen, bevor die Vorlesung anfängt. Sorry.“

Ich schnappe mir meine Jacke und mache mich auf den Weg. Ich weiß ja, wo Summers Vorlesung stattfindet, und schaffe es, so rechtzeitig dort zu sein, dass ich sie unmöglich verpassen kann. Der Saal füllt sich allmählich, es wird immer später, doch keine Spur von ihr. Langsam werde ich unruhig. Da stimmt doch was nicht. Ob sie krank ist? 

Das Mädchen von gestern Abend kommt um die Ecke und dieses Mal erkenne ich sie sofort. 

„Hey, warte mal. Jessica, richtig?“

Sie nickt und ich sage: „Du bist doch Summers Freundin, sag mal, weißt du, wo sie steckt? Sie geht nicht ans Handy und hier ist sie auch nicht.“

Jessica sieht mich merkwürdig an. 

„Sie ist krank. Hat mich gebeten, sie zu entschuldigen. Aber ich weiß nicht, was sie hat.“

Bilde ich es mir ein oder klingt ihre Stimme vorwurfsvoll? In meinem Magen regt sich ein ungutes Gefühl. 

„Okay, danke. Dann weiß ich Bescheid.“

Sie nickt und verschwindet im Saal. Ich stehe noch einen Moment unschlüssig da, dann mache ich mich auf den Weg zu meiner eigenen Vorlesung. Dabei tippe ich eine Nachricht an Summer, wünsche ihr gute Besserung und bitte sie, sich bei mir zu melden. Ich betrachte stirnrunzelnd das Handy in meiner Hand. Schließlich schüttele ich den Kopf. Ich werde allmählich paranoid. Nur weil Summer nicht sofort springt, wenn ich mich bei ihr melde, muss das noch lange nichts heißen. Wenn sie krank ist, wird sie sicher schlafen. Ich beschließe, später bei ihr vorbeizuschauen. 

Doch am Nachmittag stehe ich vergebens vor ihrer Tür, nichts regt sich und niemand öffnet. Die Zimmertür ist abgeschlossen, was sonst nie der Fall ist. Das gibt’s ja nicht. Allmählich komme ich mir ein klein wenig blöd vor. Warum redet sie nicht mit mir? Das ungute Gefühl in meinem Magen verstärkt sich, aber noch schaffe ich es, dies zu ignorieren. Frustriert verlasse ich das Wohnheim und widme mich auf meiner Bude meinen Unterlagen. Ich öffne Summers Mail mit dem Artikel, den sie mir geschickt hat. Im Betreff steht: Für meinen kleinen Streber. Hau rein, du wirst die Prüfung rocken. 

Ich starre auf diesen Satz und fühle mich plötzlich beschissen elend. Was, wenn Summer mich nicht mehr sehen will? Wenn sie das mit Sue und mir mitgekriegt hat? Und in diesem Moment, als ich auf ihre Mail schaue, wird mir klar, was ich vielleicht verloren habe. Das kann nicht sein. Das kann einfach nicht sein. Ich kann sie nicht verlieren, bevor überhaupt alles begonnen hat. Und das nur, weil ich so bescheuert war und meinen Schwanz nicht in der Hose lassen konnte. 

Ich greife nach meinem Handy und tippe eine Nachricht an Summer: Ich mach mir Sorgen, bitte melde dich! 

Ich warte die ganze Nacht auf eine Antwort, doch mein Handy bleibt still. 

Am nächsten Morgen warte ich angespannt vor ihrem Wohnheim. Ich will sie sehen - und wenn ich hier Wurzeln schlagen muss. Eigentlich habe ich überhaupt keine Zeit dafür, denn in einer Stunde schreibe ich eine verdammt wichtige Prüfung. Doch ich muss wenigstens versuchen, mit ihr zu reden. Und tatsächlich, sie kommt. Für einen Moment bin ich einfach nur erleichtert und froh, dass sie okay ist. 

„Hey.“

Ich trete auf sie zu und forsche in ihrem Gesicht. Sie sieht blass aus, wirkt unglücklich. Der Druck in meinem Magen wird schlagartig stärker. 

„Hey.“

Ihre Stimme klingt abweisend und sie weicht meinem Blick aus. 

„Warum hast du mir nicht zurückgeschrieben? Ich hab mir  Sorgen gemacht. Bist du okay?“

Sie geht an mir vorbei und ich hefte mich an ihre Fersen. 

„Mir ging´s nicht gut, sorry“, murmelt sie.

„Was hast du denn? Hast du wieder geträumt?“

„Nein. Ich bin erkältet.“

Sie lügt. So offensichtlich. Ich betrachte sie. Sie kommt mir so klein vor. War sie immer schon so zart? Sie trägt eine dunkelblaue Jacke, hat den Gürtel eng zusammengeschnürt, als ob sie Angst hätte, sonst auseinanderzufallen. Ihre Hände hat sie in den Taschen vergraben, alles an ihr wirkt abwehrend und strahlt Distanz aus. Es verletzt mich mehr, als ich mir hätte vorstellen können. 

„Danke für den Artikel, ich habe ihn mir angeschaut, er ist klasse. Dass ich den noch nicht selber gefunden habe. Er hilft mir echt weiter.“

Ich weiß selbst nicht, warum ich so tue, als ob ich nicht merken würde, dass etwas nicht stimmt, aber etwas in mir hofft immer noch, dass alles okay ist. Dass sie einfach nur müde ist. 

Sie antwortet nicht, nickt nur.  

„Summer, jetzt warte doch mal.“

Ich fasse nach ihrem Arm, doch sie zieht ihn sofort weg. 

„Was denn? Ich hab´s eilig.“

Ich starre sie an. 

„Was ist los mit dir? Bist du sauer auf mich?“

„Nein, wieso?“

Sie läuft weiter und ich atme tief durch. 

„Wieso? Weil du nicht mit mir redest. Du antwortest nicht auf meine Nachrichten, gehst nicht ans Handy, wenn ich dich anrufe. Und du öffnest mir nicht die Tür. Also, da komme ich schon ein klein wenig auf die Idee, dass etwas nicht stimmen könnte.“

Ich packe sie wieder am Arm. 

„Jetzt bleib stehen. Rede mit mir.“

Ihre Augen blicken starr an mir vorbei, doch ich sehe, wie verletzt sie ist. 

„Bitte“, sage ich weich und sie schluckt. 

„Da gibt’s nichts zu reden. Und jetzt lass mich.“

Sie will weitergehen, doch ich halte sie weiter am Ärmel fest. 

„Hab ich irgendwas getan, weswegen du böse auf mich bist? Dich verletzt oder gekränkt?“

Ja, Arschloch, hast du. Scheiße Mann, sie kann es nicht wissen. 

„Nein, alles okay.“

Sie ist so stur wie ein Maulesel. Mit einem Ruck zieht sie ihren Arm aus meinem Griff und ich lasse sie los. Ich will hier keine Szene machen, nicht, wo jeder zuschauen kann. Summer sieht aus, als ob sie kurz davor wäre, in Tränen auszubrechen. 

„Ich muss weiter. Wenn du nichts zu tun hast, dann fein. Aber andere Leute sind hier, um zu studieren.“

Damit dreht sie sich um und dampft ab. Ich starre ihr frustriert hinterher. Mir ist klar, dass das hier im Moment keinen Sinn hat. Ich muss sie allein erwischen. Aber so einfach kommst du mir nicht davon, Sommerröschen. Wir zwei sind noch lange nicht fertig miteinander. Ich mag so manches sein, aber feige bin ich nicht. Ja, ich habe Scheiße gebaut und du kannst mir diese Scheiße ins Gesicht reiben und mir den Arsch dafür aufreißen. Aber aufgeben werde ich dich trotzdem nicht. 

Zu meiner Überraschung bleibt sie ein paar Meter weiter stehen und dreht sich zu mir um. 

„Du schreibst heute deine Prüfung, stimmt´s?“

Ich nicke. 

„Dann viel Glück“, sagt sie leise, und es tut mir mehr weh, als wenn sie schreien und mich beschimpfen würde. Sie wünscht mir tatsächlich noch Glück, obwohl sie ganz offensichtlich wegen etwas zutiefst gekränkt ist? 

„Danke“, murmele ich und eine unsinnige Hoffnung erfasst mich. Vielleicht ist ja doch alles ganz harmlos. Vielleicht hat sie andere Probleme, die gar nichts mit mir zu tun haben. Ich wende mich ab und laufe los, um rechtzeitig zu meiner Prüfung zu kommen. Bestimmt klärt sich alles auf. Ganz sicher sogar. 


28.
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SUMMER

Ich habe keine Ahnung, wie ich den Tag überstanden habe, aber irgendwie habe ich es geschafft. Ich musste die ganze Zeit an Danny denken. Ihn heute Morgen zu sehen, war schlimm. In dem Moment, als er da vor mir aufgetaucht ist, wollte ich ihn einfach nur zurückhaben. Noch nie habe ich einen Menschen so vermisst wie ihn. Nicht auf seine Nachrichten und Anrufe zu reagieren, hat mir alles abverlangt. Als er vor meiner Tür stand, wäre ich fast eingeknickt. Aber ich kann das nicht. Ich bin so wahnsinnig enttäuscht von ihm. Haben ihm unsere gemeinsamen Stunden gar nichts bedeutet? Dass er einfach so mit einem anderen Mädchen schlafen kann? Immer, wenn ich ihn und sie vor mir sehe, wird mir so übel, dass ich schreien könnte. Aber ich bin nicht nur enttäuscht von Danny, sondern auch wütend auf mich selbst. Weil ich mich so dermaßen von ihm habe einwickeln lassen. Wie konnte ich nur glauben, etwas Besonderes für ihn zu sein? Ausgerechnet ich? 

Ich stehe vor dem Spiegel im Bad und betrachte mich. Meine Augen sind rot vom Weinen und ich würde am liebsten den Spiegel zerschlagen. Wie oft hat meine Mutter so ausgesehen? Rote Augen, zerzauste Haare. Alles wegen meines Vaters. Und nun sehe ich genauso aus wegen eines Typen, der es nicht wert ist. Tränen steigen wieder in mir hoch. Wie konnte ich mich nur so irren? Ich dachte, er sei es wert. Ich dachte, er würde sich ändern. Für mich. Ein ersticktes Schluchzen steigt meine Kehle hoch. Genau, für mich. Gott, ich bin so erbärmlich. Ich starre auf mein trauriges Spiegelbild, während mir die Tränen über die Wangen rollen. Dabei weiß ich genau, ich habe nicht mal ein Recht darauf, so zu reagieren. Danny ist mir keine Rechenschaft schuldig, er kann vögeln, wen immer er will. Und doch tut es so scheußlich weh. 

Wenn ich wenigstens mit jemandem reden könnte, aber da ist niemand. Mit Jake möchte ich darüber wirklich nicht sprechen, denn ich kann mir lebhaft ausmalen, was er dazu zu sagen hätte. Und auf „Ich hab´s dir ja gleich gesagt“-Sprüche kann ich verzichten. Jessica? Ich weiß nicht, so gut kennen wir uns noch nicht. 

Ich starre mich an. Dieses armselige Mädchen, das gedacht hat, der tollste Typ am College würde sich ernsthaft für sie interessieren. 

„Du dumme, dumme Kuh“, flüstere ich, bevor ich mich abwende und mich in mein Bett verkrieche. 

Dort bleibe ich, bis es an meiner Tür klopft. Ich ziehe die Decke höher und reagiere nicht. Es klopft erneut. 

„Summer? Mach auf, ich weiß, dass du da bist.“

Danny. Der soll sich bloß verpissen. Ich beiße die Zähne zusammen und zerknülle das Papiertaschentuch in meinen Händen. Doch Danny wäre natürlich nicht Danny, wenn er einfach so aufgeben würde. 

„Na los, mach schon. Ich gehe nicht eher, bis du aufmachst.“

Fein, dann viel Spaß. 

„Ich könnte auch die Tür eintreten.“

Ich kneife die Augen zusammen. Spinnt der? Ich traue ihm ja so einiges zu, aber das? 

„Lass den Scheiß, ich bin krank“, rufe ich vorsichtshalber, denn bei ihm kann man nie wissen.“

„Blödsinn. Mach auf jetzt.“

„Nein. Hau ab.“

„Okay, dann warte ich eben, bis du rauskommst. Irgendwann musst du die Bude ja mal verlassen.“

Ich höre ein leises Geräusch, offenbar macht Danny es sich auf der anderen Seite meiner Tür bequem. Das darf doch nicht wahr sein. Alle werden ihn dort sitzen sehen und sich fragen, was bei uns los ist. Idiot. 

Der macht mich schon wieder irre. Ich hasse dich, Daniele Moreno! Ich springe aus dem Bett und stürze zur Tür. Reiße sie auf und funkele ihn wütend an. 

„Was soll das? Ich hab dir gesagt, ich bin krank.“

Er sieht mich an, erhebt sich mit einer geschmeidigen Bewegung, und ich muss den Kopf in den Nacken legen, um ihn weiter böse anfunkeln zu können. 

„Du bist nicht krank, du willst mal wieder weglaufen. Aber so funktioniert das nicht, Sommerröschen.“

Damit schiebt er mich zur Seite und betritt mein Zimmer.  Wütend knalle ich die Tür hinter ihm zu und drehe mich zu ihm um. 

„Wovor sollte ich weglaufen? Vor dir? Überschätzt du dich da nicht ein bisschen, Moreno?“

Er zieht die Augenbrauen hoch. 

„Moreno? Seit wann sind wir so förmlich?“

„Seit … seit gar nichts. Was willst du? Ich bin müde.“

Er mustert mich und der Ausdruck in seinen Augen macht mich ganz verrückt. Sein Blick ist weich, besorgt, ein bisschen traurig. Ich schlucke. Ich will mich nicht von diesen Augen einlullen lassen. Diesmal nicht. 

„Was ist los, Summer? Bitte rede mit mir, okay?“  

Ach, jetzt kommt er mir so. Meine Hände ballen sich zu Fäusten, und zu meinem Ärger merke ich, wie mir die Tränen kommen. 

„Worüber willst du denn reden?“

Ich wende mich ab und wische mir wütend über die Augen. 

„Jetzt komm schon, verarsch mich nicht. Spuck´s einfach aus, so schwer ist das nicht.“

Doch, ist es. Du hast ja keine Ahnung, du Idiot. Er steht viel zu dicht hinter mir. Sein beschissen hinreißender Duft umfängt mich, und ich merke, dass ich gleich die Beherrschung verliere. Ich erstarre, als Danny von hinten sachte seine Arme um mich legt und in mein Ohr murmelt: „Hm, was ist los? Ich bin hier, sag es einfach.“ 

Für Sekunden bin ich versucht, mich an ihn zu lehnen und mich von ihm halten zu lassen. Vielleicht übertreibe ich ja? Vielleicht war alles ein Missverständnis? Fast hätte ich laut gelacht. Ja klar, ein Missverständnis. Ich sehe ihn wieder vor mir, auf dem Bett mit diesem Mädchen. Und es tut noch genauso weh wie an diesem Abend. Hastig befreie ich mich aus seinem Griff und zische: „Lass das.“

Ich drehe mich zu ihm um und starre ihm ins Gesicht. Er ist so verflucht schön. 

„Wie war deine Prüfung?“

Meine Stimme zittert. 

„Lenk nicht ab. Ich will wissen, was los ist. Komm schon.“ 

Er sieht verletzt und wütend aus. Und ich merke, wie ich auch wütend werde. 

„Wusstest du, dass sie den Vergewaltiger geschnappt haben?“

Danny sieht mich an, als ob ich nicht mehr alle Tassen im Schrank hätte. 

„Am Mittwoch haben sie ihn verhaftet. Und weißt du, ich wollte es Jessica erzählen, gleich an dem Abend, damit sie keine Angst mehr haben muss. Ich habe versucht, sie auf dem Handy zu erreichen, aber sie ist nicht rangegangen.“

Er sieht mich aufmerksam an, und ich merke, wie sehr alles an mir zittert. 

„Also bin ich zu ihr hochgegangen. Sie wohnt ja auch hier im Wohnheim, einen Stock höher.“

Bilde ich es mir ein, oder wird er blass? Seine Augen sehen dunkler aus als sonst. 

„Jedenfalls bin ich da über den Flur gelaufen, und ich wusste nicht mehr genau, wo Jessicas Zimmer ist. Du weißt ja, ich und mein mieser Orientierungssinn. Und da stand eine Tür offen. Nur so einen Spaltbreit, aber … “

Ich kann plötzlich nicht mehr weiterreden. Meine Stimme versagt, und ich kann die Tränen nicht stoppen, die aus meinen Augen schießen wie ein kleiner Strom.  

Danny starrt mich an mit diesen dunklen Schokoladenaugen, die einfach nur wunderschön sind. Er schüttelt abwehrend den Kopf, sieht fassungslos und geschockt aus. 

„Ich … Scheiße.“

Er lässt sich auf mein Bett fallen und vergräbt für Sekunden den Kopf in den Händen. 

„Du hast uns gesehen?“

Seine Stimme klingt tonlos. 

„Ja.“

Er streicht sich mit beiden Händen durch die Haare und sieht mich wieder an. 

„Summer, ich … das tut mir so leid, ehrlich. Das wollte ich nicht.“

Oh ja, das glaube ich dir. 

„Schon gut. Du musst mir nichts erklären. Geht mich nichts an.“

Er steht auf und tritt auf mich zu. 

„Hör zu, ich weiß, wie bescheuert das jetzt klingt, aber … ich wollte das nicht, wirklich. Ich war einfach so durcheinander wegen uns und …“

Er bricht ab und streicht sich wieder fahrig durch die Haare. 

„Das war ein beschissener Fehler, ich weiß das. Glaub mir, bitte. Ich hab es schon bereut, kaum dass ich …“

Er bricht wieder ab, offenbar wird ihm klar, was er gerade sagt. Ich starre ihn an. 

„Kaum dass du mit ihr fertig warst, hast du es bereut? Das macht es besser, auf jeden Fall.“

Meine Stimme trieft vor Sarkasmus. Ich würde ihm am liebsten eine knallen. Und doch … man möge mich erschlagen, ich weiß, was er mir zu sagen versucht. Trotz seines dämlichen Gestammels und seiner blöden Entschuldigungen. Und ein winziger Teil von mir kann ihn sogar verstehen. Weil es mir ganz genauso geht und ich genauso verwirrt und durcheinander bin wegen dem, was da zwischen uns ist. Oder besser, was war. 

Aber im Gegensatz zu ihm schaffe ich es, mit meiner Unsicherheit zurechtzukommen, ohne dafür gleich jemanden flachlegen zu müssen. 

„Ich glaube, ich sage jetzt besser gar nichts mehr, was? Aber eines noch: Es tut mir wahnsinnig leid, dass du es nun bist, die darunter leiden muss, dass ich so ein Arschloch bin. Ich wollte dir nie wehtun.“

Er sieht mich an, und ich sehe, wie fertig er ist. Genauso wie ich. 

„Aber, auch wenn das jetzt bescheuert klingt, so blöd dieser Fehler auch war, er hat mir die Augen für etwas geöffnet. Nämlich dafür, was ich will.“

Er tritt ganz nah vor mich, und ich kann nicht anders, als ihn anzustarren und wie festgewachsen stehen zu bleiben. 

„Und was willst du?“

Meine Stimme klingt eigenartig zittrig in meinen Ohren. 

„Dich. Ich will dich, Summer. Mit allem, was dazugehört. Und glaub mir, so etwas wie mit Sue wird nicht noch mal passieren. Ich mache Fehler im Allgemeinen nicht zweimal.“

Ich starre ihn immer noch an. Er will mich? Einfach so? Vermutlich glaubt er auch noch, dass ich ihm deshalb dankbar in die Arme sinke, oder was? 

„Weißt du was? Das ist blöd, dass du mich willst, denn ich will dich nicht. Ich will keinen Typen, der erst eine andere flachlegen muss, um zu wissen, dass er eigentlich mich haben will. Das sollte einem nämlich das Herz sagen, nicht gewisse andere Körperteile.“

Ich weiß, meine Worte sind gemein und vielleicht auch unfair, denn Danny ist nicht mein Freund. Er hat mich genau genommen nicht betrogen, und ich glaube, seine Reue ist echt. Wirklich, das glaube ich. Aber ich kann das nicht. Nicht so. Nicht nach all den Jahren, in denen ich miterleben musste, wie meine Mutter an meinem Vater zerbrochen ist. Dafür kann Danny nichts, er weiß nicht mal etwas darüber, aber trotzdem muss er nun in gewisser Weise für mehr büßen als für diesen Sex mit Sue. Er muss für mein verkorkstes Leben büßen, weil ich versuchen muss, mich irgendwie vor noch mehr Schmerz zu schützen. Mich vor ihm zu schützen, weil er mein Herz mit Leichtigkeit in Fetzen reißen könnte. Und ich will nicht so enden wie meine Mutter. 

Er steht ganz still da und sieht mich abwartend an. 

„Vielleicht war das mit uns von Anfang an ein Fehler. Denn Jungs wie du ändern sich nicht. Nicht für Mädchen wie mich.“

Ich muss lachen. Es ist ein bitteres, verzweifeltes Lachen. Nein, das tun sie nicht. Manche ändern sich ihr Leben lang nicht. 

„Aber dann gibt es Jungs wie Jake. Wusstest du, dass wir uns neulich geküsst haben?“

Ich sehe, dass seine Augen dunkler werden, aber er schweigt weiterhin. Warum sagt er nichts? Ich will, dass es ihm wehtut. So weh, wie es mir getan hat, ihn mit Sue zu sehen. 

„Jake würde mir das nie antun. Du dagegen schon. Egal was du sagst, du bist eben, was du bist. Du hast alle Vorurteile über dich bestätigt, Moreno. Und jetzt wäre ich dir sehr verbunden, wenn du gehen würdest.“ 

Danny mustert mich weiterhin schweigend. Dann nickt er. 

„Okay. Ich werde gehen. Für heute. Aber glaub nicht, dass es das war mit uns.“

Ehe ich mich versehe, hat er mich an den Armen gepackt und zieht mich an sich. Seine Augen sind direkt vor meinen und mir wird heiß. 

„Das war es noch lange nicht, kleine Rose. Ich mag einen beschissenen Fehler gemacht haben. Das tut mir mehr leid, als du dir vorstellen kannst. Wenn ich könnte, würde ich alles tun, um es ungeschehen zu machen und dich nicht zu verletzen. Aber das kann ich nicht, es ist passiert. Und du kannst mir das gerne unter die Nase reiben. Du kannst wütend auf mich sein. Ich werde mich so oft dafür entschuldigen, wie du es von mir hören willst. Das steht dir alles zu. Aber du liegst völlig falsch, wenn du denkst, dass ich dich deswegen aufgeben werde. Das werde ich nämlich garantiert nicht tun.“

In den Tiefen seiner Augen funkelt es spöttisch. 

„Du hast Jake geküsst? War es gut? Warum bist du nicht bei ihm, wenn er doch so toll und perfekt ist?“

Er zieht mich noch näher, sein Atem streift über mein Gesicht. 

„Weil du weißt, dass er nicht der Richtige ist. Ich mag ein Arsch sein und ich mache Fehler. Aber ich bin der, mit dem es passt. Und du weißt das so gut wie ich.“

Dämlicher, arroganter Mistkerl … Ich hole gerade Luft, um ihm meine Meinung zu geigen, als ich seine Lippen auf meinen spüre. Er hält mich an sich gepresst wie in einem Schraubstock und ich schnappe nach Luft. Der Kuss lässt meine Knie zittern, alles von mir sehnt sich mit einer Macht nach Danny, dass ich kaum noch klar denken kann. Doch das schürt meinen Zorn noch mehr. Ich will nicht so fühlen. Ich will ihn verabscheuen. Ich fühle, wie mir vor Wut die Tränen kommen, während mein Herz und mein Körper alles von ihm wollen. 

Danny lässt mich so abrupt los, dass ich taumele. Der Spott ist aus seinen Augen verschwunden, stattdessen sehe ich etwas, was mein Herz zittern lässt. Er legt mir kurz die Hand an die Wange und murmelt: „Es tut mir leid. Ich seh dich, Sommerröschen.“ 

Benommen starre ich auf die Tür, die sich hinter ihm schließt, bevor ich mich mit weichen Knien aufs Bett sinken lasse. In meinen Augen brennen Tränen und in meinem Herzen lodert eine verrückte, tiefe Sehnsucht nach diesem dämlichen Scheißkerl  Danny Moreno.
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SUMMER

Jessica und ich sitzen im Café und lernen. Vor mir steht ein großes Glas Latte macchiato, die Sonne scheint und meine Hausarbeit ist gut benotet worden. Trotzdem ist meine Laune im Keller und ich würde am liebsten heulend in der Ecke sitzen. Und das alles wegen Danny. Danny. Ich hebe den Kopf und schaue aus dem Fenster. Bunte Blätter hängen an den Bäumen, der See glitzert in der warmen Herbstsonne. Fast zwei Wochen ist es her, dass ich Danny mit Sue gesehen habe. In dieser Zeit bin ich ihm konsequent aus dem Weg gegangen, und zu meiner Überraschung hat er mir die Zeit gelassen. Bis auf ein paar SMS hat er sich zurückgehalten. Einerseits bin ich froh darüber, andererseits hätte ich nie gedacht, dass ich ihn so vermissen würde. Er fehlt mir jeden beschissenen Tag. Nein, eigentlich jede Minute. Und es macht mich wahnsinnig, dass ich so empfinde. Mein Verstand sagt mir, dass ich die Finger von ihm lassen muss. Dass ich nicht stark genug bin für jemanden wie ihn. Doch mein Herz interessiert all dies einen Scheiß. Es jammert und heult nach diesem Mistkerl, dass es wirklich nicht zum Aushalten ist. Verräterisches Ding da in meiner Brust. Außerdem flüstert es mir beharrlich zu, dass ich mich irre. Dass Danny nicht so ist, wie ich glaube. Dass er seinen Fehler tief bereut und mir nicht noch mal wehtun würde. Und dass ich sehr wohl stark genug bin, um mit ihm klarzukommen. 

Dieser blöde, sinnlose Pumpmuskel soll einfach die Klappe halten, aber er tut es nicht. 

„Summer?“

„Hm?“

Ich hebe den Kopf und sehe Jessica an, die mich aufmerksam mustert. 

„Willst du mir nicht endlich sagen, was mit dir los ist? Ich sehe doch, dass es dir nicht gut geht.“

Sie legt ihre Hand auf meine und zu meiner Schande kommen mir die Tränen.

„Danny?“, fragt sie mitfühlend. 

Ich zucke mit den Schultern, nicke dann widerstrebend. Jessica seufzt. 

„Was hat er gemacht?“

Ich will es ihr eigentlich nicht erzählen, aber all das erdrückt mich und ich würde so gerne mit jemandem reden. Jemandem, der mir vielleicht einen Rat geben kann. Also erzähle ich ihr in kurzen Sätzen, was passiert ist. Wie sehr es mich verletzt und dass ich mir gleichzeitig sage, dass ich ja nicht mal ein Recht habe, so zu reagieren. Jessica schnauft und sagt leise: „Wann war das? Vor zwei Wochen?“

Ich nicke und wische mir die Tränen aus den Augenwinkeln. 

„Da habe ich ihn gesehen. Spät am Abend bei mir auf dem Stockwerk. Ich wollte noch kurz in die Küche und er stand auf dem Flur. Er hat mich nicht erkannt, glaube ich, aber er sah ziemlich fertig aus.“

Ich verziehe das Gesicht. 

„Klar sah er fertig aus, hat sich bestimmt total verausgabt.“

„Blödsinn, doch nicht so fertig. Fertig im Sinne von Mir geht´s nicht gut.“

Sie drückt meine Hand. 

„Summer, ehrlich, ich sage das jetzt nicht, weil du meine Freundin bist und ich will, dass es dir besser geht, sondern weil es so war. Er sah echt richtig scheiße aus. Wie jemand, dem gerade aufgegangen ist, dass er einen Riesenfehler gemacht hat.“

Ich zucke mit den Schultern. 

„Das kann sein. Sagt er selbst ja auch. Aber es ändert doch nichts, oder?“

Jessica nimmt einen Schluck aus ihrer Tasse. 

„Also, ich finde, es ändert schon was. Ich will ihn nicht in Schutz nehmen, das war nicht okay, was er gemacht hat. Und ich glaube, das weiß er auch ziemlich gut. Aber na ja, sieh mal, vielleicht ist das alles für ihn auch nicht ganz einfach. Ich meine, er war vielleicht noch nie verliebt und ist durcheinander. Und Jungs reagieren dann halt anders als Mädchen. Also, ach, du weißt doch, was ich meine. Ich will damit nur sagen: Wenn du ihn gernhast - und ich glaube, das hast du - dann solltest du ihn nicht ganz abschießen. Gib ihm  eine Chance, hm?“

Sie hebt die Hand und streicht mir eine Träne von der Wange. 

„Mann, dir geht’s mies, du vermisst ihn, das kann´s doch jetzt nicht gewesen sein, oder? Gib dir einen Ruck, Summer, komm schon.“

Sie sieht mich auffordernd an. 

„Ich weiß nicht, ob ich das kann“, murmele ich. 

„Denk wenigstens drüber nach. Ich gehe auch zu ihm und trete ihm für dich in den Arsch, wenn du das willst. Drohe ihm mit meinem großen Bruder, der ist Kickboxer. Wenn er also noch mal auf dumme Ideen kommt, dann rufe ich Marcus an, der kann ihn  mal besuchen.“

Sie zwinkert mir zu und ich muss schmunzeln. 

„Das würdest du tun? Danke, das ist lieb.“ 

Ich schaue nach draußen. Dort hinten am See steht „unsere“ Bank. Wir haben schon oft dort gesessen, Danny und ich. Geredet oder einfach nur geschwiegen. 

„Findest du, ich reagiere über?“, frage ich leise.

„Nein, finde ich nicht. Summer, du bist verletzt und das wäre ich auch. Da hilft es auch nichts, wenn du sagst: Ach, wir sind ja nicht mal richtig zusammen, und eigentlich kann er ja machen, was er will. Natürlich tut es weh, wenn Danny so einen Scheiß abzieht und es so aussieht, als sei ihm nicht wichtig, was zwischen euch ist. Aber ich glaube, das stimmt nicht. Es ist ihm wichtig. Und ehrlich gesagt, ich glaube ihm, wenn er sagt, es tut ihm leid und er will es wiedergutmachen. Denn warum sollte er das sagen, wenn es nicht so wäre? Dann wäre doch jetzt die beste Gelegenheit für ihn, die Sache abzuhaken. Aber das will er ja offenbar nicht.“ 

Ich umfasse mein Glas mit beiden Händen. Der Kaffee ist kalt geworden. Jessica hat recht mit dem, was sie sagt. Ich glaube auch, dass Danny es ernst meint. Trotzdem bin ich im Moment so voller Angst, dass ich nicht kann. Ständig sehe ich meine Mutter vor mir. Meinen Vater. Ich träume jede Nacht von ihnen, verliere mich in einem Labyrinth aus Rauch. 

„Du hast recht. Ich werde darüber nachdenken“, sage ich leise, denn es ist alles, was ich im Moment tun kann. 

„Okay. Das ist ein Anfang. Schau, da ist Jake.“

Jessicas Augen leuchten auf, als er auf unseren Tisch zukommt. 

„Hey. Darf ich?“

Er setzt sich und ich senke den Kopf. Er soll nicht sehen, dass ich geweint habe. Ich habe ihm nichts von Danny und mir erzählt und das soll auch so bleiben. Ich werfe Jessica einen beschwörenden Blick zu, den sie aber nicht erwidert, weil sie die ganze Zeit Jake ansieht. 

Die beiden unterhalten sich und ich beteilige mich nur sporadisch an dem Gespräch. Erst als Jessica sich erhebt, um zur Toilette zu gehen, wendet Jake sich an mich. 

„Sag mal, gehst du mir absichtlich aus dem Weg?“

„Nein, warum?“

„Ja, keine Ahnung. Ich sehe dich kaum noch, nie hast du Zeit. Nimmt Moreno dich so in Beschlag?“

Er sieht mich missmutig an. 

„Nein, tut er nicht.“

Ich weiche seinem Blick aus. 

„Oh, gibt’s etwa Ärger im Paradies?“

Ich verziehe das Gesicht. 

„Jake, was willst du? Mich nerven? Lass es, okay?“

„Schon gut. Sorry. Ist alles in Ordnung mit dir?“

Seine Stimme klingt weicher, er beugt sich vor und sieht mich an. 

„Es geht.“ 

Er fasst nach meiner Hand. 

„Wollen wir uns heute Abend treffen? Mal wieder zusammen abhängen?“

„Gern.“

Ich lächele ihm zu. Er fehlt mir. 

„Okay, ich freu mich.“

Nachdem Jessica zurück ist, packen wir zusammen und verlassen das Café. Jess verabschiedet sich von uns und ich stehe mit Jake allein da. 

„Hast du noch kurz Zeit? Wir könnten zum See gehen?“, fragt er. 

Ich nicke und laufe neben ihm her. Er mustert mich forschend. 

„Geht’s dir nicht gut? Ich habe gehört, du warst krank?“

„Mhm, ja. Es geht.“

Ich fühle mich mies, ihn anzulügen, aber was soll ich ihm sagen? Er würde nicht verstehen, dass ich trotz allem immer noch so an Danny hänge. Ich kann mir das ja selbst kaum erklären, denn so bin ich nicht. Gerade ich nicht. Ich habe so viele schlimme Szenen miterlebt als Kind und Teenager. So viele demütigende Szenen zwischen meinen Eltern. Ich bin viel zu verunsichert, was Gefühle anbelangt, als dass ich ein Risiko eingehen würde. Und obwohl Danny schon längst ein Risiko für mein Herz ist, hat er mich fest am Haken. Ich seufze frustriert. 

„Setzen wir uns?“

Jake zeigt ausgerechnet auf diese eine  Bank. Wir nehmen Platz und ich blicke übers Wasser. Es ist schön hier. Friedlich. Plötzlich vermisse ich Danny so sehr, dass mir die Tränen kommen. Jake sieht mich von der Seite an, dann legt er den Arm um mich und zieht mich an sich. 

„Was ist los? Willst du drüber reden?“

Ich schüttele stumm den Kopf. 

„Okay. Du weißt, wo du mich findest.“

„Ich weiß. Tut mir leid.“

Er drückt mir einen Kuss auf den Scheitel. 

„Schon gut. Ich kann mir sowieso denken, was, beziehungsweise mit wem, was los ist. Wenn du nicht drüber reden willst, gibt’s nicht viele Möglichkeiten.“

Ich wische mir mit dem Ärmel über die Augen. Klar, Jake ist nicht blöd und er kennt mich gut. Irgendwann werde ich es ihm vielleicht erzählen, aber nicht jetzt. 

Wir sitzen noch eine Weile, unterhalten uns über unverfängliche Themen, bis wir zurückmüssen. 

„Danke. Ich bin froh, dass du da bist“, sage ich leise und ich meine es ernst. Mit Jake fühlt sich alles vertraut und sicher an. Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und lege meine Arme um seinen Nacken. Er umfasst meine Taille und zieht mich an sich. Er hat schöne Augen. Lange Wimpern. Ein hübsches Gesicht. Das ist Jake. Mein Jake. Warum kann ich nicht so für ihn empfinden, wie er es sich wünscht? Jakes blaue Augen verwischen sich vor meinen, werden zu dunklen Schokoladenaugen. Hastig blinzele ich und will ihm einen Kuss auf die Wange drücken. In dem Moment wendet er den Kopf und meine Lippen landen auf seinen. Ich bin mir nicht sicher, ob es Absicht oder Versehen war. Einen Moment lang zucke ich zurück, doch dann lasse ich es geschehen. Jakes Lippen sind weich, zärtlich. Ich lausche auf mein Herz. Es bleibt stumm. Traurigkeit steigt in mir auf. Fast trotzig schmiege ich mich näher an ihn und erwidere den Kuss. Es ist nicht fair. Ihm gegenüber nicht, mir gegenüber nicht und auch Danny gegenüber nicht. Irgendwie. Ich kann das nicht machen, ich kann Jake nicht benutzen, um meinen eigenen Frust zu überwinden. Vorsichtig schiebe ich ihn ein wenig von mir weg. 

„Ich … warte, bitte.“

Er reagiert sofort, lehnt seine Stirn an meine und nickt. 

„Schon okay.“

Er klingt enttäuscht und es tut mir weh. Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und drücke ihn fest an mich. 

„Ich hab dich so lieb, bitte, das musst du mir glauben.“

Ich weiß, es ist nicht das, was er hören will, aber mehr kann ich ihm nicht geben. 

Ich schaue über Jakes Schulter und erstarre, als ich Danny sehe. Mein Blick trifft genau auf seinen und mir wird heiß und kalt zugleich. Er steht ganz ruhig da, die Hände in den Taschen seiner Jeans vergraben. Er sieht so gut aus wie immer, doch ich sehe, dass es ihm genauso beschissen geht wie mir. Er ist blass und dunkle Schatten liegen um seine Augen. Ein spöttisches Lächeln umspielt seinen schönen Mund, doch seine Augen lächeln nicht mit. Er wirkt angepisst. Und etwas sagt mir, dass ihm nicht gefällt, was er sieht. Ich habe keine Ahnung, wie lange er schon da steht. Ob er den Kuss mitbekommen hat. Wir starren uns einen Moment lang wortlos an, dann wendet Danny sich ab und geht davon. Ich schlucke. Es stellt sich keinerlei Triumphgefühl bei mir ein, obwohl es das doch vielleicht sollte. Immerhin hat er nicht glücklich ausgesehen über das, was er mitbekommen hat. Aber mir ist zum Weinen zumute. 

„Okay, ich muss los. Ich komme heute Abend bei dir vorbei und bringe Popcorn mit, ja? Dann schauen wir auf dem Laptop einen tollen Film und machen es uns gemütlich. Was meinst du?“

Jake sieht mich fragend an. Ich nicke widerstrebend und bin mir nicht sicher, ob es eine gute Idee ist, einen solchen Abend mit ihm zu verbringen. Gemütlich nebeneinander auf dem Bett. Wir haben schon Hunderte solcher Abende verbracht, aber da war zwischen uns noch alles anders. Ich weiß nicht, was er von mir erwartet, und fühle mich im Moment ehrlich gesagt nicht in der Lage, noch mehr Gefühlschaos und Streit zu verkraften. Was hat mich nur geritten, dass ich ihn geküsst habe?  

„Hey, keine Panik. Wir schauen einfach einen Film und chillen dabei.“

Ich lächele ihm zu. 

„Okay.“

Jake lässt mich los, und ich sehe mich vorsichtig nach Danny um, doch von ihm ist keine Spur mehr zu sehen. 

Am Abend taucht Jake mit einer riesigen Tüte Popcorn auf, und wir einigen uns darauf, zuerst eine Komödie anzusehen, danach einen Horrorthriller. Jake steht auf diese Filme, ich dagegen gar nicht. Aber ich will nicht kneifen. 

Wir liegen nebeneinander auf meinem Bett wie schon unzählige Male zuvor in all den Jahren. Ich merke, wie Jake mich ab und zu von der Seite ansieht, versuche aber, entspannt zu bleiben. Er ist mein bester Freund und ich will ihn nicht verletzen. Mein Handy piepst, und ich erhebe mich, um es vom Tisch zu nehmen. Eine Nachricht von Danny. 

Können wir reden? Bitte? 

Ich werfe einen Blick zu Jake, der weiterhin auf den Film achtet. 

Nein. Lass mich in Ruhe.

Es tut mir weh, ihm das zu schreiben, aber ich bin nicht so weit. 

Komm schon, Sommerröschen, gib mir eine Chance. Ich mache alles wieder gut. Es tut mir leid, Summer, das meine ich wirklich ehrlich.

Ach, verdammt, Danny. 

Ich kann jetzt nicht. Lass mich einfach.

Meine Hand zittert beim Tippen. Ich schalte das Handy auf stumm und werfe es auf den Tisch. Dann lege ich mich wieder neben Jake, der mich zum Glück nicht fragt, wer das war. 

Der Horrorfilm ist schrecklich, ich kann die meiste Zeit nicht hinschauen, was Jake witzig findet. 

„Komm, du Angsthase.“

Er hält mir einladend den Arm hin und ich kuschele mich an seine Schulter. Eigentlich möchte ich das nicht. Nicht heute, aber ich weiß nicht, wie ich ihm das sagen soll, ohne ihn zu kränken. Wir haben das schon so oft gemacht und nie war etwas dabei. Doch heute fühlt es sich nicht richtig an. Ich bleibe steif liegen, schließlich erhebe ich mich. 

„Muss kurz auf die Toilette.“

Im Bad lasse ich mir Zeit, und als ich zurückkomme, hat Jake den Film angehalten. 

„Du hättest ruhig weiterschauen können.“ 

Ich bleibe unschlüssig stehen. 

„Ich wollte auf dich warten. Kommst du?“

Er klopft neben sich aufs Bett, und als ich zögere, rutscht er nach vorne und sieht mich prüfend an. 

„Alles okay?“

„Klar.“

Ich setze mich neben ihn und spiele nervös mit meinen Fingern. 

„Jake, ich … wegen heute Nachmittag, hör mal …“, stottere ich und würde mir am liebsten selbst eine scheuern. Kann ich nicht mehr normal sprechen? 

„Du meinst den Kuss?“

Ich schlucke. 

„Ja. Also …“

Ehe ich mich versehe, hat Jake mich näher zu sich gezogen, und ich spüre seine Lippen auf meinen. 

„So geht das“, murmelt er. Ich versteife mich und blinzele hektisch. Ich will ihn nicht kränken, aber ich kann das nicht. Nicht so, wie er es sich wünscht. 

„Jake. Warte. Warte bitte.“

Ich schiebe ihn vorsichtig von mir. Er legt den Kopf schief und nickt. 

„Okay. Verstehe.“

Damit erhebt er sich und läuft ein paar Schritte im Zimmer auf und ab. 

„Es wird nichts mit uns, nicht wahr? Nicht heute, nicht morgen und überhaupt nie. Sag es einfach, Summer.“

Ich stehe ebenfalls auf und sehe ihn unsicher an. 

„Nein, ich glaube nicht. Es tut mir leid, Jake, bitte, sei nicht böse auf mich.“

Er streicht sich mit einer Hand durch die Haare. 

„Bin ich nicht. Ist eben so, das kann man ja nicht erzwingen.“ 

Er sieht mich an. 

„Es ist Danny, hab ich recht?“

Ich zucke mit den Schultern. Ja, es ist Danny. Ob ich will oder nicht, ob er sich verhalten hat wie ein Arschloch oder nicht, er ist in meinem Kopf und in meinem Herzen. 

„Ja“, flüstere ich. Mir kommen die Tränen, als ich Jakes verletztes Gesicht sehe. 

„Es tut mir so leid.“

Ich fasse nach seiner Hand und zu meiner Erleichterung lässt er sie mir. 

„Muss es nicht. Ich hoffe nur, er ist es dann auch wert. Na ja, ich glaube, ich gehe jetzt besser. Muss ein bisschen allein sein.“

„Jake, bitte, bleib doch hier. Es tut mir leid, ich wünschte, es wäre anders, wirklich. Aber ich kann es doch nicht ändern.“

Ich kann die Tränen nicht zurückhalten, habe plötzlich solche Angst, ihn zu verlieren. 

„Das muss es nicht, ehrlich. Ich komme klar. Aber ich brauche ein bisschen Zeit, verstehst du? Ich meine, es wäre gelogen, wenn ich sagen würde, dass es mir nichts ausmacht und ich locker damit umgehen kann.“

Er zieht die Schultern hoch und ich nicke. 

„Ich weiß. Ich wollte dir nicht wehtun.“

Er küsst mich kurz auf die Stirn, gleich darauf fällt die Tür hinter ihm ins Schloss und ich fühle mich schrecklich elend. Alles scheint auseinanderzubrechen. Die Freundschaft zu Jake war immer einer der wichtigsten Stützpfeiler in meinem Leben. Und jetzt weiß ich nicht, ob wir es schaffen werden, einfach weiter Freunde zu sein. Danny? Ich habe keine Ahnung, wie es mit ihm werden soll. Ich vermisse ihn schmerzlich, gleichzeitig habe ich solche Angst wie niemals zuvor. Ich starre aus dem Fenster in die Dunkelheit. Ein trauriges, verlorenes Mädchen sieht mir aus der Scheibe entgegen. 
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DANNY

Ich bin auf dem Weg in mein Wohnheim, habe die letzte Vorlesung für heute hinter mich gebracht. Ich ziehe an meiner Kippe, während ich mit gesenktem Kopf den Weg entlanglaufe. Es ist kalt geworden in den letzten Tagen. Es nieselt und alles ist grau in grau. So grau wie meine Stimmung. Es ist Donnerstag, das Wochenende steht vor der Tür, übermorgen findet auf dem Campus eine Megahalloweenparty statt. Eigentlich ein Grund, gut gelaunt zu sein. Aber mir geht der Trubel schon jetzt auf den Sack. Ich ziehe mir die Kapuze über den Kopf und stapfe missmutig über den aufgeweichten Weg. An der Abzweigung zu Summers Wohnheim bleibe ich stehen. Seit der Sache mit Sue meidet sie mich beharrlich. Zu Beginn fand ich es verständlich, wollte sie nicht bedrängen. Doch allmählich geht mir die Puste aus. Ich vermisse sie, will das zwischen uns endlich klären. Dass sie mir keine Chance gibt, macht mich fertig. Ich würde alles tun, um sie davon zu überzeugen, dass ich es ernst meine. Ich weiß, dass ich sie sehr verletzt habe, und ich verstehe völlig, dass sie wütend auf mich ist. Wenn sie wüsste, wie wütend ich auf mich selbst bin. Aber ich kann  leider nicht ändern, was geschehen ist. Nur versuchen, es besser zu machen. Doch dafür brauche ich Summer und dass sie mir eine Chance gibt. Ich überlege kurz, dann schlage ich den Weg zu Summers Wohnheim ein. Vielleicht wird es Zeit, den Kurs zu ändern. 

Die Eingangstür steht mal wieder offen und ich kann ungehindert das Treppenhaus betreten. Wenn ich Glück habe, ist Summer bereits da, wenn nicht, werde ich auf sie warten. Ich bin es leid, ständig an die Mailbox zu geraten oder Nachrichten zu schreiben, die nicht beantwortet werden. 

Natürlich habe ich kein Glück und niemand öffnet mir. Also schwinge ich mich auf die Fensterbank und warte. So mancher neugierige Blick streift mich, aber das ist mir egal. 

Es dauert eine Weile, bis Summer auftaucht. Sie kommt langsam den Gang entlang, den Blick misstrauisch auf mich geheftet. Sie ist blass und wirkt traurig. Dennoch ist sie so wahnsinnig hübsch. 

„Was willst du?“

Sie bleibt vor mir stehen. 

„Was wohl? Nachdem du mich am Telefon ignorierst, bleibt mir nichts anderes übrig, als herzukommen.“

Ich würde zu gerne eine Kippe anstecken, lasse es aber bleiben. 

„Ach ja? Du könntest auch einfach aufgeben.“

„Aufgeben? Dich? Never.“

Ich schwinge mich von der Bank. 

„Kann ich reinkommen, oder bleiben wir im Flur stehen und diskutieren hier? Und wir werden jetzt miteinander reden, so oder so.“ 

Sie runzelt unwillig die Stirn, öffnet aber schließlich die Tür und bedeutet mir mit einer Kopfbewegung, einzutreten. 

„Danke.“

Ich bleibe stehen und beobachte, wie sie ihre Sachen neben den Schreibtisch stellt und ihre nasse Jacke auszieht. 

„Also, was gibt’s?“

Sie sieht mich nicht an, sondern kramt in ihrem Rucksack herum. 

„Das weißt du doch. Wieso tust du das?“

„Was tu ich denn?“

Ich möchte sie packen und schütteln. Nein, eigentlich möchte ich sie einfach nur küssen. 

„Wieso gibst du mir keine Chance? Du kennst mich inzwischen gut genug, denkst du wirklich, ich würde wie ein Idiot hinter dir herrennen, wenn ich es nicht ernst meinen würde? Dann wäre ich schon längst abgehauen und würde die Nächste aufreißen.“

Ich trete auf sie zu, suche ihren Blick. 

„Was soll ich machen? Sag es mir, ich tu´s.“

Sie streicht sich müde durch die Haare. 

„Du sollst nichts machen. Ich … mir hat das echt beschissen wehgetan, weißt du? Obwohl ich nicht mal ein Recht dazu habe. Aber ich kann nicht einfach so tun, als sei alles okay.“

„Das brauchst du ja auch nicht. Aber mich zu ignorieren bringt uns nicht weiter.“ 

Ich lege ihr zögernd die Hand an die Wange und streiche mit dem Daumen über ihre kühle Haut. 

„Du fehlst mir“, murmele ich und sie sieht mich endlich an. Ich sehe in ihren Augen, dass es ihr genauso geht. Aber ich sehe auch Angst. Kummer. Zorn. 

„Es tut mir so leid, Summer.“ 

„Ich weiß.“

Sie wendet sich ab und ich starre sie frustriert an. 

„Okay, wie soll es nun weitergehen? Ich habe dir Zeit gegeben, ich entschuldige mich noch tausend Mal, wenn du willst. Ich gebe es dir schriftlich, dass ich keine andere mehr mit dem Arsch ansehen werde. Ich kauf dir Rosen, Schmuck, einen Lastwagen voller belgischer Pralinen, was immer du haben willst. Aber sag mir, was ich machen soll. So halte ich das nicht länger aus.“ 

Sie dreht sich zu mir und funkelt mich an. 

„Ja, glaubst du, mir macht das Spaß? Es geht nicht drum, dass du dich entschuldigst oder mir irgendwas kaufst. Ich weiß, dass es dir leidtut. Es geht um Vertrauen. Ich hatte gerade angefangen, dir zu vertrauen. Zu glauben, dass du nicht so bist, wie alle denken. Dir zu glauben, dass ich dir irgendwie wichtig bin. Und dann sehe ich dich mit Sue. Nach diesem Wochenende, das mir so viel bedeutet hat. Und von dem ich dachte, es hat dir genauso viel bedeutet. Kapierst du nicht? Es hat sich angefühlt, als würdest du mir dieses Vertrauen mitten ins Gesicht schlagen.“

Sie bricht ab, und ich sehe, wie sehr sie das alles getroffen hat. Vielleicht habe ich es unterschätzt. 

„Vertrauen muss wachsen, Danny, und meines zu dir war noch ganz jung und klein. Ich bin eben so, ich kann das nicht so einfach. Und jetzt … jetzt weiß ich nicht, was ich machen soll, verstehst du? Glaub bloß nicht, dass ich dich nicht genauso vermisse, das tu ich. Aber … ach …“

Sie winkt ab und zieht die Schultern hoch, als sei ihr kalt. 

„Was ist, wenn ich dir noch mal vertraue, und du siehst demnächst wieder eine, die dir gefällt? Die hübscher ist als ich und mit der du dir was vorstellen könntest?“

Ich starre sie einen Moment sprachlos an. 

„Aber so war das doch überhaupt nicht. Ich wollte nicht mit Sue schlafen, weil ich sie heiß fand. Das war … weißt du, Summer, du kannst dir das vielleicht nicht vorstellen, aber du bist nicht die Einzige, die nicht genau weiß, wie sie mit dem umgehen soll, was da zwischen uns ist. Für mich ist das auch neu und ich war einfach überfordert. Das ist keine Entschuldigung, das ist mir klar, aber vielleicht ist es eine Erklärung. Ich war verwirrt, durcheinander, ich wusste nicht, ob ich das kann mit dir. Ich war nie der Typ für eine Beziehung, wollte das auch nie. Und dann tauchst du auf und alles ändert sich. Ich hatte Angst, dass ich dir wehtun könnte, wenn ich mich auf dich einlasse. Ja, ich war mit Sue im Bett und es war absolut scheiße. Wenn es dich beruhigt, fast wäre gar nichts gelaufen und ich hätte nicht mal einen hochgekriegt.“

Sie sieht mich mit großen Augen an, offenbar will sie das gar nicht so genau wissen, aber ich bin gerade in Fahrt. 

„Warum ich es dennoch durchgezogen habe? Keine Ahnung, vielleicht wollte ich mir was beweisen. Sehen, wie viel von dem alten Danny noch in mir steckt. Aber ich habe schnell kapiert, dass das nicht mehr das ist, was ich will. Dass es ein Fehler war, der nicht mehr passieren wird. Und natürlich wollte ich nicht, dass du es erfährst. Denn es hat mir absolut nichts bedeutet und mir dafür umso mehr die Augen geöffnet für das, was ich wirklich will und was mir wichtig ist. Du bist mir wichtig, auch wenn du mir das nicht glaubst.“

Wir starren uns an, und ich hätte gute Lust, irgendwas zu zertrümmern. Was für eine beschissene Situation. Ich weiß nur wenig über Summers Vergangenheit, aber mir ist klar geworden, dass das hier viel tiefer geht, als ich geglaubt habe. Natürlich ist sie verletzt wegen Sue und mir. Aber da steckt mehr dahinter. Und ich habe das ungute Gefühl, dass ich im Moment sagen kann, was ich will, und es wird nichts ändern. Sie braucht Zeit, ihr Vertrauen zu mir muss wieder wachsen und ich muss mir dieses Vertrauen verdienen. Damit werde ich wohl oder übel leben müssen, was mir schwerfällt, denn Geduld zählt nicht unbedingt zu meinen Stärken.  

„Das hast du alles schon mal gesagt. Ich glaube dir das doch auch“, murmelt Summer, während sie sich mit zitternden Händen über die Stirn streicht. Sie sieht überfordert und verletzt aus. 

Ich will die Situation nicht noch verschärfen und sage zögernd: „Okay, ich hau ab. Ich hab dir alles gesagt, was ich dazu zu sagen habe im Moment. Melde dich bei mir, wenn du willst. Jederzeit.“

Damit drehe ich mich um und gehe einfach. Ich kann sie nicht so unglücklich sehen, ohne sie halten zu wollen. Ohne ihr nahe sein zu wollen. Und genau das will sie nicht. Ich ziehe die Tür hinter mir zu und für ein paar unsinnige Sekunden hoffe ich, sie wird mich zurückholen. Doch sie tut es nicht. 

Einige Stunden später sitze ich mit ein paar Leuten aus meiner Clique im Clubhaus und kippe den dritten Whisky. Rob sieht mich von der Seite an. 

„Mach mal langsam. Was ist denn los mit dir?“

„Was soll los sein?“

„Na, ich tippe mal auf deine Kleine. Du bist schon seit Tagen  mies drauf und ich sehe dich nicht mehr mit ihr. Habt ihr Stress?“

Ich bedeute dem Typen hinter der Bar, mir noch einen einzuschenken, was Rob mit einem Schnauben quittiert. 

„Erstens ist das nicht meine Kleine und zweitens, ja, wir haben Stress. Und? Kommt vor.“

Rob lehnt sich vor und sieht mir ins Gesicht. Er mustert mich prüfend.  

„Meine Fresse, hat es dich erwischt. Du hast Liebeskummer, Alter.“

„Ja, du kannst mich auch mal. Halt die Klappe, okay?“

Er lacht leise. 

„Dass ich das noch erleben darf. Ach komm schon, ist doch kein Grund, sich zu schämen.“ 

„Wer schämt sich? Kannst du mich nicht einfach in Ruhe lassen?“

Er schüttelt den Kopf. 

„Hör auf zu saufen, und sag mir lieber, was los ist. Vielleicht kann ich dir helfen?“

Ich muss grinsen. Rob als Berater in Liebesdingen? Alter, der ist fast genauso drauf, wie ich es die ganze Zeit über war. Alle naselang eine andere. 

Er mustert mich aufmerksam. 

„Der ganze Scheiß hat nach dem Jubiläum angefangen, hab ich recht? Dort war doch noch alles okay.“

Er scheint zu überlegen, plötzlich gleitet ein ungläubiges Grinsen über sein Gesicht. 

„Sag mir nicht, dass du was mit einer anderen hattest?“

Ich zucke mit den Schultern und er lacht. 

„Scheiße, Mann. Bist du noch ganz dicht? Wenn du Summer magst, warum machst du so was?“ 

Ich nehme den letzten Schluck Whisky. Ich merke den Alkohol im Kopf und im Magen. Normalerweise trinke ich nicht viel, vor allem keine harten Sachen. 

„Warum, warum. Keine Ahnung.“

Ich hebe das Glas in Richtung Barkeeper und gleich darauf steht ein neues vor mir, gefüllt mit der verlockenden goldenen Flüssigkeit. 

„Keine Ahnung? Ey, du bist echt ein Idiot. Und Summer hat das mitgekriegt?“

„Yep.“

„Und jetzt ist die Kacke am Dampfen. Oh Mann. Kenne ich die, mit der du was hattest?“

Ich zucke mit den Schultern. 

„Jetzt sag mir nicht, es war Lexi.“

„Nein. Ist doch auch egal.“

Mein Handy piepst und ich ziehe es etwas unsicher aus der Tasche meiner Jeans. Summer. Was will die denn? Mich noch mal zur Schnecke machen? Danke, kleine Rose, das hast du schon bestens erledigt. 

Wegen vorhin, es tut mir leid. Ich wollte nicht so sein. Du weißt schon. Danke, dass du so offen warst.

Ach, nicht der Rede wert. Ich stehe immer gern zu der Scheiße, die ich baue. Ich lege das Handy auf den Tisch, ohne zu antworten. Gleich darauf die nächste Nachricht.

Hallo? Kannst du mir kurz schreiben, bitte, damit ich weiß, du bist okay?

Ach was, nachdem sie mich die ganze Zeit ignoriert hat, muss ich jetzt gleich wieder springen? 

Sommerröschen. Mir geht’s hervorragend, mach dir keinen Kopf. Cheers. 

Einen Moment lang ist Ruhe, dann die nächste Nachricht. 

Wo bist du? Ist alles in Ordnung?

Na klar, alles super bei mir und meinem guten Freund Johnnie Walker. 

Ich sehe sie vor mir, wie sie ihre süße, kleine Nase runzelt. 

Bist du betrunken?

Ein wenig. So what.

So what? Wo steckst du? Warum trinkst du?

Ich verziehe das Gesicht. Ja, warum wohl? 

Dreimal darfst du raten, kleine Miss Summer Okay. 

Sie schickt mir ein böse guckendes Smiley und schreibt: Du weißt schon, dass ich mir jetzt Sorgen mache? Toll, du bist und bleibst ein Idiot.

Ich muss lachen. 

Du machst dir Sorgen um mich? Warum? Hab ich das verdient?

Okay, das nächste Smiley ist wirklich böse. 

Wieso laberst du so einen Müll? Sag mir jetzt, wo du bist. Soll ich dich abholen?

Ich muss wieder lachen.

Ich bin im Clubhaus und nein, du musst mich nicht abholen. So weit kommt´s noch, dass du im Dunkeln hierherläufst. Ich brauch dich zwar, Süße, aber nicht als meinen Babysitter. Aber damit du beruhigt pennen kannst, Rob ist hier, und ganz so besoffen bin ich noch nicht, also chill out. 

Du bist wirklich ein Idiot, Moreno.

Ich schätze, damit ist unsere Unterhaltung beendet. Ich lege das Handy weg und überlege, mir noch einen Whisky zu bestellen, lasse es dann aber sein. Rob ist meiner Meinung, und nachdem wir bezahlt haben und mir draußen der kalte Wind ins Gesicht bläst, merke ich, wie mir der Kopf brummt und mir übel wird. Yeah, manchmal ist das Leben echt zum Kotzen.


31.
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SUMMER

Ich trotte neben Jessica auf die große Halle zu, in der heute Abend diese dämliche Party stattfindet. Es ist Halloween und um uns herum tanzen und johlen die verrücktesten Gestalten. Prinzessinnen, Cowboys, Gespenster, Zombies, Vampire, Piraten, alles ist vertreten. Jessica hat sich als Frosch verkleidet, und ich musste echt schmunzeln, als ich sie gesehen habe. Sie sieht niedlich aus. Ich habe auf eine Verkleidung verzichtet, dafür bin ich wirklich nicht in Stimmung. Jessica hat allerdings darauf bestanden, mir wenigstens solche kleinen Glitzerherzchen auf die Wangen zu kleben. Dabei konnte ich nicht anders, als an Dannys Sehnsuchtspünktchen zu denken. 

„Wow, hier ist ja echt die Hölle los.“

Jessicas Begeisterung ist um einiges größer als meine. 

„Kommt Jake auch?“

„Keine Ahnung, denke schon.“

Sie mustert mich aufmerksam. 

„Hast du noch nicht mit Danny geredet?“

„Doch.“

Sie schnauft ungeduldig. 

„Ja und?“

„Nichts und. Es ist eben, wie es ist.“

Ich denke an unsere Unterhaltung per Handy von vorgestern Abend. Natürlich konnte ich nicht schlafen und habe mir Sorgen gemacht. Ich hätte nie gedacht, dass Gefühle so verrückt spielen können. Alles in mir sehnt sich mit solch einer Macht nach Danny, dass es kaum auszuhalten ist. Gleichzeitig könnte ich ihn immer noch erwürgen. Ich gehe davon aus, dass wir uns hier heute über den Weg laufen werden, und ich muss zugeben, ich bin nervös. 

Wir holen uns was zu trinken und gesellen uns zu ein paar Kommilitonen. Die Stimmung ist aufgeheizt, die Musik hämmert aus den Boxen und überall haben Leute ihren Spaß. Auf der Tanzfläche ist es brechend voll. Ich halte mich an meinem Glas fest, während ich den Blick über die Menge schweifen lasse. Weder von Jake noch von Danny ist etwas zu sehen. 

Obwohl ich sonst total der Anti-Party-Typ bin, bin ich heute nicht abgeneigt, hier zu sein. Es lenkt mich ab, denn auf meinem Zimmer grübele ich ständig über Danny nach. 

„Na, was hast du denn für ein Kostüm an?“

Tom, ein Kommilitone aus meinen Vorlesungen, steht neben mir und legt mir leicht den Arm um die Hüfte. Er grinst breit und sieht mich auffordernd an. Er selbst ist als Vampir verkleidet, trägt einen schwarzen Umhang, sein Gesicht ist weiß geschminkt, mit aufgemalten Blutstropfen am Kinn. 

„Vampirjägerin“, sage ich und er lacht. 

„Ah, von dir lasse ich mich gerne erlegen.“

Na, ganz bestimmt. Zwei Problemfälle reichen mir völlig. Meine Augen suchen nach Jessica, doch die ist verschwunden. Super. Während Tom weiter versucht, bei mir zu landen, sehe ich mich unruhig um. Wo steckt Jess? 

„Hör mal, ich hole mir noch was zu trinken“, sage ich, um den Vampir loszuwerden.

„Ich kann dir was holen.“

„Danke, lass nur, ich gehe auch noch für kleine Mädchen.“

Er nickt verständnisvoll und ich atme auf. Während ich mich durch die Menge quetsche, schaue ich mich weiter nach Jessica um, doch sie ist nirgends zu sehen. Ebenso wie Danny und Jake nicht auftauchen. Endlich entdecke ich Jessica, sie ist in ein Gespräch mit einem Jungen vertieft, den ich aus unseren Kursen kenne. Sie stecken die Köpfe zusammen, weil die Musik so laut ist, und sie wirkt nicht, als ob sie sich demnächst von ihm verabschieden würde. Seufzend dränge ich mich weiter in Richtung Bar. Eigentlich habe ich gar keinen Durst. Unschlüssig bleibe ich stehen, wende mich zur Tanzfläche um. Der Rhythmus geht ins Blut, und ich habe Lust, mich ein wenig abzureagieren. Eigentlich würde ich mich lieber an Danny abreagieren, so mit Tritten und Schlägen. Aber da das nicht geht, mische ich mich unter die Tanzenden und lasse mich von der Musik treiben. Es tut gut, einfach abzuschalten. 

Es dauert nicht lange, und ein gut aussehender blonder Typ tanzt neben mir. Er sieht mich auffordernd an, und mir ist klar, was er will. Sicher nicht nur tanzen. Wirklich wohl ist mir nicht dabei, aber ich lasse mich auf den Tanz mit ihm ein. Danny und Sue tauchen vor meinem inneren Auge auf und ich balle kurz die Fäuste. Was der kann, kann ich ja schon lange. Okay, ganz so weit würde ich nicht gehen, aber ein bisschen flirten, warum nicht? So what, wie Danny es nennt. Ich lächele  dem Blonden zu, während ich mich zur Musik bewege. 

Ich tanze mit geschlossenen Augen, bewege mich geschmeidig zu dem hämmernden Beat. Wenn ich eines gut kann, dann ist es Tanzen. Obwohl ich sonst eigentlich der absolute Anti-Sport-Typ bin, liegt mir der Rhythmus im Blut. Ich mag den Song. Little Mix mit „Move“. Coole Girls. Mädchen sind generell besser als Jungs. Mit denen hat man nur Stress. Der Typ, der mich angetanzt hat, kommt mir allmählich näher. Eigentlich mag ich es nicht, dass er mir so auf die Pelle rückt. Dass sein Atem mein Gesicht und mein Haar streift. Er riecht nach Alkohol. Ein anderer Duft drängt sich mir auf. Maskulin. Heiß. Sexy. Ich schüttele den Kopf, ignoriere, dass mein Herz schneller schlägt allein bei dem Gedanken an ihn. 

Obwohl die Musik laut ist und ich die Augen geschlossen habe, spüre ich ihn plötzlich. Er hat die Präsenz eines Raubtieres. Außerdem höre ich Getuschel hinter mir. Ich öffne die Augen. Danny ist da. Die Mädchen himmeln ihn schon wieder an, als sei er ein beschissener Rockstar. Er steht am Rand der Tanzfläche und sieht mich an. Ich weiß, dass es ihn wahnsinnig macht, dass ich mir so lange Zeit damit lasse, seiner Hoheit zu verzeihen. 

Er lehnt lässig an der Wand und zieht an einer Kippe. Auf ein Kostüm hat er verzichtet, braucht er auch nicht, alle starren ihn sowieso an. Die Lederjacke steht offen, darunter trägt er ein schwarzes Shirt, das seine verboten heiße Figur betont. Seine dunklen Haare sind leicht zerzaust. Es sieht hammersexy aus. Wie alles an ihm. Und doch sehe ich, dass es ihm nicht gut geht. Es tut mir weh. Scheiße, er hat kein Mitleid verdient. Trotzdem würde ich am liebsten zu ihm hinlaufen und mich in seine Arme werfen. Ich sehe genervt weg. Warum nur muss ich so auf ihn reagieren, wo ich ihm doch am liebsten den Hals umdrehen würde? 

Der Typ, der mit mir tanzt, kommt mir näher. Am liebsten würde ich ihn von mir wegstoßen, doch diesen Gefallen werde ich Danny nicht tun. Stattdessen tanze ich den Jungen vor mir lasziv an. Meine Hüften wiegen sich zur Musik, und ich merke, wie ihn das anturnt. Er sieht gut aus. Ich habe ihn noch nie auf dem Campus gesehen, vielleicht ist er kein Student. Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass Danny uns anstarrt. Ich werfe ihm einen provozierenden Blick zu. Er zieht spöttisch eine Augenbraue hoch und schenkt mir sein Killerlächeln. Doch seine Augen sind dunkel. Ich weiß, es macht ihn tierisch an, mich so tanzen zu sehen. Ich sehe es an dem Ausdruck in seinen Schokoladenaugen. Er will mich haben. Und es kotzt ihn an, dass ich mit einem anderen tanze. Dass der Typ mich anfasst. Ich gehöre Danny. Und ein Danny Moreno teilt nicht. Was er will, will er ganz. Zumindest so lange, bis er es nicht mehr will. Und genau das ist mein Problem mit ihm. 

Der Typ an meiner Seite legt seine Hände auf meine Hüften. Seine blauen Augen mustern mich durchdringend. Er hat blonde, kurze Haare, eine gute Figur und ein attraktives Gesicht. Sein Lächeln ist auffordernd, als er mir über die Hüften streicht. Mit einem Ruck zieht er mich an sich und mir stellen sich die Nackenhaare auf. Okay, das geht mir jetzt wirklich zu weit. Ich sehe, wie Danny seine Kippe achtlos auf den Boden fallen lässt und sie austritt. Seine Augen funkeln gefährlich, als er mit dem ihm eigenen geschmeidigen Gang auf uns zukommt. Ich blinzele nervös, versuche, die Hände des Jungen wegzuschieben. Doch das scheint ihn noch mehr anzumachen, denn er zieht mich dichter an sich. Zumindest so lange, bis Danny uns erreicht und sich neben uns aufbaut. Seine Augen sind fast schwarz und er sieht aus wie ein dunkler Prinz. Im Gegensatz zu der Wut in seinem Blick steht seine lässige Haltung, die vor Selbstvertrauen strotzt. Wie macht er das bloß, nach außen immer so zu wirken, als ob ihn nichts erschüttern könnte? Ein eisiges Lächeln gleitet über sein Gesicht. Seine Stimme fast sanft. 

„Verschwinde.“

Ein Wort, wie der Hieb einer Peitsche, eingehüllt in dunklen Samt. 

Der Typ, dessen Hände inzwischen fast auf meinen Hintern gerutscht sind, hebt den Blick. 

„Was?“

Ich schlucke und schiebe ihn ein bisschen von mir weg. Danny kneift unmerklich die Augen zusammen. Seine Samtstimme klingt nicht mehr ganz so samtig, als er sagt: „Finger weg von ihr. Ist nicht so schwer zu kapieren, oder, Blondie?“ 

Immerhin lässt der Typ mich los und sieht Danny ungehalten an. 

„Alter, wer bist du denn?“

Okay, er ist wirklich kein Student. Sonst wüsste er, dass er sich gerade auf dünnem Eis über einem alles verschlingenden tosenden Ozean bewegt. 

„Spielt das eine Rolle? Ich will, dass du die Finger von ihr nimmst und Leine ziehst. Reicht doch.“

Danny zieht mit einer geschmeidigen Bewegung eine Zigarettenpackung aus seiner Jackentasche und steckt sich eine Kippe an. Dabei lässt er den Typen nicht aus den Augen. 

„Moreno, lass das“, sage ich genervt. Ja, ich will den Kerl loswerden, aber Danny muss nicht denken, dass ich ihm aus Dank die Füße küssen werde, weil er sich mal wieder ungefragt in meinen Kram einmischt. Vermutlich hätte er sowieso lieber, dass ich ihm andere Körperteile küsse. Da kann er lange warten. 

„Und warum sollte ich das tun?“

Der Blonde ist auf Krawall gebürstet und ich schlucke. 

„Sagte ich doch. Weil ich es will.“

Danny bläst ihm Rauch ins Gesicht und grinst dabei provozierend. Die Umstehenden glotzen uns an, warten gespannt, was passiert. Ich habe keinen Bock, dass sich zwei bescheuerte Idioten meinetwegen kloppen. Ich schiebe die Hände des Blonden von mir und fasse nach Dannys Arm. 

„Komm.“

Ich versuche, ihn mit mir zu ziehen, doch er bleibt stur stehen. So einfach ist das nicht mit ihm, klar. 

„Moreno?“, sage ich drängend, doch er tritt einen Schritt näher auf den blonden Typen zu. Sein Grinsen ist herausfordernd, spöttisch, überlegen. Ich weiß, lange wird es nicht mehr dauern, und der andere haut ihm eine rein. 

„Danny, komm jetzt.“

Ich zerre an seiner Jacke und er wendet mir den Blick zu. 

„Danny? Oh, wow. Muss ich mich öfter mit irgendwelchen Idioten anlegen, damit du mich wieder Danny nennst?“ 

Seine Stimme trieft vor Spott, doch seine Augen sagen mir etwas anderes. Er kann sich kaum noch beherrschen. Nicht, weil er sich prügeln will. Er will mich. Er will mich so dermaßen, dass er kurz vorm Ausrasten ist. Vielleicht sollte mir das ein gutes Gefühl geben. Tut es aber nicht. Ich will das nicht so zwischen uns. Diese Machtspielchen, das sind nicht wir.  

„Du sollst dich mit gar niemandem anlegen. Zumindest nicht meinetwegen. Hab ich dich vielleicht drum gebeten? Moreno?“

Meine Stimme ist kühl, doch ich zittere, und ich weiß, er sieht es. Wieder dieses sexy, spöttische Lächeln, das seine Augen nicht erreicht. 

„Danny. Sag Danny. Und ich komme mit.“

Ich schnaufe. Der Kerl ist die Pest. 

„Danny. Bitte“, presse ich zwischen den Zähnen hervor. 

Er beugt sich zu mir. Sein Duft steigt mir in die Nase. Holzig. Sinnlich. Danny. Verdammt. 

„Okay“, sagt er schlicht, umfasst meine Hand und zieht mich hinter sich her. Ich spüre, dass nicht nur der Blonde uns nachsieht. Alle schauen uns nach. Danny Moreno hat es mal wieder geschafft. 

Ich bin leicht benommen, als ich hinter Danny herstolpere, der mich mit festem Griff aus der gaffenden Menge zieht. Alle machen uns Platz. Das ist der Moreno-Effekt. Der Prinz kommt, beuge dich, Volk. Ich muss grinsen, obwohl mir nicht zum Lachen zumute ist. 

Er stößt die Tür auf und zieht mich mit sich nach draußen. Kalte Luft schlägt uns entgegen, die meine Lungen gierig aufsaugen. 

„Warte mal“, fange ich an, doch er wirft mir nur einen kurzen Blick zu, denkt gar nicht daran, mich loszulassen. Und irgendetwas in mir will auch gar nicht, dass er es tut. Ich habe ihn so sehr vermisst in den letzten Tagen, dass mein Hirn und mein Herz heute keinen gemeinsamen Nenner finden werden, fürchte ich. 

Mein Blick saugt sich an seinem Rücken fest. Seinen breiten Schultern, den schmalen Hüften. An seinem Knackarsch. Den dunklen, soften Locken, die seinen Nacken umspielen. Gibt’s irgendwas an ihm, das nicht sexy und heiß ist? Perfekt? Nein, er ist nicht perfekt. Vielleicht äußerlich. Da gibt’s nichts dran zu rütteln, er ist der schönste Junge auf dem Campus. Und der Beliebteste. Es ist schon fast grotesk, wie ihn alle anhimmeln. Nicht nur die Mädchen, auch die Jungs. Jeder will sein wie Danny, aber keiner ist wie er. Innerlich ist er alles andere als perfekt. Er kann ein arroganter Arsch sein. Ein Player. Rücksichtslos. Unverschämt. 

Er zerrt mich fast unsanft um die Halle herum, dorthin, wo es ruhig ist. Wo die Musik kaum noch zu hören ist. Das Kreischen und Lachen leiser wird. Ohne Vorwarnung bleibt er stehen, drückt mich mit seinem Körper gegen die Wand. Er wirft die Kippe weg und stemmt beide Hände links und rechts von meinem Kopf gegen das kalte Mauerwerk. Seine Augen, dunkel wie geschmolzene Zartbitterschokolade. Sein Atem streift mein Gesicht. Er riecht nach Zigarette. Ich hasse diesen Geruch. Aber bei ihm stört es mich nicht. Ich bin krank. Starre auf seinen Mund. Verboten sündig. Er verzieht seine schönen Lippen zu einem spöttischen Grinsen. Seine Augen bleiben ernst. 

„Was sollte das eben?“

Seine Stimme ist heiser, ich höre unterdrückte Wut heraus. Und noch etwas, was mein Herz zittern lässt. 

„Was meinst du? Ich habe getanzt, ist ja nicht so absonderlich auf einer Tanzveranstaltung, hm?“

Ich muss den Kopf in den Nacken legen, um ihm in die Augen schauen zu können. 

„Verarsch mich nicht.“

Er klingt gefährlich leise. Und bevor ich mich versehe, sind seine Lippen auf meinen. Sein Körper nagelt mich an den kalten Beton, ich schnappe nach Luft. Will ihn von mir wegschieben. Will ihn noch viel näher ziehen. Moreno. Danny … 

Meine Hände fahren hilflos an der Wand entlang, auf der Suche nach Halt. Da ist nichts. Nur er. Die Welt um uns herum löst sich auf. Hitze strömt durch mich hindurch, vertreibt die Kälte der Nacht. Ich hebe die Arme, lege sie um seine Hüften, ziehe ihn zu mir. Nein, nein, nein. 

Sein Kuss ist besitzergreifend. Grob. Zärtlich. Ich habe keine Ahnung, wie man so küssen kann, aber es ist gut. Gott, es ist gut. Und es wird mein Verderben sein. Er löst sich ein paar Millimeter von mir. Die dunkle Schokolade lodert. Doch in den Tiefen seiner wunderschönen Augen ist etwas zu sehen, was mir Angst macht. Da ist kein Spott. Keine Arroganz. Sondern eine Zärtlichkeit, die mir die Luft raubt. Erst jetzt fällt mir auf, dass er sich nicht mehr neben mir abstützt, sondern mich hält. Fest. Warm. 

„Warum hörst du nicht endlich auf, gegen mich zu kämpfen? Reicht es nicht allmählich?“

Seine Stimme ist wie Samt. Weich. Sanft. Ein bisschen traurig. Und diese Traurigkeit wird mir zum Verhängnis. Ich sehe ihn an. Er ist so verdammt hübsch. Tief in mir beginnt etwas zu schmerzen. Diffus und unklar, doch deutlich zu spüren. Danny … 

„Ich kann nicht“, flüstere ich und er schüttelt ungeduldig den Kopf. „Warum hörst du nicht auf, um mich zu kämpfen?“ 

Ich forsche in seinem Gesicht. 

„Weil ich das noch viel weniger kann. Ich hab´s dir gesagt, ich werde dich nicht aufgeben, niemals.“

Er lächelt schief. Dieses Mal erreicht es seine Augen. Er küsst mich wieder und meine Arme legen sich fester um ihn. Er wird mich zerbrechen. Wenn ich ihn lasse. Und Gott, ich lasse ihn gerade. 

Es beginnt zu regnen. In Sekundenschnelle sind wir durchnässt. 

„Komm.“

Er presst mich an sich, zieht seine Jacke aus und hält sie uns über den Kopf. So rennen wir über den Campus. Schlängeln uns zwischen Grüppchen von obskuren Gestalten hindurch, die genau wie wir vorm Regen flüchten.  

Ich weiß, wohin er will. Dort wird es kein Entrinnen mehr geben. Noch kann ich zurück. Aus Danny wieder Moreno machen. Aber ich will nicht. Ich will ihn. Es tut weh, wie sehr ich ihn will. 

Wir erreichen das Wohnheim, stolpern die Treppen hinauf. Wasser tropft aus unseren Haaren. Die Tür seines Zimmers fliegt auf, er kickt sie mit dem Fuß zu und zieht mich an sich. Die nasse Lederjacke klatscht neben uns auf den Boden. Offenbar will er keine Zeit verlieren. Ich auch nicht. 

„Fuck, riechst du gut, kleine Sommerrose.“ 

Seine Hände in meinen Haaren. Sommerrose. Kein Mensch außer ihm nennt mich so. 

Die Klamotten kleben schwer und kalt an uns. Seine Lippen streichen über meine Stirn. Überraschend sanft. Er macht mir Angst, wenn er so ist. Viel mehr, als wenn er mich herausfordert. Damit kann ich umgehen. Mit dieser sanften Zärtlichkeit nicht. Ich zerre am Knopf seiner Jeans. Ich brauche Moreno, nicht Danny. Stimmt nicht. Gott. 

Ich schiebe meine Hand in den Bund seiner Shorts und er atmet scharf ein. Er ist hart. Groß. Samtweiche Haut. Ohne ihn zu sehen, weiß ich, er ist auch dort wunderschön. Meine Finger umschließen ihn, während er mich mit dem Rücken an die Tür presst. Er küsst mich, sein Stöhnen dringt in meinen Mund. Seine Hüften drängen sich meiner Hand entgegen. Ich weiß, er hält es kaum aus. Etwas in ihm würde vermutlich töten, um auf der Stelle in meiner Hand zu kommen. Doch das wäre nicht Danny. Er hat mich hier. Endlich. Und das wird er auskosten bis zum Letzten. Ich merke, wie er sich von mir löst. Widerwillig. Aber er tut es. 

„Nein!“

Er packt mein Handgelenk, zieht meine Hand weg. 

„Nicht so, Sommerröschen.“

Sein Mund lächelt, seine Augen sind verhangen vor Lust. Wunderschön. Er schiebt mich aufs Bett, ist sofort über mir. Es ist ihm egal, dass unsere nassen Klamotten sein Bett durchtränken. Sein Gewicht drückt mich in die Matratze. 

„Jetzt ich.“

Ein teuflisches Grinsen umspielt seine Lippen. Ich knirsche mit den Zähnen. Seit wann bin ich so verdammt schwach? Aber Gott, ja. Tu es. Tu es. Sein Knie spreizt meine Schenkel, während seine Hand den Knopf meiner Jeans öffnet. Seine Finger streichen sanft über meine Haut. Tiefer. Schieben sich in meinen Slip. Ich stöhne auf, als er, ohne auch nur eine Sekunde zu zögern, mit dem Finger über meine sensibelste Stelle streicht. Fordernd. Sanft. Er sieht mich an, sein Blick brennt sich in meinen. Ich kann meine Augen nicht von ihm abwenden, während er beginnt, mich zu streicheln. Zu reiben. Ich weiß nicht, was mich mehr erregt, mehr aufwühlt. Seine Hand zwischen meinen Beinen oder der Ausdruck auf seinem Gesicht. Es überrascht mich, aber er verstellt sich nicht. Er zeigt mir seine Lust völlig offen. Er will mir nicht seine Macht demonstrieren, mir zeigen, dass er es endlich geschafft hat. Er will mich. Und ich sehe ihm an, dass er sich wünscht, dass ich ihn genauso will. Und das tue ich. Ich lege meine Hand an seinen Hinterkopf und ziehe ihn zu mir herunter. Kurz blitzt es in seinen Augen auf, dann küsst er mich. Mein Körper brennt. Mein Herz tut weh. Danny … 

Mein Atem geht stoßweise, ich kann ein Stöhnen nicht unterdrücken. Meine Hüften drängen sich seiner Hand entgegen. Mehr. Mehr. Ich weiß, es turnt ihn wahnsinnig an. Niemand könnte ihn jetzt noch stoppen. Er küsst mich mit offenen Augen. Seine unverschämt langen Wimpern zittern leicht. Doch, es gibt jemanden, der ihn stoppen könnte. Ich. Dieses Gefühl flutet mein Herz. Dieses Gefühl von Vertrauen, das mich maßlos irritiert. Ist Vertrauen in ihn nicht genau das, von dem ich glaubte, es verloren zu haben? Aber es ist da. Tief und sicher. Ich weiß, egal, wie erregt er ist, wie sehr er mich will, ein Wort von mir und er hört auf. Auch wenn es ihn zerreißt. 

Meine Finger vergraben sich in seinen nassen Haaren. Die Locken kringeln sich unter meiner Hand. Sein Duft umwabert mich. Eine Mischung aus Regen, Duschgel, Sinnlichkeit. So sexy. Ich stöhne in seinen Mund. Ich komme, kann es nicht aufhalten. Mein ganzer Unterleib bebt. Danny keucht leise auf. Er spürt es, fühlt es, schmeckt es. 

Ich halte mich an ihm fest. An seinem Körper, dem Ausdruck in seinen Augen. Flüssige Schokolade. Heiß, heißer. Ich zittere, während mein Körper sich anspannt. Der Orgasmus ist so hart, dass ich aufschreie. Danny senkt den Kopf und drückt sein Gesicht an meinen Hals. Er zittert auch. Sein Atem geht schnell. Ich merke regelrecht, wie er sich verkrampft. Vermutlich, um nicht mit mir zu kommen. Aber das wäre nicht seins. Ich weiß, er ist noch lange nicht fertig mit mir. Das hier ist nur die Vorspeise à la Danny Moreno. 

Er lässt seine Hand auf meiner Mitte liegen, während die heißen Wogen, die durch meinen Körper brausen, langsam abebben. Wir liegen ganz eng nebeneinander, beide noch völlig bekleidet, doch nie habe ich mich nackter gefühlt. Niemals war ich jemandem mehr ausgeliefert als ihm. Und er weiß das, darauf würde ich meinen Hintern verwetten. Ich spüre seine Haare an meinem Kinn. Langsam hebt er den Kopf und sieht mich an. Ich erwarte, Triumph in seinen Augen zu sehen. Aber da ist nichts. Im Gegenteil, sein Blick ist so weich, wie ich es noch nie bei ihm gesehen habe. Er zieht seine Hand langsam aus meiner Jeans und lächelt. Mein Herz wummert. Was machst du mit mir, Danny? Ich schaffe es nicht mal mehr, ihn Moreno zu nennen. Nicht hier, nicht jetzt. Dabei wäre das viel besser. Mit Moreno könnte ich einfach Sex haben. Pur. Leidenschaftlich. Mit Danny wird es Liebe.

Er streicht mir mit dem Daumen über den Mund. Ich schmecke mich selbst an ihm. Dann senkt er den Kopf und küsst mich. Es ist ein sanfter Kuss, der mein Herz aus dem Takt bringt. Ich merke, wie meine Hand sich in seinen Haaren verkrampft. Ich kann sein Verhalten nicht einordnen. Es verunsichert mich, macht mich auf eigenartige Weise glücklich. Und lässt mich zittern vor Angst und dem, was ich für Danny empfinde. Noch könnte ich das Schlimmste abwenden. Ihn von mir schieben, aus diesem Zimmer flüchten, das nur durch das trübe Licht von draußen erhellt wird. 

„Du zitterst.“

Seine Samtstimme dringt zu mir durch. Er richtet sich auf, zieht mich zu sich hoch. Seine Haare trocknen langsam, er sieht verboten sexy aus mit diesen weichen Locken, in seinem dunklen, glänzenden Haar. Er lässt mich nicht aus den Augen, als er mein T-Shirt nach oben schiebt und es mir über den Kopf zieht. Ich zittere wirklich, aber weniger vor Kälte als wegen ihm. Sein Shirt klebt an seiner Haut. Ich greife mit bebenden Händen danach und schiebe es ebenfalls nach oben. Nackte Haut wird sichtbar. Samtig schimmernd. Fein definierte Muskeln. Das Tattoo auf seinem Oberarm, das ich so sehr mag. Er ist so perfekt schön, dass ich kaum atmen kann. Warum will er mich? Ich verstehe es einfach nicht. Ich bin nichts gegen ihn. Absolut nichts. Als könnte er meine Gedanken lesen, legt sich seine Hand in meinen Nacken und er murmelt: „Du bist so schön, kleine Sommerrose.“

Ich schüttele ungläubig den Kopf. 

„Verarsch mich nicht, Moreno.“

Es ist nicht ernst gemeint, er weiß das. Sein Lächeln vertieft sich. Doch in seinen Augen sehe ich etwas, was mich erzittern lässt. 

„Du hast echt keine Ahnung, was? Lass es mich dir erklären.“ 

Er küsst mich, während er gleichzeitig versucht, meine nasse Jeans über meine Hüften zu schieben. Es gelingt nicht und wir müssen beide lachen. Er sieht so wahnsinnig süß aus, wenn er lacht. Meine Hand streicht über seine Wange, ich fühle die rauen Stoppeln an seinem Kinn. Diese Geste hat etwas Harmlos-Zärtliches und ich ziehe meine Hand hastig zurück. Er lächelt wieder. Amüsiert. 

Schließlich schaffen wir es, uns gegenseitig aus den klammen, feuchten Klamotten zu schälen. Meine Hände zittern, als ich den Bund seiner Boxershorts umfasse. Calvin Klein. Natürlich. Vergebens versuche ich, mich daran zu erinnern, dass ich wütend auf Danny bin. Ich drücke mein Gesicht an seine Schulter. Es fühlt sich so verdammt gut an, ihm so nah zu sein. So richtig. Sein Duft hüllt mich ein. Es ist der erregendste, sinnlichste Duft der Welt. Männlich. Sexy. Danny … 

Ich spüre seine Hand, die mir eine Strähne hinters Ohr schiebt. Dabei wird mir klar, dass ich immer noch am Bund seiner Shorts herumnestele. Verwirrt und verlegen hebe ich den Kopf und sehe ihn an. Sein Blick ist seltsam forschend. Als ob er etwas in mir sehen würde, was nur er erkennen kann. Wenn ich nur verstehen würde, was das ist. Bevor ich reagieren kann, hat er mich in eine feste Umarmung gezogen, seine Lippen sind auf meinen, zärtlich, forschend. Der Kuss lässt mich erbeben. Meine Hand zittert, als ich ihm die Shorts über die Hüften schiebe. Er hilft mir und wir sehen uns einen Moment lang stumm in die Augen. Fast zögernd umfasse ich ihn. Er fühlt sich so gut an. Hart. Samtig. Sein Blick nagelt mich fest. Gott, diese Augen. Kein Mann sollte solche Augen haben dürfen. Mit solch langen Wimpern. Pure Erregung spiegelt sich in den Tiefen dieser Schokoaugen. Er legt seine Hand auf meine, drückt meine Finger fester zusammen, während er mich mit einem Stöhnen zurück auf die Matratze drängt. Und obwohl ich eben erst gekommen bin, lodert die Erregung mit einer solchen Macht wieder in mir auf, dass ich kaum atmen kann. Ich kann mich nicht erinnern, je so empfunden zu haben. Ich streiche über die samtige Härte, sein Atem geht schneller. Seine Hand liegt noch immer auf meiner, doch jetzt löst er meine Finger, und ich sehe in seinen Augen, wie sehr er sich dazu überwinden muss. 

„Noch nicht“, stößt er gepresst hervor und ich küsse ihn auf den Mund. Es ist das erste Mal seit unserem Streit, dass der Kuss von mir ausgeht, und ich spüre, wie mein Herz zittert. Danny erwidert den Kuss und es fühlt sich so gut an. Alles hier fühlt sich so gut an. Als ob es so sein müsste. Aber das stimmt nicht. Es kann nicht richtig sein, denn das hier ist Moreno, der coole, sexy Bad Boy Danny Moreno, der sich bereits über den halben Campus gevögelt hat. Den alle wollen und doch keine wirklich haben kann. Dessen Clique aus lauter Leuten besteht, die fast so cool sind wie er selbst. Und ich bin Summer Rose. Ich lese viel, schreibe Gedichte. Ich bin manchmal zynisch. Still. Ich habe gern meine Ruhe, kann Partys nicht ausstehen. Es passt nicht. Und doch fühlt es sich an, als ob er mein Gegenstück wäre. Der andere Teil meines Herzens. Gott. Er zerbricht mich schon jetzt. 

Er löst sich von mir, sein Mund wandert tiefer, über meinen Hals, meine Schulter, bis zu meinen Brüsten. Dort verharrt er, legt dann seine Lippen um meine harte Brustwarze, saugt daran, leckt, knabbert, während seine Hand die andere Brust streichelt. Er ist dabei mal zart, mal fast grob und es raubt mir den Verstand. Ich kann nicht stillliegen, rutsche unruhig auf dem Laken hin und her, während ich leise wimmere. Ich zerfließe vor Lust und er weiß es. Meine Hände vergraben sich abwechselnd in seinen Haaren oder klammern sich an seine Schultern. Er küsst sich tiefer, seine Lippen hinterlassen feuchte Spuren auf meiner brennenden Haut. Mir ist heiß, mein ganzer Körper bebt vor Erregung. Bevor Danny meine Schenkel auseinanderdrückt und seine Lippen meine geschwollene Scham berühren, hebt er den Kopf und lächelt mich an. Dieses Lächeln erreicht mit einer solchen Wucht mein Herz, dass ich fast aufgeschluchzt hätte. Es ist süß, echt. Er will, dass ich das hier genieße. Nie hätte ich geglaubt, dass er so sein kann. Ich spüre seinen Mund auf meiner pochenden Mitte und meine Hände krallen sich in das feuchte Laken. 

Meine Hüften zucken seinem Mund entgegen, während sich meine Schenkel immer weiter für ihn öffnen. Alles in mir drängt dem erlösenden Höhepunkt entgegen, doch er lässt mich nicht. Immer, wenn sich der Orgasmus anbahnt, zieht er sich zurück. Immer wieder, bis ich es einfach nicht mehr aushalte. 

„Danny.“

Sein Name, wie ein ersticktes Flehen, das über meine Lippen kommt. Er stöhnt auf, dann schiebt er sich zu mir hoch. Sein bildhübsches Gesicht ist pure Lust. Seine Schokoladenaugen sind fast schwarz. Er stützt sich neben mir ab, seine Muskeln zittern. Er sieht mich an, dann erhebt er sich, holt ein Kondom aus der Schublade und streift es sich über. Ich kann ihn nicht aus den Augen lassen. Ich will ihn so sehr, dass es kaum noch auszuhalten ist. Er kommt zu mir und schiebt sich, ohne zu zögern, zwischen meine Schenkel, dringt langsam, doch unnachgiebig in mich ein. Seine Augen halten meinen Blick fest. Ich ziehe seinen Kopf zu mir herunter, suche nach seinen Lippen, während er mich ganz in Besitz nimmt. Der Kuss ist hungrig und zärtlich zugleich. Mir ist schwindlig vor Erregung und vor Angst. Was tue ich hier? Ich lasse es zu, dass Danny nicht nur meinen Körper nimmt, sondern auch mein Herz. Er liegt ganz still, fast, als ob er mich mit allen Sinnen spüren will, bevor er sich in seiner Lust verliert. Seine Lippen erforschen mein Gesicht, sein Atem streift zart über meine Haut. Er beginnt, sich in mir zu bewegen, und ich stöhne auf. Es ist ein unglaubliches Gefühl. Meine Hüften drängen sich ihm entgegen, ich kann gar nichts dagegen tun. Es dauert nur Sekunden, dann finden wir unseren Rhythmus, als ob es so sein müsste. Als ob unsere Körper füreinander geschaffen wären. 

„Gott, Summer.“

Er senkt den Kopf und legt seine Stirn an meine. Sein Atem geht schnell, und ich spüre, wie sehr er sich zurückhält. Meine Hände streichen über seinen Rücken. Seidige Haut, zitternde Muskeln. Wir küssen uns und es ist überwältigend schön. Da ist so viel Leidenschaft, aber noch viel mehr. So viel Zärtlichkeit, die mich tief im Innersten aufwühlt. 

Dannys Bewegungen sind nun kraftvoll und hart und sein Atem geht stöhnend. Ihm so nah zu sein, ist das Schönste, was ich je erlebt habe. 

„Warte. Warte kurz.“

Seine Stimme ist rau, zittert leicht. Sein Mund streicht sanft über meine Lippen, dann gleitet er aus mir heraus und richtet sich auf. Wortlos zieht er mich hoch und auf seinen Schoß. Unsere Blicke sind wie verschmolzen, als ich mich über ihn gleiten lasse und ihn tief in mir aufnehme. Danny schließt die Augen und stöhnt auf. Ich weiß, er will mich so tief spüren wie nur möglich. Ich schmiege mein Gesicht an seines und wir verharren in dieser Haltung. Seine Hände streichen durch meine Haare, über meinen Rücken, legen sich auf meine Hüften. Er stöhnt wieder, als ich beginne, mich zu bewegen. Ich umfasse sein Gesicht, er sieht mich an. Seine Augen sind verschleiert von Lust. Wunderschön. Seine dunklen Locken fallen ihm in die Stirn. Ich streiche sie zärtlich zurück und er lächelt. Seine Arme halten mich jetzt ganz fest, wir sind absolut eins. Auf seinem bildhübschen Gesicht ist pure Ekstase zu sehen. Er gibt sich keinerlei Mühe, die coole Fassade aufrechtzuerhalten, und das öffnet mein Herz noch weiter für ihn. Noch nie habe ich mich jemandem so nah gefühlt. Seine Hüften heben sich mir entgegen, während er mich gleichzeitig nach unten drückt. Er stöhnt jetzt bei jedem Stoß, und ich habe das Gefühl, vor Lust zu zerfließen. 

„Danny.“

Ich flüstere seinen Namen, er legt den Kopf in den Nacken, atmet laut ein und aus. 

„Fuck, Summer. Ich kann nicht mehr.“

Seine Stimme ist heiser und erstickt. Seine Haut fühlt sich feucht an unter meinen Händen. Ich kann nicht aufhören, ihn anzusehen. Niemals habe ich etwas Schöneres gesehen. Ich spüre, wie er in mir noch härter wird. Er legt eine Hand in meinen Nacken, wir sehen uns an. Seine andere Hand gleitet zwischen unsere Körper, findet zielsicher ihren Weg zu meiner empfindsamsten Stelle. Es braucht nur eine kurze Berührung, und ich fühle, wie sich ein orkanartiger Orgasmus in mir aufbaut. 

Ich schnappe nach Luft, Dannys Gesicht verzieht sich vor Lust. Dann kommt er tief in mir, so hart und mächtig, dass ich aufschreie. Alles in mir pulsiert und ich verliere völlig die Kontrolle. Es gibt nur uns beide. 

Danny. Danny. Danny … 

Er lässt seinen Kopf an meine Schulter sinken, sein Atem geht heftig. Ich klammere mich an ihm fest, während ich versuche, wieder zu mir zu kommen. Wir verharren für Minuten in dieser Haltung, spüren einander so intensiv, dass es wehtut. Dann lässt Danny sich in die Kissen zurücksinken, hält mich dabei fest an seiner Brust, lässt mich keine Sekunde lang los. 

Ich vergrabe mein Gesicht an seinem Hals, atme seinen Duft ein. 

Irgendwann löse ich mich zögernd von ihm und sehe ihn fast ein wenig unsicher an. Er wendet mir den Kopf zu. 

„Scheiße, Sommerröschen, war das geil.“

Er lächelt breit und ich muss lachen. Es ist gut, er ist noch da. Die kurze Anspannung fällt von mir ab und ich schmiege mich in seinen Arm. Er legt eine Hand auf meinen Hinterkopf, zieht mich zu sich und küsst mich. Dieser Kuss löst einen wahren Schmetterlingssturm in meinem Bauch aus. Es ist verrückt, aber ich fühle mich so glücklich und beschützt hier bei ihm, dass ich heulen könnte. Ich lasse mich in den Kuss hineinfallen, während Danny mit den Füßen nach der Bettdecke angelt und uns zudeckt. Ich liege in seinen Armen wie in einem schützenden Kokon und beschließe, es für diese Nacht gut sein zu lassen. Es ist so schön, fühlt sich so gut an. Und tut dennoch auf merkwürdig diffuse Weise weh. Denn es kann nicht sein, dass dies von Dauer ist. Es ist unmöglich. Das erste Stück meines Herzens hat Danny in dieser Nacht bereits zerbrochen. Ich schließe die Augen und schmiege mich an ihn. Heute Nacht. Nur heute Nacht.
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DANNY

Mein Herz hämmert wie bescheuert in meiner Brust, während ich versuche, wieder zu Atem zu kommen. Ich halte Summer in meinen Armen, ihr Herz rast genauso sehr wie meines, ich kann es fühlen. Mein Blick senkt sich auf ihren Kopf, ihre Haare kitzeln mich am Kinn. Meine Güte, so was wie eben habe ich noch nie erlebt. Wenn ich in Worten ausdrücken sollte, was ich gerade fühle, ich könnte es nicht. Und das passiert mir wirklich selten. Ich hebe die Hand, lasse eine ihrer Haarsträhnen durch meine Finger gleiten und fühle ihr Lächeln an meiner Haut. Ich will sie nie wieder loslassen. Und scheiße, das werde ich nicht. Egal wie lange sie noch Zeit braucht, aber irgendwann wird sie mein Mädchen sein. Ich merke, wie sich bei diesem Gedanken ein wohliger Schauer über meine Haut zieht, und das Glücksgefühl, das ich empfinde, ist überwältigend. Wahnsinn. Und plötzlich verstehe ich Nonnos Worte. So oft hat er mir von der Liebe zwischen ihm und meiner Großmutter erzählt und wie sicher er sich war, dass sie die Eine ist, mit der er sein Leben verbringen will. Ich fand das immer süß, aber ziemlich fern jeder Realität. Ich hätte mir das nie vorstellen können. Jetzt kann ich es. 

Summers Körper liegt weich und warm in meinen Armen, ihre Haut ist verschwitzt, und es fühlt sich hammergut an, sie so zu spüren. Fast noch besser als der Sex eben. Aus Summer und Danny ist gerade ein „Wir“ geworden. Zumindest ist es ein Anfang. Und was für einer. 

Sie hebt ein wenig den Kopf und blinzelt. Ich küsse ihre Stirn und sie sieht mich an. Ihre Augen sind leicht verhangen und ich habe ihr Stöhnen noch im Ohr. Fuck, ich musste mich die ganze Zeit so dermaßen beherrschen, um nicht viel zu früh zu kommen. Ich kann mich nicht erinnern, jemals so erregt und gleichzeitig so vollkommen glücklich gewesen zu sein. Ich betrachte ihr hübsches Gesicht und verspüre ein heftiges Ziehen in der Herzgegend. 

„Alles gut?“, murmele ich und sie nickt. 

„Mhm, ja.“

Sie sieht ein bisschen verlegen aus und ich muss grinsen. Ich küsse sie auf den Mund und könnte sie echt auffressen. Diese süßen, weichen Lippen, dieser Geschmack, nach ihr und mir. Mann, sie hat mich echt an der Angel, ich bin verrückt nach ihr. Hätte ich nie für möglich gehalten. Aber es fühlt sich verdammt gut an. 

Ich fasse nach ihrer Hand, die auf meinem Bauch liegt, und streichele ihre Finger. Irre Bilder blitzen vor meinem inneren Auge auf. Bilder, auf denen ich Summer einen Ring über einen dieser zarten Finger streife. Ich glaube, betrunken bin ich nicht, aber irgendwie wohl doch. 

Sie regt sich neben mir, als ob sie Anstalten machen wollte, aufzustehen. Oh nein, kleine Rose, so läuft das nicht. Du wirst jetzt nicht abhauen, nicht nach dem, was gerade zwischen uns war. Du bleibst schön hier bei mir. Ich tue so, als würde ich nicht bemerken, dass sie aufstehen will, und ziehe sie näher zu mir. Sie zögert, doch dann schmiegt sie sich an mich und seufzt leise. Geht doch. Ich würde ihr gern sagen, wie schön ich es mit ihr fand und vor allem, wie schön ich das hier finde. Doch irgendetwas hält mich zurück. Ich will sie nicht überfordern, und ich habe das Gefühl, sie ist gerade ziemlich durcheinander. Summer ist kein Mädchen, das einfach so mit jemandem ins Bett steigt, also bilde ich mir mal vorsichtig ein, dass es etwas zu bedeuten hat, dass sie sich mir so hingegeben hat. Ich verhake meine Finger mit ihren und küsse sie auf die Schläfe. Sie lächelt und wir bleiben still so liegen. 

Als ich gegen Morgen erwache, merke ich sofort, dass sie weg ist, noch kaum, dass ich richtig zu mir komme. Neben mir ist es kalt und leer. Ich bleibe liegen und starre in die Dunkelheit. Sie ist tatsächlich abgehauen. Verdammt. Ich fahre mir mit beiden Händen frustriert durch die Haare. Was habe ich erwartet? Dass wir nun bis ans Ende unserer Tage ein glückliches Paar sind? Ja, wenn ich ehrlich bin, ein klein wenig habe ich das gehofft. Nicht ganz so krass vielleicht, aber doch. Aber nein, sie haut ab. Mal wieder. 

Ich rappele mich hoch, tappe zur Toilette, danach setze ich mich auf den Bettrand und starre aus dem Fenster in die Dunkelheit. Von irgendwoher hört man besoffenes Gegröle, was meine Laune nicht verbessert. Warum hat sie mich nicht wenigstens geweckt und mir gesagt, dass sie gehen will? Ich hätte sie doch nie allein zu ihrem Wohnheim laufen lassen. Wer weiß, welche Halloweengestalten sich da draußen noch herumtreiben. Ich sehe mein eigenes Spiegelbild in der Scheibe, das nicht glücklich aussieht. Einen Moment zögere ich, es ist immerhin noch sehr früh. Aber scheiß drauf, wer einfach so abhaut, der hat auch kein Recht auf ein gemütliches Schläfchen. Missmutig rufe ich Summers Nummer in meinem Handy auf. 

„Geh ran, verdammt. Sonst stehe ich in fünf Minuten bei dir auf der Matte.“ 

Ausnahmsweise habe ich mal Glück und sie meldet sich. Ziemlich verschlafen, was mich irgendwie freut. 

„Was ist denn?“

Na, nett. 

„Was soll sein? Ich will wissen, ob du noch lebst oder auf dem Heimweg von irgendwelchen Zombies oder Vampiren gefressen wurdest“, blaffe ich sie an. 

„Boah, Danny. Du hast mich geweckt“, nuschelt sie und ich grinse fies. Ach, echt?  

„Du hättest einfach hierbleiben können, dann würdest du jetzt noch süß und friedlich schlummern wie ein neugeborenes Baby.“

Sie spart sich eine Antwort darauf und brummt: „Gibt’s noch was? Oder lässt du mich noch ein bisschen weiterschlafen?“ 

„Ja, geh pennen. Nacht.“

Ich lege auf und starre missmutig mein Handy an. Diese kleine, zuckersüße Hexe macht mich komplett irre. Ich schmeiße mein Handy auf den Tisch und lasse mich in die Kissen fallen. Und trotz meines Frustes schlafe ich noch einmal ein. 

Den Sonntag verbringe ich mit herumgammeln, denn ich kann mich zu nichts aufraffen. Am liebsten würde ich zu Summer hinübergehen, aber nach ihrem klammheimlichen Abgang habe ich keine Ahnung, ob sie mich sehen will. Oder ob sie das mit uns schon längst bereut. Ich gebe es nicht gerne zu, aber dieser Gedanke verletzt mich. 

Ich ziehe mir ein paar Horrorschinken rein, denn die entsprechen gerade am ehesten meiner Stimmung. Und zum ersten Mal seit Langem bin ich froh, dass am nächsten Tag Montag ist, denn damit erhöhen sich meine Chancen, Summer unverbindlich zu treffen. Gott, ich bin echt eine armselige Nummer geworden. 

Als mein Handy klingelt, killt Michael Myers gerade seine Schwester. Ich drehe den Ton ab. Am Handy ist meine Schwester, die keine Ahnung von meinen Mordgedanken hat und fröhlich zwitschert: „Hi, Brüderchen. Na, hast du die große Halloweenparty überlebt?“ 

„Nee“, murmele ich und sie lacht. 

„Oh, hast du einen Brummschädel, oder was ist los?“

„Gar nichts ist los. Was gibt’s? Brauchst du Geld, einen Spickzettel, Unterstützung gegen Mom oder was willst du?“

„Meine Güte, ist ja gut. Man könnte meinen, ich rufe dich nur an, wenn ich was von dir will.“

Ich streiche mir ungeduldig durch die Haare, während Michael Myers in Stummfilmmanier in der Psychiatrie hockt und seine Ärzte über ihn fachsimpeln. 

„Entschuldige. Bin nicht so gut drauf.“

„Schon okay. Ich wollte dich an meinen Geburtstag nächsten Samstag erinnern. Du kommst doch, nicht wahr?“

„Klar. Vergesse ich doch nicht.“ 

„Super. Wir wollen einfach nur ein bisschen abhängen. Kuchen essen und so. Bringst du Summer mit?“

Ich zögere. 

„Ich weiß nicht, ob sie mitkommen will.“

„Ach bitte, frag sie doch. Bitte. Ich würde mich so freuen. Wo ich doch schon keine große Party habe.“

Sie drückt auf die Tränendrüse und ich muss grinsen. 

„Ich frage sie. Krieg dich wieder ein.“ 

„Danke. Außerdem, warum sollte sie nicht kommen wollen, ihr hat es hier doch gut gefallen, glaube ich.“

Ich sehe sie vor mir, wie sie misstrauisch die Stirn runzelt. 

„Hast du es irgendwie verschissen mit ihr?“ 

Da ich keine Lust habe, mit meiner kleinen Schwester über meine Liebesprobleme zu reden, sage ich kurz angebunden: „Nein, alles gut. Ich frage sie und gebe dir Bescheid.“

Sie lässt sich zum Glück beschwichtigen, was nicht selbstverständlich ist, denn Sara kann wie ein Bluthund sein, wenn sie Unheil wittert. Wir plaudern noch ein wenig, und als wir uns verabschieden, ist meine Laune merklich gestiegen. Der Gedanke, Summer zu Saras Geburtstag mitzunehmen, gefällt mir. Summer mag Sara und sicher will sie sie nicht enttäuschen. Bingo, Sommerröschen, da wollen wir doch mal sehen, was zwischen Sahnetorte und Zuckerkuchen so alles passieren kann.


33.
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SUMMER

Ich sitze im Café und nehme einen Schluck von meinem Latte macchiato. Er schmeckt süß und cremig. Dabei muss ich an Dannys Küsse denken. Die waren eindeutig noch viel besser. Ich kann es nicht ändern, bei der Erinnerung an ihn gleitet ein glückliches Lächeln über mein Gesicht. Es war wunderschön mit ihm. Nie hätte ich geglaubt, so fühlen zu können. Ich drehe das Glas in meinen Händen und mein Lächeln verschwindet. Ich weiß, es war blöd von mir, einfach abzuhauen, aber ich konnte nicht anders. Ich wollte nicht weg, aber ich hatte solche Angst, bei ihm zu bleiben. Es hat sich so gut angefühlt dort in seinen Armen, und gleichzeitig ist mir plötzlich alles über den Kopf gewachsen. Ich weiß, wie verrückt das klingt, aber es war so. Also habe ich mich leise wie ein Dieb angezogen und bin gegangen. 

Ich seufze. Danny war offenbar nicht erfreut darüber, denn bei seinem Anruf hat er echt angepisst geklungen. Ich bin so dämlich. Ich senke meinen Blick auf mein Buch und versuche, mich auf den Text zu konzentrieren - was mir nicht gelingen will.

Ich sehe hoch und halte den Atem an, als ich Danny erkenne, der mit einem Lächeln im Gesicht auf meinen Tisch zukommt. Mein Herz beginnt zu hämmern, und schlagartig wird mir klar, wie sehr er mir gefehlt hat. 

Ich forsche in seinem Gesicht. Es ist das erste Mal seit unserer Nacht, dass wir uns begegnen. Nach seinem Anruf habe ich nichts mehr von ihm gehört, was mich nicht verwundert nach meinem bescheuerten Abgang. Plötzlich habe ich Angst. Angst, dass er mich verletzt. Dass er etwas sagt, was das, was zwischen uns war, in den Schmutz oder ins Lächerliche zieht. Angst, dass aus Danny wieder Moreno wird. Wobei, wenn ich ehrlich bin, weiß ich, dass diese Angst unbegründet ist. Er hat mich noch nie verletzt. Noch nie. Er reizt mich, fordert mich heraus bis zum Erbrechen. Aber er tut mir nie weh. 

Er kommt näher. Sein Gang, geschmeidig, sexy. Ich sehe, wie ihm Blicke folgen. Es ist immer das Gleiche. Danny taucht auf und steht im Mittelpunkt. Jetzt erreicht er meinen Tisch und bleibt stehen. 

„Hey, Sommerröschen.“

Er grinst und ich verdrehe leicht die Augen. 

„Moreno. Auch schon wach?“

Er ist bekannt dafür, dass er gerne mal eine Vorlesung sausen lässt. Aber selbst die Professoren kommen gegen den Moreno-Charme nicht an und nehmen es hin. Er kann es sich leisten, er ist trotzdem einer der Besten. 

„Danny“, sagt er leise mit einem schelmischen Lächeln. Er fläzt sich auf den freien Stuhl neben mir und mustert mich forschend. Ich habe das ungute Gefühl, dass er schon wieder meine Gedanken lesen kann. Hat der Kerl einen Röntgenblick?

„Was?“

Ich sehe ihn herausfordernd an und er grinst. 

„Du hattest Angst, ich könnte dich verarschen und irgendwas Blödes sagen, stimmt´s?“

Bingo. In seiner unnachahmlich charmanten Art knallt er mir die Wahrheit mal wieder vor den Latz. Ich schaue ihn biestig an. 

„Meinst du? Nimm dich nicht so wichtig, ich denke nicht den ganzen Tag lang nur an dich.“

Er grinst wieder und seine Schokoladenaugen blitzen amüsiert. 

„Nein? Schade, aber okay, der halbe Tag reicht mir auch.“ 

Er lehnt sich zu mir, seine Stimme ist weich wie Samt und sündig wie perlender Champagner. 

„Ich habe gestern den ganzen Tag an dich gedacht. Und die ganze Nacht. Und Fuck, mir war tierisch heiß dabei.“

Er zwinkert mir zu und ich werde rot. Ich würde ihm gerne die passende Antwort geben, doch mein Hirn ist wie leer gefegt. Stattdessen spüre ich wieder seine Hände auf meiner Haut. Seine Küsse. Spüre ihn tief in mir. 

„Echt? Hm.“

Ich senke den Blick und er lacht leise. Es klingt schön. Seine Hand legt sich auf meine und drückt meine Finger. Ich sehe ihn wieder an, sein Blick ist warm. 

„Ich fand´s übrigens sehr schade, dass du schon abgehauen warst, als ich wach wurde.“

Ich rutsche verlegen auf meinem Stuhl herum. 

„Ehrlich? Hättest du mir sonst einen Kaffee gekocht und Frühstück ans Bett gebracht?“, versuche ich, mich in Spott zu retten.

„Das hätte ich tatsächlich gerne gemacht“, sagt er schlicht und nimmt mir damit mal wieder den Wind aus den Segeln.

Er erhebt sich lässig und sagt im Aufstehen: „Ein wenig mehr Vertrauen wäre wirklich ziemlich hilfreich für mein Projekt.“

Ich runzele die Stirn. 

„Was für ein Projekt?“

Er sieht auf mich herunter. 

„Dir zu zeigen, wer ich bin. Wer ich wirklich bin. Sodass du mich irgendwann genauso siehst wie ich dich.“

Er lächelt und mir wird ganz zittrig zumute. 

Er beugt sich zu mir und küsst mich auf die Stirn. 

„Summer und Danny“, murmelt er und streicht mir mit dem Daumen leicht über die Wange. 

„Ich ruf dich nachher an, muss was mit dir besprechen. Bis dann.“

Er dreht sich um, schlendert davon. Ich starre ihm nach, senke meinen Blick schließlich wieder auf mein Buch, lese allerdings keine einzige Zeile. Stattdessen grübele ich über Dannys Worte nach. Summer und Danny? Dass ich ihn genauso sehe wie er mich? Wie genau sieht er mich denn? Vor allem, was sieht er in mir? Verdammt, Moreno, lass diese Spielchen. Entnervt sehe ich hoch, meine Augen suchen nach ihm. Er steht an der Theke, kauft sich einen Kaffee. Als würde er meinen Blick spüren, dreht er sich um und schaut zu mir herüber. Er lächelt und mir wird warm ums Herz. Warum ist dieser Kerl bloß so unwiderstehlich? 

Ich klappe seufzend mein Buch zu, raffe meine Sachen zusammen und mache mich auf den Weg in die nächste Vorlesung. 

Später am Nachmittag auf dem Nachhauseweg treffe ich Jake. 

„Wo warst du am Samstag? Ich dachte, ich sehe dich auf der Party.“

Er sieht mich fragend an. 

„Ich war nicht lange dort. Kennst mich doch, ist nicht so mein Ding“, murmele ich ausweichend. 

„War aber gut, ging echt ab.“

Er betrachtet mich grübelnd. 

„Danny habe ich komischerweise auch nicht gesehen. Lexi meinte, er sei dabei gewesen, dann ist er plötzlich verschwunden und nicht mehr aufgetaucht.“

„Hm, echt? Keine Ahnung.“ 

Ich fühle mich nicht gut dabei, ihm nicht zu sagen, dass ich mit Danny zusammen war, andererseits, es würde ihn nur kränken. Und eigentlich ist es nicht seine Sache, auch wenn er mein bester Freund ist. 

Ich merke, wie jemand an meiner anderen Seite auftaucht. Danny. Jakes Miene verdüstert sich. 

Ich bleibe stehen und wende mich zu Danny um. 

„Hey. Gut, dass ich dich erwische. Sara hat am Samstag Geburtstag, sie hat mich gebeten, dich zu ihrer Feier einzuladen.“ 

„Oh, sie hat Geburtstag? Sie wird siebzehn, stimmt´s?“

Danny nickt lächelnd. 

„Ja. Was ist, kommst du mit? Sie wäre sonst ziemlich traurig, sie freut sich nämlich sehr auf dich.“

Seine Augen blitzen, während ein freches Grinsen seinen Mund umspielt. Ich puste mir eine Strähne aus der Stirn. Der Kerl weiß eindeutig zu gut, wie er mich kriegen kann. Bilder von unserer gemeinsamen Nacht tauchen vor mir auf und ich spüre ein Kribbeln im Bauch. Gott, wie sehr ich ihn wollte, und wenn ich ehrlich bin, immer noch will. Ja, er weiß eindeutig, wie er mich kriegt, das steht mal fest. 

Ich bin mir nicht sicher, ob es eine gute Idee ist, Saras Geburtstag mit Danny zu verbringen, andererseits habe ich seine Schwester ins Herz geschlossen und möchte sie nicht enttäuschen. 

„Okay, ich komme mit. Wann?“

Bilde ich es mir ein, oder blitzt es triumphierend in Dannys Augen auf, als er Jake ansieht? 

„Ich hole dich gegen zwei Uhr ab. Meine Mutter kocht, denn das kann sie, außer Partys zu planen, ziemlich gut, auch wenn man es ihr nicht zutraut. Es gibt italienisches Essen, bring also ordentlich Hunger mit. Auf alles, was du haben willst, du weißt schon.“

Der Blick seiner dunklen Augen bohrt sich in meinen, und ich merke, wie meine Hände anfangen zu zittern. Diese Augen verheißen wirklich alles. Zärtlichkeit, Lust, Hingabe. Vertrauen. Denn ob ich will oder nicht, ja, mein Vertrauen zu ihm kehrt allmählich zurück.

Ich sehe unsicher zu Jake, der stumm dasteht und Danny missmutig anstarrt. Wenn Danny weiter solche Anspielungen macht, wird Jake eins und eins zusammenzählen können. 

„Mhm, ja. Was könnte ich Sara denn schenken?“

Ich versuche verlegen Dannys Blick auszuweichen. Irgendwie habe ich das Gefühl, er zieht mich in Gedanken gerade aus, so wie er mich ansieht. Und zu meiner Schande muss ich gestehen, ich mag es. Weil ich ahne, das ist längst nicht alles, was er von mir will, auch wenn ich noch nicht dahintersteige, was genau es ist, was er in mir sieht. 

„Nichts, es reicht, wenn du kommst.“

Die letzten Worte betont er und grinst dabei anzüglich. Ich werde immer nervöser. Lass das, Moreno. Jake guckt schon komisch. 

„Na ja, ich werde mir was überlegen. Nur zu kommen reicht mir nicht.“

Nun muss ich es ihm doch zurückgeben und er lacht leise. 

„Nein? Da wird uns beiden sicher was einfallen, ganz bestimmt.“

Er zwinkert mir zu und ich muss wider Willen grinsen. Frecher Kerl. 

„Ganz bestimmt.“

Das Funkeln seiner Augen beschert mir Schmetterlingsstürme im Bauch, und als er sich zu mir beugt und ich seine Lippen auf meinen spüre, möchte ich meine Finger in seinen Haaren vergraben. Seine samtweiche Haut an meiner spüren. Ich vergesse, wo wir sind, vergesse Jake, sehe und spüre nur Danny. 

„Beim nächsten Mal haust du nicht ab, sonst kette ich dich in Zukunft ans Bett, klar?“ 

Ich spüre sein Lächeln an meinem Mund, bevor er sich von mir löst. Beim nächsten Mal? Alleine die Vorstellung löst ein  heftiges Kribbeln in meinem ganzen Körper aus. 

„Bis dann, Sommerröschen. Ich komme morgen bei dir vorbei, du kriegst noch eine Eislieferung von mir. Bloomie.“

Ich starre Danny mit wild klopfendem Herzen nach, als er lässig davonschlendert. Zum Glück hat er vorhin so leise gesprochen, dass nur ich ihn verstanden habe, dennoch sehe ich jetzt unsicher zu Jake hoch. Dessen Miene ist regelrecht versteinert. 

„Wow, habe ich was verpasst?“

Beißender Spott klingt in seinen Worten, doch ich weiß, er meint es nicht witzig. 

„Nein“, sage ich knapp und laufe weiter. 

„Nein? Sah mir aber so aus. Er küsst dich?“

„Es war nur ein ganz kurzer Kuss, Jake.“

Er schweigt und stapft neben mir her.

„Wieso nennt er dich ständig Sommerröschen?“

Er klingt ungehalten. 

„Keine Ahnung, frag ihn doch. Außerdem, ich finde es süß.“

„Süß? Oh Mann, der Typ hat dir so dermaßen das Gehirn vernebelt. Na dann. Melde dich bei mir, falls du irgendwann mal von deinem Danny-Trip runterkommst.“ 

Damit lässt Jake mich stehen und biegt in einen Seitenweg ab. Ich sehe ihm bekümmert hinterher. Er hat gesagt, er käme damit klar, dass ich Danny mag, aber das stimmt nicht. Er kommt überhaupt nicht damit zurecht, wie man gerade wieder gesehen hat. Ja, Danny provoziert ihn, das ist mir klar. Und durch seine Eifersucht ist Jake so dermaßen geladen, dass er auf Dannys Provokationen immer wieder hereinfällt. Diese zwei werden vermutlich keine Freunde mehr. Ich gehe weiter und grübele vor mich hin. Ich möchte Jake nicht verlieren, ihn nicht verletzen, weiß jedoch nicht, wie ich das anstellen soll. Er ist unglücklich in mich verliebt und eifersüchtig auf Danny, der ihm gegenüber nicht gerade ein Ausbund an Sensibilität ist. 

Die Woche vergeht schnell, ich habe viel zu tun, und ehe ich mich versehe, ist Samstag. Ich stehe vor meinem Wohnheim und warte auf Danny. Für Sara habe ich das neue Parfum von One Direction gekauft. Es duftet himmlisch, und ich hoffe, Sara wird es mögen. Ich bin ganz in Gedanken und zucke zusammen, als sich von hinten zwei Arme um mich legen und warme Lippen über meine Schläfe streichen. 

„Hey, kleine Rose. Sorry, wartest du schon lange auf mich?“, murmelt eine verdammt sexy Samtstimme direkt an meinem Ohr. 

Ich schüttele den Kopf und bin versucht, mich einfach in Dannys Umarmung hineinfallen zu lassen. Aber so leicht will ich es ihm nicht machen. Es tut immer noch weh, an ihn und dieses Mädchen zu denken, daran hat auch unsere Nacht nichts geändert. Und ich kann nicht so tun, als ob das nicht so wäre. 

„Nein, schon okay.“

Ich versuche, möglichst kühl zu klingen, während ich mich aus Dannys Armen schäle. Er sieht mich aufmerksam an, dann lächelt er leicht und nickt. 

„Okay. Dann komm.“ 

Auf der Fahrt schweigen wir die meiste Zeit, während ich aus dem Fenster schaue. Ich vermisse die Leichtigkeit zwischen uns, so wie es vor der Sache mit Sue war. Aber im Moment schaffe ich es nicht, komplett unbeschwert mit ihm umzugehen. Offenbar spürt Danny das, und ich bin ihm dankbar, dass er mir Zeit lässt. 

Mit einem etwas beklommenen Gefühl im Bauch betrete ich eine halbe Stunde später Dannys Elternhaus. Zum Glück kommt Sara gleich auf uns zugewirbelt und vertreibt alle Bedenken. Sie freut sich wahnsinnig über mein Geschenk, drückt und küsst mich, als ob sie mich ein Jahr nicht gesehen und wahnsinnig vermisst hätte. Edoardo ist da, und ich freue mich, ihn wiederzusehen. Auch Dannys Vater ist heute anwesend, ebenso wie Deacon und zwei Freundinnen von Sara. 

Jillian sieht umwerfend aus, sie trägt ein elegantes Kleid in einem zarten Apricot und wirkt wie aus dem Ei gepellt. Der Tisch im Esszimmer ist hübsch gedeckt und die Torte, die in der Mitte prangt, sieht unwiderstehlich aus. 

„Das ist mein Lieblingskuchen. Es ist ein Rezept aus Deutschland, Schwarzwälder Kirschtorte. Meine Mutter war vor Jahren als Au-pair-Mädchen in München und hat diesen Kuchen dort gegessen.“ 

Sara strahlt, und ich kann nicht anders, als mitzulächeln. Dieses Mädchen strahlt eine solch übersprudelnde Herzlichkeit und Lebensfreude aus, dass man sie einfach gernhaben muss. Ich werfe einen Blick zu Danny, der auf der anderen Seite des Zimmers steht und mich beobachtet. Seine Augen sind fest auf mich geheftet und der Ausdruck darin macht mich nervös. Aus den Augenwinkeln sehe ich Saras Freundinnen, die beide verstohlen in Dannys Richtung starren. Offenbar hat er auch hier seine Verehrerinnen. 

„Setzt euch doch bitte. Wir können anfangen.“

Jillian stellt einmal mehr ihre Qualitäten als Gastgeberin unter Beweis, denn alles schmeckt hervorragend. Die Torte ist ein Traum, ich könnte darin baden. Außerdem gibt es noch Schokoladencupcakes und Himbeerschnitten mit Vanillecreme. Danny beugt sich zu mir und raunt mir zu: „Lass noch etwas Platz, du weißt schon, für alles, was du sonst noch haben willst.“

Er zwinkert mir zu und ich werde rot. 

„Meinst du, dass ich dafür Platz in meinem Magen bräuchte?“

Er zuckt mit den Schultern. 

„Keine Ahnung, was dein Herz begehrt.“ 

Ich versinke in seinen Augen und bin mir sicher, er weiß genau, was es ist, was ich begehre. Beziehungsweise, wen. Seine Hand streift wie zufällig meinen Oberschenkel und ich zucke zusammen. Er lächelt und ich beiße die Zähne zusammen. Oh nein, Mr. Moreno, so einfach mache ich es dir nicht. 

Nach dem Kaffee setze ich mich mit Sara und ihren Freundinnen auf die Couch, während Danny sich zu seinem Großvater gesellt. Ich muss lächeln. Es ist süß, wie rührend er sich um den älteren Herrn kümmert und wie offensichtlich es ist, dass die beiden einander von Herzen lieb haben. Das sind die Momente, da fliegt ihm auch mein Herz komplett zu und ich kann absolut nichts dagegen tun. 

Ich merke, dass Danny den Kopf hebt und zu mir herübersieht. Unsere Blicke treffen sich und halten sich einen Moment lang fest, bevor ich verlegen wegschaue. 

Der Nachmittag vergeht schnell und es sind schöne, entspannte Stunden. Auch Fabio bleibt heute die ganze Zeit dabei, worüber Sara sich offensichtlich freut. Dannys Vater ist ein zurückhaltender Mensch, den ich schlecht einschätzen kann. Er ist höflich und freundlich, aber auf eine vollkommen andere Art als sein Vater und seine Kinder. 

Es ist schon fast dunkel, als ich aus dem Gästebad komme, das ich aufgesucht habe. Ich erschrecke mich fast zu Tode, als jemand neben mir auftaucht, mich am Arm packt und eine Stimme mir zuraunt: „Mitkommen.“

Ich stolpere hinter Danny die Treppe nach oben, während er meine Hand fest im Griff hält. Er dirigiert mich zu seinem Zimmer und schließt die Tür ziemlich unsanft hinter uns. Bevor ich auch nur einen Ton von mir geben kann, hat er mich an sich gezogen. Der Ausdruck in seinen schönen Augen fährt mir direkt ins Herz. Zärtlich, liebevoll, aber auch ein bisschen missmutig. Er beugt sich zu mir herunter und seine Lippen streichen über meine Wange. 

„Warum machst du das mit mir, hm?“, murmelt er und ich schlucke. 

„Was meinst du?“ 

Er schnaubt leise. 

„Ach komm schon. Du ignorierst mich schon den ganzen Nachmittag über. Weißt du, ich kann das nicht, so eng mit dir in einem Raum sein und du beachtest mich weniger als einen alten Stuhl.“

Wider Willen muss ich grinsen. 

„Kratzt das etwa an deinem leicht übersteigerten Ego?“

Er hebt den Kopf und sieht mich an. 

„Ein wenig, ja.“

Seine Augen funkeln schelmisch und ich muss lachen. 

„Du wirst es überleben, Moreno.“

„Danny.“

Sein Mund ist viel zu nah vor meinem und in mir kribbelt alles vor Spannung. Ich hebe die Hand und streiche sanft über sein Kinn. Die Bartstoppeln seines verflixt sexy Dreitagebartes kratzen leicht an meiner Haut. Ich kann nicht anders, stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse ihn zart auf den Mund. Dannys Griff um meine Taille verstärkt sich und er zieht mich näher zu sich. Es ist so verlockend, ihm nachzugeben. Sein hinreißender Duft umschmeichelt meine Sinne, seine Nähe verwirrt mich und gleichzeitig fühlt es sich so gut und richtig an hier in seinen Armen. Als ob ich hierhergehören würde. Zu ihm. 

Unser Kuss wird schnell heftiger, leidenschaftlicher, und für Minuten vergesse ich völlig, wo wir sind. Meine Hand gleitet unter Dannys Shirt, streichelt die samtweiche Haut an seinem Rücken. Sein Atem geht schneller, vermischt sich mit meinem. Es scheint nur ihn und mich zu geben. Zumindest so lange, bis Sara nach uns ruft. Erschrocken zucke ich zurück, während Danny leise „Fuck“ murmelt. Seine Augen sind dunkler als sonst. Ich küsse ihn noch einmal schnell und er lehnt seine Stirn an meine. 

„Kann man Siebzehnjährige noch zur Adoption freigeben?“, murrt er und ich muss kichern. Mein Herz klopft heftig in meiner Brust und mir ist schummrig. Gott, was hätten wir getan, wenn Sara nicht gerufen hätte? Unten sitzt Dannys komplette Familie und wartet vermutlich mit dem Essen auf uns. 

„Ich glaube nicht. Du wirst sie wohl behalten müssen.“

„Leider. Mann, ich kann so jetzt nicht runtergehen.“

Er sieht mich so vorwurfsvoll an, als ob ich uns gerade unterbrochen hätte, dabei geht es mir nicht viel besser als ihm. Ich muss lachen und versuche mit beiden Händen seine zerzausten Haare zu bändigen, in denen ich gerade noch meine Finger vergraben hatte. 

„Soll ich dir schnell ein Glas kaltes Wasser über den Kopf kippen, damit du wieder familientauglich wirst?“

Er sieht mich finster an. 

„Ein Glas? Sommerröschen, du unterschätzt mich.“

Ich kichere, kann nicht aufhören, während Sara wieder ruft. 

„Ja, wir kommen gleich“, antworte ich ihr und Danny knurrt: „Nein, tun wir leider nicht.“

Ich haue ihn leicht an die Schulter. 

„Jetzt reg dich ab.“

„Ja, was denkst du, was ich gerade versuche?“

Wir müssen ob dieses unfreiwilligen Wortspiels beide grinsen. 

„Soll ich schon mal runtergehen? Dann wird es vielleicht leichter für dich, wieder runterzukommen, du weißt schon?“

Ich klimpere mit den Wimpern und er verzieht das Gesicht. 

„Lach du nur. Weißt du, ich glaube ja, dir geht es genauso wie mir, nur bist du eindeutig in der besseren Position.“

Er schaut an sich herunter und ich folge seinem Blick zu seiner Körpermitte. 

„Da könntest du sogar recht haben. Eine kleine ausgleichende Gerechtigkeit, denn immerhin müssen wir Frauen ja schon genug andere Dinge übernehmen. Siehe die allmonatliche Plage, von der ihr keine Ahnung habt. Die Kinder gebären. Also beschwer dich nicht.“ 

Ich lege ihm kurz den Zeigefinger auf die Lippen, bevor ich mich umdrehe und die Tür öffne. 

„Ich hebe dir was vom Essen auf, bis du dann in zwei Stunden nachkommst.“

Er verzieht das Gesicht und sieht mir mit einem leicht gequälten Lächeln nach, wie ich das Zimmer verlasse und die Treppe nach unten eile. 

„Wo steckt ihr denn? Wo ist Danny? Mama will mit der Vorspeise anfangen, und sie findet es nicht witzig, wenn ihr Essen warten muss.“

Sara steht am Fuß der Treppe und sieht mich fragend an. Bei meinem Anblick grinst sie breit und ich streiche mir unsicher durch die Haare. 

„Was denn?“

„Nichts. Schon klar, was ihr gemacht habt.“

Ich starre sie an, merke, wie meine Wangen heiß werden. 

„Ach ja?“

Sie lacht. 

„Na klar, schau mal in den Spiegel. Du siehst ziemlich erhitzt aus, wenn ich mal so sagen darf.“

Sie mustert mich neugierig. 

„Bist du in Danny verliebt?“

Ich halte inne, bleibe abrupt stehen. Bin ich in Danny verliebt? Tief in mir flüstert mein Herz mir die Antwort zu, aber ich habe mir bisher nie gestattet, darüber nachzudenken. Saras simple Frage verwirrt mich und ich hebe hilflos die Schultern. 

„Ich … ich weiß nicht. Ich glaube schon.“

Sie lächelt und hakt mich unter. 

„Schon gut. Musst du mir nicht beantworten, reicht ja, wenn du es ihm sagst. Und du es weißt.“ 

Sie zieht mich mit sich. 

„Außerdem ist es sowieso mehr als eindeutig. Weißt du, wie das bei dir normalerweise so ist, weiß ich ja nicht. Aber bei meinem Bruderherz ist das die Sensation, glaub mir. Der war noch nie verliebt. Aber bei dir, wow, so habe ich ihn echt noch nicht erlebt.“ 

Ich sehe sie verlegen an. 

„Ehrlich?“

„Na klar. Er ist total verknallt in dich, das sieht doch jeder. Ich freue mich total drüber, ich mag dich so gerne.“

Sie klingt so ehrlich, dass ich schlucken muss. 

„Ich dich auch.“

Wir lächeln uns zu, in dem Moment kommt Danny die Treppe herunter und Sara sieht ihm anzüglich grinsend entgegen. 

„Auch schon da? Tut mir leid, wenn ich euch bei was unterbrochen habe, aber Mama wartet mit dem Essen.“

Danny mustert sie mit zusammengekniffenen Augen. 

„Was? Uns bei was unterbrochen? Davon hast du noch gar keine Ahnung zu haben, bei was man Erwachsene unterbrechen kann. Wo ist Deacon? Ich glaube, ich muss mal ein paar Takte mit dem Bürschchen reden.“

Er grinst breit und Sara zeigt ihm einen Vogel. 

„Spinner. Kommt jetzt, sonst gibt es gleich einen Anpfiff.“ 

Jillians Essen ist der Hammer. Danny hat maßlos untertrieben, als er sagte, seine Mutter könne „ziemlich gut“ kochen. Es gibt Bruschetta, Vitello Tonnato, eingelegte Zucchiniröllchen, selbst gebackene Focaccia und als Hauptgang selbst gemachte Tagliatelle, wahlweise mit Bolognese oder Basilikumpesto. Als Dessert reicht sie eine Käseplatte mit Früchten, da für die Süßschnäbel noch genug Kuchen vom Nachmittag da ist. Irgendwann habe ich das Gefühl, gleich zu platzen, und ich beginne, Jillian mit anderen Augen zu sehen. Vielleicht ist sie in mancherlei Hinsicht oberflächlich und legt Wert auf Dinge, die Danny nicht wichtig sind. Aber ihre Familie muss ihr wichtig sein, sonst würde sie nicht solch einen Aufwand betreiben. Meine Mutter wäre nie auf die Idee gekommen, sich für mich solche Mühe zu geben und so viel Zeit in ein Essen zu investieren. 

Ich muss zugeben, ich fühle mich hier wohler, als ich vielleicht sollte. Dennoch ist es so, und gleich, wohin das mit Danny und mir führen wird, im Moment bin ich glücklich über diese kostbaren Stunden im Kreise seiner Familie.


34.
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DANNY

Ich sitze auf der Couch und schaue zu Summer hinüber. Sie spielt mit Sara und deren Freundinnen irgendein beknacktes Würfelspiel. Sie lachen und tratschen dabei über Jungs. Ich kann nicht aufhören, sie anzusehen, allmählich werde ich mir selbst peinlich. Was ist nur los mit mir? 

Ich bemerke, dass ich immer noch in meiner Espressotasse rühre, als Nonno sich neben mich setzt. Er mustert mich forschend. 

„Trinkst du deinen Kaffee gerührt oder geschüttelt?“, fragt er schmunzelnd. Ich stelle die Tasse auf den Tisch und brumme: „Gar nicht, ist kalt geworden.“

Er lächelt. 

„Da ist er nun. Endlich.“

Ich sehe ihn verwirrt an. 

„Wie bitte?“

Er lehnt sich entspannt zurück. Seine klugen braunen Augen blitzen belustigt.

„Na, dieser ganz spezielle Glanz in deinen Augen.“

„Spezieller Glanz? Nonno, ehrlich, ich verstehe nur Bahnhof.“ 

Er lacht leise und sieht dabei zu Summer hinüber. 

„Mein Junge, das ist doch ganz einfach. Deine Augen verraten alles, was du nicht sagen willst oder kannst und was vielleicht sogar dein Verstand noch nicht wahrhaben will. Was dein Herz dagegen schon lange verstanden hat.“ 

Ich sehe ihn verdutzt an. Bin ich so leicht zu durchschauen? Ich kenne zwar die altmodisch-romantische Ader meines Großvaters, was die Liebe anbelangt, dennoch vertraue ich seinem Urteil blind. Er kennt mich wie sonst niemand. 

„Du denkst also, ich liebe Summer?“ 

Er legt mir leicht die Hand auf die Schulter. 

„Nein, das denke ich nicht, ich sehe es.“

Er mustert mich, sagt dann zögernd: „Aber ich sehe auch, dass du im Moment nicht ganz glücklich bist und dein Mädchen auch nicht. Was ist los? Kann ich dir vielleicht helfen oder einen ungebetenen Rat erteilen?“

Er lächelt und seine buschigen, weißen Brauen wackeln leicht. 

„Dein Rat ist nie unerwünscht, Nonno, das weißt du. Und na ja, ich habe ziemlichen Mist gebaut. Sie ist verletzt, und ich bin froh, dass sie überhaupt noch mit mir redet“, murmele ich. 

Er nickt. 

„Fehler machen wir alle. Es ist nie schön, jemandem wehzutun, den man gernhat. Aber ich fürchte, ganz vermeiden lässt sich das nicht. Wichtig ist, dass man dazu steht und versucht, daraus zu lernen, um diesen Fehler nicht noch einmal zu machen.“

„Das versuche ich. Wirklich. Ich meine, ich muss dir nichts erzählen, du kennst mich, und du weißt, dass ich es mit den Mädchen nicht so genau genommen habe in all den Jahren. Aber  mit Summer, das ist anders, und ich hatte Angst, das nicht zu können. Und ja, dann ist mir ein wirklich blöder Fehler unterlaufen.“ 

Ich betrachte Summer, die so zart und zerbrechlich aussieht. 

„Ich wollte ihr nicht wehtun, das würde ich nie wollen“, murmele ich fast zu mir selbst. Nonno folgt meinem Blick. 

„Ich sehe in ihren Augen das Gleiche wie bei dir. Sie wird dir verzeihen, ganz bestimmt. Manche Dinge, Daniele, brauchen Geduld und Zeit. Und wenn man ihnen dies lässt, dann bekommt man dafür unendlich viel zurück. Vielleicht das Beste, was einem im Leben passieren kann.“ 

Ich lächele ihm zu. 

„Sprichst du aus Erfahrung?“

Er wird ernst. 

„Natürlich. Glaub nicht, dass deine Großmutter und ich nie Probleme hatten. Wir haben nur nie aufgegeben und immer um uns gekämpft.“

Er tätschelt meine Schulter und erhebt sich. 

„Denk darüber nach, mein Junge. So, ich werde nun nach Hause gehen, für einen alten Mann wird es Zeit, sich ein Schläfchen zu gönnen.“

Ich sehe ihm nach, wie er zu den Mädchen geht und sich verabschiedet. Summer will ihm die Hand geben, doch er umarmt sie kurzerhand und drückt sie an sich. Offenbar hat sie bei den Männern dieser Familie einen Stein im Brett. Nachdenklich betrachte ich sie. Mein Großvater hat mir nie von Problemen zwischen ihm und meiner Großmutter erzählt, aber offenbar war auch bei ihnen nicht immer alles rosarot. 

Ich erhebe mich und gehe zu den Mädchen hinüber. Es zieht mich zu Summer, ich will sie bei mir haben. Ja, Nonno sagt, Geduld und Zeit, das will ich auch, aber es fällt mir nicht leicht, muss ich zugeben. Ich bin kein geduldiger Mensch, bei mir muss alles gleich und schnell passieren. Ich setze mich auf den freien Stuhl neben ihr und sie sieht mich an. In ihren Augen funkeln kleine, goldene Pünktchen. Sie ist wunderschön. Ich streiche mit der Hand leicht über ihren Rücken, merke, dass Sara uns beobachtet. Sie schmunzelt wissend, aber es ist mir egal. 

„Wollen wir gehen?“, frage ich leise und Summer nickt. Wir verabschieden uns von den anderen, nicht ohne Sara zu versprechen, bald wiederzukommen. 

Im Wagen ist Summer ziemlich still, ich kann nicht anders, als immer wieder zu ihr hinüberzusehen. Ich hebe die Hand und streiche ihr eine Haarsträhne hinters Ohr. Sie lächelt mich an und mein Herz schlägt schneller. 

„Müde?“

„Ein bisschen. Aber es war sehr schön.“

Sie überlegt, dann sagt sie: „Das Essen war der Wahnsinn, ich glaube, ich habe noch nie so etwas Gutes gegessen. Zumindest nichts, was selbst gekocht wurde.“

„Was? Besser als meine Spiegeleier?“

Ich sehe sie empört an und sie lacht. 

„Sogar besser als deine Spiegeleier. Nicht traurig sein.“

Sie tätschelt mein Knie, zieht ihre Hand aber schnell wieder zurück. Ich muss schmunzeln. Offenbar hat sie ziemliche Angst vor mir. 

„Du verstehst dich ganz gut mit meiner Mom, was?“

Sie zwirbelt an der Haarsträhne, die schon wieder nach vorne gefallen ist. 

„Eigentlich schon. Findest du das komisch?“

„Komisch nicht, aber es wundert mich ein wenig. Meine Mutter ist ja nun niemand, der andere sofort mit wärmender Herzlichkeit überschütten würde.“ 

„Das vielleicht nicht, aber das bin ich auch nicht.“

Ich will widersprechen, doch sie sagt hastig: „Das ist so, Danny, da musst du nichts anderes sagen. Ich bin niemand, der schnell Freunde findet. Das konnte ich einfach nie, weißt du? Meinen Eltern war es nicht recht, wenn ich jemanden mit nach Hause gebracht habe. Damit war ich schon mal in einer schlechten Position. Immer musste ich die anderen vertrösten und ihnen absagen. Irgendwann hat mich eben keiner mehr gefragt oder eingeladen, denn ich lud ja auch nie jemanden ein. Ich habe mich dann immer mehr zurückgezogen, so nach dem Motto, ich brauche sowieso niemanden.“

Ihre Worte klingen lapidar, doch ich höre den Kummer, der dazwischen schwingt, und es tut mir weh. 

„Warum wollten sie nicht, dass du jemanden einlädst?“

„Lange Geschichte“, murmelt sie und sieht aus dem Fenster. 

„Ich hab Zeit. Wann immer du willst.“

Sie dreht mir ihr Gesicht zu und lächelt. 

„Ehrlich? Danke.“

Sie senkt den Kopf und ihre Haare fallen nach vorne. 

„Du bist ganz okay, Moreno. Gar nicht so übel, wie ich gedacht habe.“ 

Ich ahne ihr Lächeln mehr, als dass ich es sehe. 

„Gleichfalls, Sommerröschen.“

Sie nickt und ich muss lachen. Ich liebe sie. Der Gedanke schießt mir so plötzlich durch den Kopf, dass ich fast meinem Vordermann an der roten Ampel hintendrauf fahre. Ich trete das Bremspedal so heftig durch, dass der Wagen mit einem harten Ruck stehen bleibt und Summer mich verdutzt ansieht. 

„Alles okay?“

„Mhm.“ 

Scheiße, Mann, habe ich das gerade wirklich gedacht? Ich sehe vorsichtig zu ihr hinüber. Sie kramt in ihrer Tasche, ihre langen Haare hat sie hinters Ohr geklemmt. Ihre zarte, helle Haut schimmert im Licht der Straßenlaterne. Mein Herz hämmert so hart gegen meine Rippen, dass es schmerzt. 

„Es ist grün.“

Sie hebt den Kopf. Ja, grün. Ihre Augen sind von einem wunderschönen Grünbraun. 

Hinter mir hupt es. 

„Danny! Es ist grün!“

Summer sieht mich auffordernd an. 

„Hm? Oh, ja. Sorry.“

Ich schüttele den Kopf. Mann, ich muss mich zusammenreißen. Sie mustert mich forschend. 

„Echt alles okay? Du bist ganz blass.“

„Doch, alles klar. War grad in Gedanken.“ 

Sie scheint skeptisch zu sein, sagt aber nichts mehr. 

„Wegen vorhin noch mal, also, Jake kennst du aber schon lange, nicht wahr?“

Ich muss mich ablenken. 

„Ja, seit der ersten Klasse. Bei ihm war das irgendwie anders. Ihm war es egal, ob er zu mir nach Hause kommen konnte oder nicht. Wir haben meistens draußen gespielt oder ich war bei ihm daheim. Und wir haben es wirklich hinbekommen, über all die Jahre Freunde zu bleiben.“

Sie wirkt plötzlich traurig. Ein bisschen plagt mich ein schlechtes Gewissen. Ich bin nicht gerade immer nett zu Jake. Vielleicht sollte ich noch einen Versuch starten, besser mit ihm klarzukommen. Wenn er Summer so wichtig ist. 

„Und wegen deiner Mom, Danny, ich glaube, du kannst froh sein, dass du sie hast. Deine ganze Familie.“

Sie blickt aus dem Fenster, und ich bemerke, dass ihre Hände leicht zittern. Ohne nachzudenken, fasse ich nach ihrer linken Hand und ziehe sie an meinen Mund. Ich küsse ihren Handrücken, sage leise: „Ich bin froh, dass ich sie alle habe. Und ich bin froh, dass ich dich habe.“ 

Sie wird ein bisschen rot und lächelt unsicher. 

„Ich bin auch froh, dass ich dich kennengelernt habe“, flüstert sie. Wir sehen uns kurz in die Augen, bevor ich meinen Blick wieder auf die Fahrbahn lenke. 

„Ich zeig dir was.“

Sie lächelt mir versonnen zu. 

„Okay.“

Zwanzig Minuten später biege ich auf einen kleinen Parkplatz ab und wir steigen aus. Der Platz liegt direkt am Fluss und man hat von hier aus einen fantastischen Ausblick auf die Skyline von Louisville. 

„Ach, wow, Danny, das ist schön hier.“

Summer tritt nach vorne und streicht sich mit beiden Händen durch die Haare. 

„Mhm, ja, sehr schön.“

Sie wirft mir einen Blick zu. 

„Die Aussicht meine ich.“

„Ich auch.“

Ich muss grinsen, als ich den Ausdruck in ihren Augen sehe. 

„Alles gut, Sommerröschen.“

Ich trete hinter sie und lege ihr sachte die Arme um die Taille. Sie lehnt sich an mich und wir bleiben still so stehen. Ein leichter Wind weht und ihre Haare kitzeln mich im Gesicht. Sie riecht so gut. 

„Kommst du öfter hierher?“

„Manchmal. Wenn ich nachdenken muss.“

„Du denkst nach?“

Sie lacht leise, und ich kitzele sie am Bauch, was sie mit einem Quietschen quittiert. 

„Ernsthaft, Danny, es ist wirklich schön hier. Danke.“

„Mhm.“

Ich möchte mich in ihr verlieren, doch Nonnos Worte kommen mir in den Sinn. Also, nichts überstürzen. Es fällt mir verdammt schwer. 

„Ist dir kalt?“

„Ein bisschen.“

Ich fasse nach ihrer Hand. 

„Dann lass uns fahren.“ 

Zurück auf dem Campus begleite ich sie bis zu ihrer Zimmertür. Ich will einfach wissen, dass sie okay ist. Ich nehme ihr Gesicht in beide Hände und hebe es leicht an. Ihre Augen schimmern und ich muss schlucken. Sie ist so hübsch. 

„Danke, dass du mitgekommen bist. Ich hab mich wirklich gefreut.“

„Ich mich auch. Es war schön.“ 

Ich beuge mich zu ihr und küsse sie. Es ist ein sanfter, zärtlicher Kuss, der mich selbst überrascht. Noch nie habe ich jemanden so geküsst. Sie hält ganz still, und als ich mich von ihr zurückziehe, scheint es fast, als würde Bedauern in ihren Augen aufflackern. 

„Bis dann. Gute Nacht, kleine Rose“, murmele ich. Sie stellt sich auf die Zehenspitzen und küsst mich blitzschnell zurück. 

„Gute Nacht. Danke.“

Ich lasse sie widerstrebend los und wende mich ab. Sie steht an der Tür und sieht mir nach. Ich muss den Verstand verloren haben. Wieso haue ich einfach ab? Aber ich will das so nicht. Sie soll nicht denken, dass Sex das Einzige ist, was ich von ihr will, denn das stimmt nicht. Ich will so viel mehr. Das gesamte Summer-Paket. Aber sie will nicht das gesamte Danny-Paket. Noch nicht. Am Eingang zum Treppenhaus sehe ich zurück. Sie steht immer noch da. Ich lächele ihr zu und sie lächelt zurück. Und obwohl es mir schwerfällt, weiß ich, ich tue das Richtige. 

Es ist Freitag, Mittagszeit und im Café brechend voll. Überall drängen sich Studenten, Professoren und andere Collegeangestellte, alle Tische sind besetzt. Rob steht hinter mir und stößt mir schon zum dritten Mal den Ellenbogen in die Rippen. 

„Soll ich mal eben alle vor uns umhauen, damit du endlich drankommst?“, murre ich. Er zuckt mit den Schultern, während er auf seinem iPhone herumtippt. 

„Ja, mach.“

Ich schüttele den Kopf und lasse meinen Blick durch den Raum schweifen. An einem Zweiertisch, ganz hinten in der Ecke, sitzt Jake. 

„Bring mir ein Sandwich mit, okay?“

Ich stoße Rob unsanft an, der total vertieft ist. 

„Hm? Warum, was machst du denn?“

„Bin gleich zurück.“

Damit schiebe ich mich durch die Reihe und schlängele mich zwischen den Tischen hindurch. Ich merke, dass mir etliche Blicke folgen, und bin mir sicher, für mich würden ein paar Mädchen gerne enger zusammenrücken. Früher hätte ich die Gelegenheit genutzt, um zu checken, was gehen könnte. Heute ist es mir egal. 

„Hey.“

Ich baue mich vor Jakes Tisch auf und er hebt den Kopf. Seine Miene verdunkelt sich. 

„Moreno. Was willst du?“

Er ist einfach ein Ausbund an Freundlichkeit, das muss man ihm lassen. 

„Darf ich?“

Ich deute auf den Stuhl und er verzieht das Gesicht. 

„Was tust du, wenn ich Nein sage?“

Ich ziehe den Stuhl zurück und setze mich. 

„Dachte ich mir. Also?“ 

Ich mustere ihn. Er sieht gut aus, ist groß, hat eine super Figur, ein hübsches Gesicht. Ich bin mir sicher, er kommt bei den Mädchen an. Wenn er ein klein wenig lockerer wäre, könnte er hier richtig Gas gaben. 

„Wieso bist du immer so aggressiv, wenn du mich siehst? Ich wollte mich einfach zu dir setzen und ein wenig quatschen.“

Er verzieht seinen Mund zu einem spöttischen Lächeln. 

„Quatschen? Du und ich? Ach komm schon, Danny, du weißt so gut wie ich, dass du keine Minute deiner Zeit an mich verschwenden würdest, wenn es nicht um Summer ginge.“ 

Ich seufze leise. Er hat vermutlich recht. 

„Vielleicht. Aber jetzt ist es eben so.“

Ich streiche mir mit einer Hand durch die Haare.

„Warum können wir nicht versuchen, einigermaßen miteinander klarzukommen?“

„Warum sollten wir? Du wirst doch sowieso nicht lange eine Rolle in Summers Leben spielen.“

Okay, er schafft es immer wieder, mir auf die Nerven zu gehen. 

„Und warum nicht?“

Er lacht und schüttelt den Kopf. 

„Warum? Ernsthaft? Weil du schneller von ihr genug haben wirst, als wir zwei das Wort Freunde überhaupt buchstabieren können.“

Ich betrachte ihn. Etwas an ihm gefällt mir nicht. Und das hat nichts mit seinem Aussehen zu tun. Es ist die Art und der Ton in seiner Stimme, wenn er über Summer redet. 

„Dafür, dass Summer deine beste Freundin ist, hast du keine besonders hohe Meinung von ihr, was?“

„Wie meinst du das?“

Ich zucke mit den Schultern. 

„Na ja, offenbar hältst du sie nicht mal für liebenswert genug, dass sie es schaffen könnte, das Interesse von jemandem über einen längeren Zeitraum zu halten.“

Er sieht mich starr an. 

„Blödsinn. Es geht nicht um das Interesse von irgendjemandem, sondern um deins. Du hast es doch noch nie lange bei einer ausgehalten. Warum sollte ausgerechnet Summer die Ausnahme sein?“

„Tja, warum wohl? Denk mal scharf nach, Bloomie.“

Ich sehe ihn kalt an. 

„Summer ist ein ganz besonderes Mädchen, und wenn du sie so gut kennen würdest, wie du behauptest, dann wüsstest du das. Du kannst dir wohl absolut gar nicht vorstellen, dass sie für mich auch etwas Besonderes sein könnte, hm? Schade, dass du so wenig von ihr hältst.“ 

Das Blau seiner Augen verdunkelt sich wütend. 

„Red doch keinen Müll. Sie ist nichts Besonderes für dich, du willst sie nur ins Bett kriegen. Und dafür ist sie viel zu schade.“

„Ach, echt? Nur gut, dass du dich damit auskennst, was ich will. Oder vielleicht sogar schon bekommen habe.“

Okay, das war jetzt unnötig, aber ehrlich, der Typ hat ein Rad ab. Er wird blass und starrt mich an. 

„Du lügst doch. Du … Mann, hau einfach ab, ja? Du und ich, wir werden keine Freunde, weder für Summer noch für sonst irgendjemanden. Nie im Leben.“ 

Fein, einen Versuch war es wert, aber das war definitiv der letzte. Es tut mir nur leid für Summer, denn offenbar ist Jake ihr sehr wichtig. 

„Wie du meinst, ich kann hervorragend damit leben, nicht dein Kumpel zu sein. Schade nur, dass du wirklich gar nichts für Summer zu tun bereit bist. Und nicht hinschaust und zuhörst. Sonst würdest du sehen, dass es ihr gut geht mit mir. Und vielleicht wärst du dann sogar in der Lage, dich ein klein wenig für sie zu freuen. Auch wenn du mich nicht ausstehen kannst.“

Sein Kiefer verspannt sich und er schaut mich wütend an. In dem Moment taucht Rob neben uns auf, im Schlepptau die namenlose Blonde, Lexi und Sue. Ausgerechnet. Ich erhebe mich und schnappe mir ein Sandwich vom Tablett. 

„Kriegst die Kohle später“, sage ich in Robs Richtung, der mich verblüfft ansieht. 

„Hey, warte doch mal.“

Ich drehe mich zu ihm um und er hebt fragend die Augenbrauen. 

Ich winke ab und gehe davon. In einem muss ich Jake recht geben: Er und ich werden sicher keine Freunde.
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JAKE

Ich starre Moreno wütend hinterher. Der Typ ist so ein Arschloch. Das kann nicht wahr sein, dass er und Summer … Scheiße, Mann, sie war nicht mit ihm im Bett. Die Vorstellung schnürt mir die Luft ab. Das Schlimme ist, ich glaube ihm sogar, dass er ehrlich versucht, mit mir klarzukommen. Summer zuliebe. Und es gefällt mir überhaupt nicht, dass er Dinge  für sie tut, die ihm sonst am Arsch vorbeigehen würden. Denn das zeigt, dass sie ihm viel wichtiger ist, als ich je geglaubt hätte. Ich starre auf meinen Teller. Rob, Lexi und die zwei Mädchen, die ich nicht kenne, haben sich zu mir gesetzt. Keine Ahnung, wo sie die restlichen Stühle in dem voll besetzten Café hergezaubert haben. Jedenfalls sitzen wir wie die Hühner auf der Stange zu fünft an diesem kleinen Zweiertisch und ich muss wohl oder übel den anderen bei ihren Gesprächen zuhören. 

„Hattest du Stress mit Danny?“

Lexi sitzt eng neben mir und legt ihre Hand auf meinen Oberschenkel. 

„Nein.“

Ich will nicht mit ihr darüber reden, obwohl ich sie wirklich gernhabe. Ich weiß, dass ich mich Danny gegenüber nicht fair verhalte. Summer hat recht, wenn sie sagt, ich gebe ihm keine Chance. Aber ich will ihm auch keine geben, denn nur so halte ich es aus. Wenn ich in ihm das Arschloch sehe, den Player, der Summer nur ausnutzen will, dann komme ich einigermaßen damit zurecht. Alles andere ist für mich unvorstellbar. Ich streiche mir fahrig durch die Haare. Was, wenn er sie wirklich liebt? Und sie ihn? Was mache ich dann? Ich will Summer nicht verlieren, aber ehrlich, sie ständig mit Danny zu sehen, ich weiß nicht, ob ich das kann. Natürlich will ich, dass sie glücklich ist. Sie hat es mehr verdient als jeder andere, den ich kenne. Aber Mann, sie soll mit mir glücklich sein, nicht mit Moreno. Ja, vielleicht bin ich egoistisch, aber ehrlich: Wer wäre das nicht? Könnte Danny locker darüber hinwegsehen, wenn es umgekehrt wäre? Ich glaube kaum. 

Ich merke, dass Lexi mich forschend ansieht, und lege meine Hand auf ihre. Zwischen uns hat sich eine echte Freundschaft entwickelt. Eine Freundschaft mit gewissen Vorzügen, will ich mal sagen. Ich starre aus dem Fenster. Vielleicht ist das ja bei Danny und Summer genauso? Einfach nur Sex. Tief in meinem Innersten ahne ich, dass es nicht so ist, aber ich will dieser Stimme keinen Raum gewähren. Danny ist nicht der Typ für eine Beziehung, das war er doch nie. Warum sollte er sich jetzt ändern? Verdammt, hier gibt es so viele Mädchen, warum meine Summer? Ich erinnere mich gerade selbst an einen trotzigen Dreijährigen, aber ich kann es nicht ändern. Mein Blick schweift durch das Café und bleibt an Danny hängen, der vorne am Ausgang neben einem Professor steht, den ich nur vom Sehen kenne. Der Prof scheint etwas zu erklären und Danny hört zu. Sein Gesichtsausdruck ist aufmerksam, ab und zu fragt er nach. Er sieht einfach zum Heulen gut aus und noch schlimmer, es ist kein Geheimnis, dass er zwar ein Aufreißer ist, aber auch einer der besten Studenten am College. Also alles andere als eine gut aussehende, hohle Dumpfbacke. Das kann einfach nicht fair sein. Missmutig lege ich meine Gabel auf dem Teller ab. 

„Ach komm schon, spuck´s aus. Was ist los mit dir und Danny? Hm?“

Lexi drückt meinen Oberschenkel und ich wende ihr den Blick zu. Sie ist verdammt hübsch. Warum kann ich mich nicht in sie verlieben? Und sie sich in mich? Das wäre das Beste, was uns passieren könnte, denn ich kriege Summer nicht und sie nicht ihren Danny. Aber nein, so ist das Leben nicht. 

„Ach nichts, es ist immer das Gleiche, du weißt schon.“

Ich zucke mit den Schultern und sie nickt. 

„Ich weiß. Aber Jake, ich glaube allmählich wirklich, das mit ihm und Summer, na ja, das ist anders als das, was sonst bei ihm so abgegangen ist. Vielleicht solltest du dich damit abfinden.“

Ich stoße einen verächtlichen Laut aus. 

„Abfinden? Tust du das?“

Sie sieht mich nachdenklich an. 

„Ja, ich glaube schon. Irgendwann muss man kapieren, wenn es nichts bringt.“ 

Na toll, jetzt fällt mir auch noch Lexi in den Rücken. Mein Blick fällt auf das schwarzhaarige Mädchen, das neben Robs blonder Freundin sitzt. Sue heißt sie, habe ich vorhin mitbekommen. Sie starrt verträumt in Dannys Richtung und ich schüttele den Kopf. Was ist nur mit den Mädels los? Hat er sie alle hypnotisiert oder was? Verärgert schnappe ich meine Jacke, die über der Stuhllehne hängt, und nehme meinen Rucksack. 

„Ich muss los. Man sieht sich.“ 

Danny würdige ich keines Blickes, als ich an ihm und dem Prof vorbeigehe. 

Draußen laufe ich eine Weile ziellos umher, schließlich gehe ich zum See und setze mich auf eine Bank. Jetzt, wo das Wetter kalt und ungemütlich geworden ist, findet man hier immer einen Platz. Ich starre auf das Wasser. Hat Danny recht? Geht es Summer gut mit ihm? Ich muss zugeben, ich traue ihm zu, mit ihr und ihren Problemen fertig zu werden. Ich glaube nicht, dass er schon alles über sie weiß, denn ich kenne Summer. Sie redet nicht gern über sich selbst. Aber wenn es so ist, wenn sie in Danny jemanden findet, der ihr helfen kann, glücklich zu werden, ist es dann nicht meine verdammte Pflicht, mich für sie zu freuen? Ich bin ihr bester Freund, und sie ist mir wichtig, auch wenn es im Moment wohl eher so aussieht, als sei mir mein eigenes Glück mehr wert als ihres. 

Jemand setzt sich neben mich und ich sehe zur Seite. Na toll, noch einer aus der Model-Clique. Was wollen die nur alle von mir? 

Rob zündet sich eine Zigarette an und hält mir das Päckchen hin. 

„Auch?“

„Nee, ich rauche nicht.“

Er nickt und zieht an seiner Kippe. 

„Hör mal, das geht mich eigentlich nichts an, und ich will hier auch nicht einen auf Daddy Cool machen, aber es ist ja ziemlich offensichtlich, dass du und Danny nicht gerade best Friends seid. Aber er ist mein bester Freund.“

Ich warte ab und er sagt: „Du liegst nicht falsch mit deiner Meinung, dass Danny bisher nicht gerade ein Ausbund an Treue war. Das ist kein Geheimnis auf dem Campus. Aber ich will dir nur sagen: Er ist okay. Wenn er Summer gernhat, dann wird er alles für sie tun. Er ist einer der Guten, weißt du? Auch wenn es vielleicht auf den ersten Blick anders aussieht.“

Er erhebt sich und nickt mir zu, bevor er weitergeht. Einer der Guten. Super. Macht es das für mich besser? Eher nicht. Im Gegenteil. Ich vergrabe einen Moment lang das Gesicht in beiden Händen, bevor ich mich auf den Weg in meine Vorlesung mache. 

Auf dem Weg dahin laufen mir die beiden Mädchen von vorhin über den Weg. Sue und Carolin heißen sie. Sie stehen an dem kleinen Kiosk neben dem Supermarkt und kaufen sich eine Cola. Ich stehe direkt hinter ihnen, um mir ebenfalls etwas zu trinken zu holen, aber sie bemerken mich nicht. Sie tuscheln miteinander und Sue erzählt ihrer Freundin offenbar etwas ziemlich Spannendes. Als Dannys Name fällt, werde ich hellhörig. Und das, was ich dann höre, bringt mein Blut zum Kochen vor Zorn. Der Typ hatte was mit dieser Sue? Und das vor gar nicht langer Zeit? Ich starre auf das Mädchen vor mir, will sie fragen, was genau da los war, und gleichzeitig will ich kein weiteres Wort mehr hören. Ich wende mich abrupt ab und laufe ohne mein Getränk los. Ich hab´s doch gewusst. Dieses Arschloch. Der kann einfach nicht die Finger von anderen Mädchen lassen, heuchelt Summer aber wer weiß was vor. Sie hat mit Sicherheit keine Ahnung, was ihr heiß geliebter Superstar so treibt. Gott, ich könnte kotzen. Was mache ich jetzt? Soll ich es Summer sagen? Sie wird mir am Ende nicht mal glauben, sondern denken, ich will Danny bei ihr anschwärzen.  

Ich hebe den Kopf und da ist er. Ein paar Meter vor mir kommt er aus einem Seitenweg. Danny Moreno. Ich starre ihn an. Kann mich nicht beherrschen. Dieser Typ hat das, was ich so brennend haben möchte. Summer. Er ist einer der Guten? Ja, ganz bestimmt. Ich stürme auf ihn zu, packe ihn am Ärmel seiner Jacke. Er sieht mich überrascht an. 

„Wow, warum so stürmisch, Bloomie? Hast du Sehnsucht nach mir?“

Ich knirsche mit den Zähnen. Deine blöden Sprüche werden dir schon noch vergehen. 

„Du bist so ein mieser Heuchler.“

Er hebt die Augenbrauen. 

„Echt? Was habe ich dieses Mal getan, um deinen Unmut zu erregen?“

Ich starre ihn wütend an. 

„Ich weiß von dir und Sue. Du bist so ein Arschloch. Wie konntest du? Hast du mir nicht versprochen, Summer nicht wehzutun? Leeres Gerede. Wenn sie es erfährt, wird sie dich mit dem Hintern nicht mehr anschauen. Und glaub mir, sie wird es erfahren.“ 

Er tritt einen Schritt auf mich zu. In seinen dunklen Augen glimmt Zorn auf. 

„Ach, du spionierst mir nach? Und glaubst, endlich etwas gefunden zu haben, womit du bei Summer gegen mich punkten kannst. Vergiss es.“

Ich balle die Hände zu Fäusten. Will er es nicht verstehen, oder was?

„Verdammt, lass sie endlich in Ruhe. Sie ist dir nicht gewachsen, kapierst du das nicht?“

Ich bin so scheiße wütend, ich würde ihn am liebsten verprügeln. Er sieht mich kalt an. 

„Du glaubst, sie wäre mir nicht gewachsen? Du irrst dich. Das ist sie. Sie ist ein verdammt starkes, kluges Mädchen, und das Letzte, was sie braucht, ist einen kleinen Klugscheißer wie dich.“

Seine Augen funkeln zornig und ich zische: „Du hast doch keine Ahnung. Du weißt nichts von ihr. Du weißt nicht, was sie braucht und wer sie ist. Du wirst sie kaputtmachen. Sie kann nicht mit jemandem wie dir umgehen, der nicht mal ein paar Wochen lang seinen Schwanz in der Hose lassen und die Finger von anderen Weibern lassen kann. Lass sie endlich in Ruhe, sonst …“

Danny starrt mich an, für Sekunden denke ich, er haut mir eine rein. Doch er hat sich schnell wieder im Griff. Er tritt ganz nah vor mich, in den Tiefen seiner Augen funkelt es gefährlich. 

„Sonst was? Du willst mir drohen? Jetzt pass mal gut auf. Ich habe die ganze Zeit gute Miene zu deinem blöden Spiel gemacht. Wenn du dauernd versuchst, mich bei Summer schlecht zu machen. Ihr die Ohren vollheulst, wie scheiße ich doch bin und wie ich sie nur ausnutzen werde. Ich sage ihr zuliebe nichts dazu, außerdem bin ich mir sicher, sie ist klug genug, um selbst zu merken, was und wen sie will. Aber allmählich habe ich die Schnauze voll von dir. Du willst sie für dich haben? Denn darum geht es doch hier. Dann tu was dafür. Zeig ihr, dass du der Bessere für sie bist. Aber erwarte nicht von mir, dass ich das Feld räume, damit du freie Bahn hast.“

Seine Lippen verziehen sich zu einem spöttischen Grinsen. 

„Einen Scheiß werde ich nämlich. Ich werde da sein, wenn sie mich braucht. Ich werde sie auch ganz bestimmt nicht kaputtmachen, sondern sie bekommt von mir etwas, was du ihr niemals geben kannst. Und das macht dir so eine Angst, dass du nicht mal versuchst, offen um sie zu kämpfen, sondern ständig hintenherum gegen mich schießt. Du bist echt eine armselige Nummer. Du sagst, Summer wäre mir nicht gewachsen? Falsch, du bist ihr nicht gewachsen. Und jetzt hau ab und geh mir nicht weiter auf den Sack, okay? Werd endlich erwachsen.“ 

Ich zittere vor Wut. Hat der sie noch alle? Wie kann er so mit mir reden, obwohl ich ihm gesagt habe, dass ich das von ihm und dieser Tussi weiß. 

Als ob er meine Gedanken lesen könnte, sieht er mich an und sagt spöttisch: „Ach, da war ja noch was. Sue. Du glaubst, du könntest mir damit eins reinwürgen? Summer weiß längst davon und wir haben das geklärt. Ich gebe zu, das war ein Fehler, aber das geht dich nichts an, sondern nur Summer und mich. Tja, dumm gelaufen, Kleiner. Die wichtige Nachricht ist gar nicht mehr wichtig, sondern nur noch heiße Luft.“

Ich starre ihn perplex an. Hat er gerade wirklich gesagt, dass Summer Bescheid weiß? Das kann nicht sein. Sie würde doch nie weiter mit ihm … 

Mir wird übel vor Zorn. Das darf doch nicht wahr sein. Der Kerl kommt echt mit allem durch. Er geht mit einer anderen ins Bett, während er sich Summer warmhält, und sie findet das in Ordnung? Während ich, der ihr nie im Leben so was antun würde, immer nur der blöde beste Freund bin? 

Ich kann nicht weiter mit ihm reden oder es passiert hier gleich was. Wortlos wende ich mich ab und stürme davon. In mir brodelt es vor Wut und Enttäuschung. Wie kann Summer sich nur auf ihn einlassen? Mir gibt sie keine Chance, aber er darf sich alles erlauben? Am liebsten würde ich sie sofort zur Rede stellen, doch ich weiß, das wäre keine gute Idee. Ich bin stinksauer und ich will mich nicht mit ihr streiten. Am liebsten würde ich mich mit jemandem prügeln, und ich weiß auch, mit wem. Als jemand meinen Namen ruft, bleibe ich schwer atmend stehen. Lexi kommt auf mich zu. 

„Jake, warte. Ich wollte dich an die Party im Clubhaus heute Abend erinnern. Du kommst doch, oder?“

Party? Erst will ich absagen, doch dann nicke ich. Ja, Party klingt gut. Abtanzen, Alkohol. Genau das, was ich heute brauche. 

„Bin dabei. Bis später.“
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SUMMER

Zögernd betrete ich hinter Jessica das Clubhaus. Wir sind mit einigen Kommilitonen verabredet. Die Musik dröhnt wie gehabt in voller Lautstärke aus den Boxen und der Laden ist brechend voll. Partys im Clubhaus gehören zu den angesagtesten überhaupt und das Partyvolk ist entsprechend gut gelaunt. Danny will mich hier treffen und ich fühle eine kribbelnde Vorfreude im Bauch. 

Nervös zupfe ich an meinem Rock. Jessica dreht sich zu mir um und legt den Arm um mich. 

„Hey, was ist? Du siehst klasse aus.“

Ich lächele etwas schief. Jessica hat sich an meinen Haaren ausgetobt, und ich muss sagen, sie hat es echt drauf. Sie hat mir eine lockere Hochsteckfrisur verpasst, die wirklich schön aussieht. Einzelne Locken fallen lang und gedreht wie Korkenzieher um mein Gesicht, was dem Ganzen einen romantischen, verspielten Touch gibt. Sie hat mit mir ein passendes Outfit ausgesucht und mich dazu überredet, meine heiß geliebten Jeans im Schrank zu lassen. Stattdessen trage ich einen hellbraunen Mille-fleur-Rock, der locker um meine Knie schwingt. Dazu ein cremeweißes Spitzentop und darüber eine eng geschnittene, taillierte Jeansbluse, die offen steht und deren Ärmel lässig aufgekrempelt sind. Es sieht hübsch aus, und ich muss Jessica zugestehen, sie hat einen tollen Geschmack und weiß, was gut aussieht. 

Nervös schaue ich mich nach Danny um. Wir haben vorhin kurz telefoniert und er schien nicht so gut drauf zu sein wie sonst. Jake habe ich gar nicht erreicht, er hat sein Handy ausgeschaltet. 

Endlich sehe ich Danny und Rob zwischen den Leuten auftauchen und atme erleichtert auf. Die beiden steuern auf uns zu und ich betrachte Danny forschend. Er sieht hammergut aus, wie immer, aber etwas ist anders. Er wirkt nicht wirklich glücklich, sondern irgendwie angepisst. 

„Hey, Sommerröschen.“

Er legt einen Arm um meine Taille und küsst mich auf die Wange. Sein Duft umhüllt mich und ich möchte mein Gesicht an seinem Hals vergraben und ihn festhalten. Stattdessen lächele ich ihm unsicher zu. 

Er betrachtet mich und zieht mich näher zu sich. 

„Du siehst toll aus.“ 

Er lässt eine Locke durch seine Finger gleiten. 

„Danke. Du auch.“

Ich werde rot und er grinst breit. Er beugt sich zu mir herunter und flüstert mir ins Ohr: „Ich weiß.“

Ich verpasse ihm mit dem Ellenbogen einen leichten Stoß in den Bauch und er lacht leise. 

„Gib nicht so an, Moreno. Es sind noch mehr heiße Typen hier.“

Ich funkele ihn an und er zieht spöttisch eine Augenbraue hoch. 

„Wo?“

Ich muss lachen. Er ist unmöglich.  

Danny holt uns etwas zu trinken und wir suchen uns einen Platz in einer Nische. 

„Hast du heute schon mit Jake gesprochen?“

Er nippt an seinem Bier und sieht mich fragend an. 

„Nein, ich kann ihn nicht erreichen, er hat sein Handy ausgeschaltet. Warum?“

„Nur so.“

Nur so fragt er mich das sicher nicht. Ich bekomme ein mulmiges Gefühl im Bauch, will aber nicht weiter nachbohren. Die Musik scheint lauter zu werden, die Tanzfläche ist berstend voll und der Lärmpegel steigt, ebenso wie der Alkoholpegel. Danny wirkt nach wie vor nicht besonders gut gelaunt und auch meine Lust, hier zu sein, hält sich in Grenzen. Ich betrachte ihn. Viel lieber würde ich mit ihm allein sein. Er fehlt mir. Etwas hat sich zwischen uns verändert und ich kann und will ihn nicht länger auf Abstand halten. Ich lehne mich zu ihm. 

„Ich würde gerne gehen. Kommst du mit?“ 

Ich streiche ihm über die Wange und sein Lächeln fährt mir tief ins Herz. Er nickt wortlos, steht auf und nimmt meine Hand. 

Wir kämpfen uns durch die Menge und haben fast den Ausgang erreicht, als jemand von der Seite auf uns zukommt. Als die Person Danny hart mit der Schulter anrempelt, hebe ich erschrocken den Blick. Danny ist stehen geblieben, sagt aber nichts. Jake steht vor uns und ich sehe ihn bestürzt an. Seine Augen sind gerötet, er ist blass und offenbar stark angetrunken. Sein Alkoholatem schlägt mir ins Gesicht, als er sich näher beugt. 

„Ups, sorry. Hab dich gar nicht gesehen, Moreno.“

Er schwankt leicht und ich will einen Schritt auf ihn zugehen. Danny lässt mich jedoch nicht und zieht mich weiter. 

„Lass ihn.“

„Aber …“

Ich drehe mich zu Jake um, der uns hinterherstarrt. 

„Komm.“

Danny lässt nicht locker, und erst, als wir schon draußen sind, schaffe ich es, ihn zum stehen bleiben zu bewegen. 

„Jetzt warte. Was ist denn los? Was ist mit Jake? Ich muss nach ihm sehen.“

„Musst du nicht. Er ist stockbesoffen, das siehst du doch.“

„Danny, jetzt warte. Das ist überhaupt nicht Jakes Art. Ich will mit ihm reden.“

Danny sieht mich missmutig an. 

„Mit dem kannst du jetzt nicht reden, der kann doch kaum geradeaus schauen. Warte, bis er wieder zurechnungsfähig ist.“

Als die Tür hinter uns laut zuknallt, fahre ich erschrocken herum. Jake steht da und starrt uns an. Ich merke, wie ich anfange zu zittern. Dieses Bild eines betrunkenen, aggressiven Mannes weckt schlimme Erinnerungen in mir. Erinnerungen, die ich normalerweise mit aller Macht verdränge, die jetzt aber mit brutaler Gewalt auf mich einstürzen.  

„Jake“, flüstere ich und sehe ihn hilflos an. 

„Summer. Na, in guter Gesellschaft, hm?“

Er wendet den Blick zu Danny, der ihn stumm mustert. Jake kommt näher und zeigt mit dem Finger auf mich. 

„Summer Rose. Hätte nicht gedacht, dass du so dumm bist.“

Danny schüttelt neben mir den Kopf, und ich merke, wie seine Hand meine fester umschließt. 

„Halt die Klappe, Bloomfield. Komm, Summer, lass uns gehen.“

Aber ich stehe wie festgewurzelt. 

„Was? Warum sagst du so was?“

Meine Stimme zittert vor Aufregung. Jake lacht höhnisch. 

„Warum? Frag doch ihn.“ 

Er kommt noch näher, und Danny lässt meine Hand los, schiebt mich ein Stück zurück und hält einen Arm schützend vor mich. In seiner Stimme klingt unterdrückte Wut, als er sagt: „Lass  gut sein, Jake. Wir sollten das wann anders klären, findest du nicht?“

Jake starrt ihn an, plötzlich spuckt er auf den Boden und schreit: „Was ich wann mit Summer klären will, ist meine Sache, klar? Das geht dich gar nichts an.“

Er will an Danny vorbei nach mir greifen, doch der weicht ihm nicht aus, sodass Jake nach ihm schlägt, ihn aber verfehlt. Danny wird es offenbar zu bunt. Er verpasst Jake einen Stoß, sodass dieser zurücktaumelt. Ich schreie erschrocken auf. 

„Nein. Nicht. Hör auf.“

Ich versuche, an Danny vorbeizukommen, doch er lässt mich nicht. Jake hat sich wieder gefangen und macht einen Schritt auf Danny zu. Mir ist übel vor Angst und Aufregung. 

„Hört auf, alle beide. Seid ihr verrückt?“

Ich sehe Jake eindringlich an. 

„Was ist los mit dir? Warum tust du das?“

„Warum? Warum? Sagt dir der Name Sue etwas? Hm?“

Er ist blass, seine Augen sind blutunterlaufen. Ich merke, wie mein Herz rast. Er weiß von Sue? Seit wann? 

„Jake, das … das ist nicht, wie du denkst. Lass uns das in Ruhe besprechen.“

Er schüttelt den Kopf, brüllt: „Was gibt’s da zu besprechen? Du wusstest davon, und trotzdem machst du noch immer die Beine breit für den da?“

Mir schießen die Tränen in die Augen. Noch nie hat Jake so mit mir geredet, und ich hätte nie für möglich gehalten, dass er es tun könnte. 

„Dieses Arschloch kann sich alles erlauben. Alles. Und du? Du rennst ihm immer noch hinterher. Was ist mit mir? Ich würde alles für dich tun und du behandelst mich wie den letzten Fußabstreifer. Du …“

Er verzieht das Gesicht, macht zwei Schritte nach vorne, und für Sekunden denke ich, er geht auf mich los. Doch Danny hat ihn schon am Kragen, bevor er auch nur in meine Nähe kommt. 

„Alter, es reicht, ehrlich. Ich sag´s dir zum letzten Mal: Hau ab!“

Aus den Augenwinkeln sehe ich Jessica, die neben mir auftaucht. 

„Was ist denn hier los? Summer?“

Sie schlingt ihre Arme um mich und hält mich fest. Ich zittere wie Espenlaub. Mein Vater … Jake? Ein zweites Mädchen steht hinter Jessica, und sie ruft ihr etwas zu, was ich nicht verstehe. Das Mädchen dreht sich um und verschwindet im Clubhaus. 

Jake wehrt Dannys Hände ab und schlägt nach ihm. Danny weicht ihm aus und stößt ihn zurück. Seine Augen funkeln vor Zorn. Jake schwankt, bleibt aber auf den Beinen. 

„Du Bastard, du nimmst sie mir weg, obwohl du das letzte Stück Scheiße bist“, brüllt Jake. Er geht wieder auf Danny los, und dieses Mal schlägt dieser zu. Jake geht zu Boden, rappelt sich aber sofort wieder hoch. 

„Hör auf! Hör auf!“

Meine Stimme kippt, und ich versuche, mich aus Jessicas Griff zu befreien, die mich eisern festhält. 

„Lass. Du kannst da nicht hin.“ 

Ich schluchze hysterisch, während Tränen über meine Wangen rollen. Danny wendet mir den Kopf zu und für Sekunden sehe ich Bedauern in seinen Augen. Er sieht zwischen Jake und mir hin und her und schließt kurz die Augen. Jake brüllt vor Wut und geht wieder auf Danny los. Der weicht ihm aus, schlägt aber nicht nach ihm. 

„Jake! Nicht!“

Ich schluchze und kann es nicht glauben. Das ist mein bester Freund. Was tut er nur? Er ist vollkommen außer sich, brüllt Danny an. 

„Du beschissener Hurensohn, komm schon.“

Er schlägt erneut nach Danny und schreit mich an: „Na, zufrieden jetzt? Dass du mir das antust.“

Er kommt auf mich zu, doch Danny lässt ihn nicht vorbei. Ich sehe ihm an, dass er sich kaum beherrschen kann. Meine Angst wird immer größer, ich will das nicht. Das sind Danny und Jake! 

„Hört auf! Bitte!“

Die Tränen strömen aus meinen Augen, ich kann sie nicht zurückhalten, fühle mich wie in einem Albtraum. Jake starrt Danny zornig an. 

„Was denn? Was denn? Denkst du, ich würde ihr was tun? Du bist so ein Arschloch!“

Zu meiner Bestürzung sehe ich, wie ihm Tränen in die Augen steigen. Er ist völlig außer sich. 

„Jake, bitte.“

Ich schreie auf, als Jake nach Danny schlägt. Er verfehlt ihn knapp, setzt aber sofort nach. Danny beißt die Zähne zusammen, ich sehe kalte Wut in seinen Augen, aber er schlägt erneut nicht zurück. 

„Was soll das? Komm schon, wehr dich endlich.“

Jake ist offenbar kurz vorm kompletten Ausrasten. Obwohl er stark alkoholisiert ist, wirkt er erstaunlich klar in seinem Zorn. Und er ist schneller, als ich geglaubt hätte. Seine geballte Faust schießt nach vorne und trifft Danny. Die Augenbraue platzt auf und Blut läuft ihm über die Schläfe. Ich schreie wie am Spieß, für Sekunden vermischen sich meine Erinnerungen mit der Gegenwart, und ich habe das Gefühl, keine Luft zu bekommen. Ich schaffe es, Jessicas Hände abzuwehren, und stürze auf Jake zu. Alles geht so schnell, dass ich es kaum realisiere. Jake holt zum Schlag aus, ich packe ihn am Arm und er knallt mir dabei mit voller Wucht die Hand ins Gesicht. Ich stolpere und sehe, wie Danny Jake von hinten packt und ihn von mir wegzerrt. Seine Augen sind dunkel vor Zorn. 

„Du Arschloch, bist du jetzt völlig bescheuert?“

Er schüttelt Jake, der mich anstarrt. 

„Das wollte ich nicht. Das wollte ich nicht.“

Rob und ein paar andere Leute tauchen auf, und ich sehe, wie Rob Danny von Jake wegzieht. Die zwei Jungs, die bei Jake sind, kenne ich vom Sehen, es sind Kommilitonen von ihm. Sie packen ihn an den Armen und reden auf ihn ein, während sie ihn zurückhalten. Er macht einen Schritt in meine Richtung, doch Danny stößt ihn hart vor die Brust. 

„Hau ab, Bloomfield. Es reicht für heute.“

Einen Moment starren die beiden sich in die Augen, dann ziehen die beiden Jungs Jake mit sich und er lässt es zu. Ich schaue ihm tränenblind hinterher, ein Teil von mir möchte zu ihm, mit ihm reden, aber der andere, im Moment viel größere Teil, ist zu geschockt über das, was gerade hier passiert ist. 

„Summer. Alles okay?“

Dannys Stimme dringt zu mir durch. Er klingt besorgt und wütend. Ich nicke und er zieht mich an sich. 

„Alles gut, Kleines“, murmelt er und ich verberge schluchzend mein Gesicht an seiner Brust. 

„Ich … ich versteh das nicht. Ich hab ihn noch nie so erlebt.“

Danny hält mich ganz fest, während ich nicht aufhören kann zu weinen. 

„Er beruhigt sich schon wieder. Das hat er alles nicht so gemeint, hörst du?“

„Doch, hat er. Er hasst mich.“

„Blödsinn, er hasst dich nicht.“

Ich hebe den Kopf und schaue Danny an. 

„Du blutest. Es tut mir so leid.“

Er lächelt leicht und wischt mir mit dem Daumen die Tränen von den Wangen. 

„Muss es nicht, du hast mir ja keine reingehauen.“

Ich schluchze wieder und er küsst mich sanft auf den Mund. 

„Ach komm schon, nicht doch. So schlimm war es gar nicht. Morgen sieht alles schon wieder ganz anders aus.“

Ich schniefe leise. Für mich war es schlimm. Rob scheucht die Umstehenden weg. 

„Leute, es gibt nichts zu sehen, geht wieder rein.“

Einer nach dem anderen verzieht sich ins Clubhaus und ich lehne mich erschöpft an Danny. Rob kommt auf uns zu und ich frage ihn: „Wo sind sie hin mit Jake?“

„Sie bringen ihn auf sein Zimmer. Keine Sorge, die bleiben bei ihm, damit er nicht noch mehr Mist baut heute Nacht. Alles klar bei euch?“

Dannys Hand liegt in meinem Nacken und streichelt über meine eiskalte Haut. 

„Geht schon. Wir verschwinden jetzt besser. Danke.“

Rob nickt und sieht Danny scharf an. 

„Was war los mit dir? Er ist echt krass auf dich losgegangen. Warum hast du ihm keine verpasst?“ 

Danny zuckt nur mit den Schultern.

„Ist doch egal. Komm, Summer, hauen wir ab.“ 

„Wo ist Jess?“, frage ich und gleich darauf taucht meine Freundin neben mir auf. Sie umarmt mich, sieht mich besorgt an. 

„Ist alles okay? Du bist ganz weiß.“

„Ja, alles gut. Bleibst du noch hier?“

Sie nickt. 

„Ein wenig. Oder soll ich mitkommen?“

„Nein, geht schon, Danny ist ja da.“ 

Jessica drückt mich noch einmal, dann legt Danny seinen Arm um mich und wir laufen langsam los. 

„Bist du okay? Ich schau mir das an, ja?“

Ich sehe ihn an und er schmunzelt nur. 

„Klar bin ich okay, hab einen harten Schädel.“ 

„Ich hab nicht mal ein Taschentuch, damit du es auf die Wunde halten kannst.“

Ich bin so durcheinander, kann kaum einen klaren Gedanken fassen. 

„Ich überlebe es auch ohne Taschentuch, ehrlich. Das ist doch bloß ein kleiner Kratzer.“

Danny drückt mich an sich und mir kommen wieder die Tränen. Ich bin so froh, dass er bei mir ist. 

Wir erreichen das Wohnheim und in meinem Zimmer sage ich: „Warte, ich suche ein Pflaster, ich …“

Danny fasst nach meiner Hand und zieht mich zum Bett. 

„Jetzt lass. So schlimm ist es wirklich nicht. Komm mal her.“

Er setzt sich und zieht mich auf seinen Schoß. Ich lege meine Arme um ihn und schmiege mein Gesicht an seinen Hals. Atme tief seinen Duft ein, der sich warm um meine Sinne legt und mich tatsächlich etwas beruhigt. 

„Tut mir leid, Baby, dass du das miterleben musstest. Ich hätte das nicht zulassen dürfen“, murmelt er und ich schüttele den Kopf. 

„Was hättest du tun sollen?“

Ich sehe ihn an und streiche mit dem Finger sachte über seine Wange. Das Blut ist getrocknet. 

„Tut es sehr weh?“

„Nein.“

Ich beiße mir auf die Unterlippe. 

„Woher wusste Jake von dir und Sue?“

Danny seufzt leise. 

„Keine Ahnung. Er hat mich heute Nachmittag auf dem Campus abgefangen und war schon auf hundertachtzig.“

Er legt mir die Hand an die Wange und sieht mich zerknirscht an. 

„Meine Schuld, dass er erfahren hat, dass du von der Sache wusstest. Er ist total ausgeflippt, hat mich beschimpft und ja, ich hab´s ihm gesagt. Tut mir leid, ich hätte den Mund halten sollen.“ 

Ich lehne meinen Kopf an seine Schulter und flüstere: „Egal. Das gibt ihm nicht das Recht, so auf dich loszugehen.“ 

Ich löse mich etwas aus Dannys Armen, um auf meinem Nachttisch nach einem Päckchen Papiertaschentüchern zu angeln. Ich nehme eines heraus und versuche dabei, meine Tränen wegzublinzeln. 

„Was ich nicht verstehe, warum hast du nicht zurückgeschlagen? Ich meine, so wie er auf dich los ist. Jeder hätte es verstanden, wenn du dich gewehrt hättest.“

Ich tupfe vorsichtig das Blut von Dannys Schläfe. Meine Hand zittert. Ich kann es nicht glauben, dass Jake so dermaßen ausgerastet ist. Ich weiß ja, dass Danny ihn manchmal provoziert und die beiden sich nicht grün sind. Aber so kenne ich Jake nicht. Er ist kein Schläger. Mir fällt auf, dass Danny mir nicht antwortet. 

„Danny?“, hake ich nach und er zuckt mit den Schultern. 

„Einfach so.“ 

„Einfach so? Du hast dich einfach so nicht gegen Jake gewehrt? Er ist dich verdammt hart angegangen.“ 

Ich mustere ihn forschend, doch er sieht mich nicht an. Schließlich stehe ich auf, um in meinem Schrank nach einem Pflaster zu kramen. Es dauert eine Weile, bis ich eines finde. Ich hebe den Kopf, und mein Blick trifft auf Dannys, der mich beobachtet. Der Ausdruck in seinen dunklen Augen fährt mir mitten ins Herz. Und plötzlich verstehe ich. Warum er nicht zurückgeschlagen hat. Oh, Danny … Mein Herz klopft heftig, als ich zu ihm zurückkehre. 

„Warum?“, frage ich leise. Er senkt den Kopf, weicht meinem Blick aus. 

„Weil ich ein Idiot bin“, murmelt er. Mein Herz wird überflutet von heißer Zärtlichkeit für ihn. Ich trete neben ihn, schiebe mit zitternden Händen seine Locken zur Seite und klebe das Pflaster über die Wunde. Ich zögere kurz, dann hocke ich mich vor ihn und sehe ihn an. Er weicht mir immer noch aus, doch schließlich gibt er es auf und erwidert meinen Blick. Ich hebe die Hand und streiche ihm vorsichtig die Haare aus der Stirn. Er lässt mich jetzt nicht aus den Augen. 

„Danke“, flüstere ich. 

Er verzieht das Gesicht und schüttelt stumm den Kopf. Vorsichtig fasse ich nach seiner Hand und er umschließt meine Finger mit seinen. Er streicht mit dem Daumen über meinen Handrücken und lächelt mir schief zu. Ich betrachte ihn. Er hätte sich auf eine Prügelei mit Jake einlassen und ihn richtig fertigmachen können. Und ich weiß, irgendetwas in ihm hätte das vermutlich auch am liebsten gemacht. Danny ist keiner, der sich schubsen lässt. Aber er hat es nicht getan. Für mich. Weil Jake mir wichtig ist. Und weil ich Danny wichtig bin? Bin ich das? So sehr, dass er sich sogar für mich schlagen lässt? Alles in mir zittert vor Anspannung wegen dem, was vorhin passiert ist. Aber noch mehr wegen dem, was ich für Danny fühle und was sich nicht mehr verleugnen lässt. Und doch habe ich solche Angst. Es wird in Kummer und Tränen enden, wenn ich es zulasse. Es muss einfach so sein. Oder? Ich sehe ihn an, und da ist etwas in seinen Augen, das mir den Atem raubt. Und ich ahne, ich könnte mich täuschen. Vielleicht wäre Danny nicht mein Unglück, sondern das größte Glück, das ich je haben könnte. Dann fühle ich, tief im Innersten, dass ich ihm vertrauen kann. 

„Es tut mir leid. Wegen Jake, meine ich. Ich weiß gar nicht, was mit ihm los war. So ist er sonst nicht.“ 

Dannys Blick ist unergründlich. 

„Ich glaube schon, dass du weißt, was mit ihm los war“, sagt er leise und ich blinzele. 

Danny beugt sich vor und nimmt mein Gesicht in seine Hände. Seine Augen sind direkt vor meinen und mein Herz klopft heftig in meiner Brust. 

„Jake ist verknallt in dich. Und das, was da zwischen uns ist, macht ihm eine Scheißangst.“

Ich zucke zusammen. 

„Was ist denn zwischen uns?“, flüstere ich und er lächelt. Fast ein wenig traurig ist dieses Lächeln. 

„Das musst du schon selbst herausfinden, Sommerröschen. Aber ich glaube, tief in dir weißt du es längst.“ 

Seine Augen schimmern wie ein See aus dunkler Schokolade. Süß und unwiderstehlich. Tu das nicht, Danny. Tu das nicht … 

Meine Wangen glühen, als Danny die Hand ausstreckt und mir sanft eine Locke hinters Ohr streicht, die sich aus meiner Frisur gelöst hat. 

„Ich glaube, ich hab dir noch gar nicht gesagt, wie schön du heute aussiehst“, murmelt er und ich lächele verlegen.

„Doch, hast du.“

„Ehrlich? Ich sag´s noch mal. Tu è bellissima, rosa piccola. Du bist wunderschön, kleine Rose.“ 

Seine Stimme klingt eigenartig rau und mein Herz rast wie verrückt in meiner Brust. Wie schön das klingt, wie er das sagt. So liebevoll, unendlich zärtlich. In meinen Augen beginnt es zu brennen. Diese Gefühle hauen mich um. Ich habe so etwas nie gekannt, einfach noch nie erlebt. Danny sieht mich unentwegt an, seine Hand streicht sanft über meine Wange, schließlich greift er um mich herum und zieht langsam die Spange aus meinen Haaren. Sie lockern sich und fallen wie ein sanfter Sommerregen über meine Schultern. 

Danny legt die Spange auf den Nachttisch, dann zieht er mich hoch auf seinen Schoß. Seine Augen schimmern sündig wie dunkler Samt. Er legt seine Hände in meinen Nacken, wir sehen uns einen Moment lang stumm an, dann küssen wir uns. Ein Kribbeln schießt durch meinen Körper, ich merke, wie ich zittere. Es fühlt sich unglaublich gut an, ihm so nahe zu sein. Ich will ihn so sehr. Ich will das hier. Einfach alles von ihm. Und doch bin ich so verwirrt und voller Angst, dass ich weinen könnte. Ich weiß, ich kann mich fallen lassen, Danny wird da sein und mich halten. Ich weiß es und kann es doch nicht. Meine Finger verkrampfen sich in seinem Shirt, meine Augen brennen von den zurückgehaltenen Tränen. Ich spüre seine Lippen auf meinen, er küsst meine Mundwinkel, saugt leicht an meiner Unterlippe. Halt mich, Danny, bitte … 

Ohne dass ich es steuern kann, schiebe ich ihn ein wenig von mir und flüstere: „Warte. Bitte. Ich …“

Er sieht mich forschend an. 

„Alles okay? Soll ich lieber gehen?“ 

„Ich … nein. Ich weiß nicht.“

Ich ziehe hilflos die Schultern hoch und wende ihm den Blick zu. Seine Augen sind ein klein wenig dunkler geworden. Er sieht verletzt aus und es tut mir weh. 

„Okay. Vielleicht war das jetzt alles zu viel. Schlaf dich erst mal aus.“

Er versteht nicht, er versteht nicht. Ich muss mich nicht ausruhen, ich brauche ihn. Und zerbreche doch alleine bei der Vorstellung daran. 

„Danny“, flüstere ich, doch er schüttelt nur den Kopf. 

„Schon gut. Ich versteh schon.“

Nein, tust du nicht, möchte ich schreien, doch ich bleibe stumm. Er küsst mich noch einmal, dann schiebt er mich vorsichtig von seinem Schoß und steht auf. 

„Ruf mich an, wenn etwas ist. Ich bin jederzeit für dich da.“ 

Damit wendet er sich ab und verlässt mein Zimmer. Ich stehe da wie erstarrt und sehe auf die Tür, die sich hinter ihm schließt. Nein, geh nicht! 

Ich drehe mich um und gehe zum Fenster. Hinter der Scheibe liegt Dunkelheit. Ich sehe mein Spiegelbild. Meine Augen sehen traurig aus. Traurig und voller Sehnsucht. Sehnsucht nach Danny. Ich wende mich ab, laufe unruhig ein paar Schritte im Zimmer auf und ab. Der Raum wirkt plötzlich so leer. Ich bleibe abrupt stehen. Mein Leben ist leer ohne Danny. Er ist es, mit dem ich über alles reden kann, der mich so zum Lachen bringt, bis mir der Bauch wehtut. Der mich so dermaßen aufregt, bis ich platzen könnte. Derjenige, der mich hält, wenn ich falle, und sich vor mich stellt, wenn mir jemand wehtun will. Er ist der Prinz, der mich ins Wasser schubst und mir sagt, ich soll schwimmen, dabei aber die Hand unter mich hält, damit ich nicht untergehe. Tränen schießen mir in die Augen, als ich mir endlich eingestehe, was ich schon lange weiß. Dass Danny der ist, den ich liebe. Den ich so sehr liebe, dass mir die Luft wegbleibt und ich das Gefühl habe, es keine Sekunde länger auszuhalten ohne ihn. Der mich vollständig, glücklich und wahnsinnig macht. Mit zitternden Beinen mache ich einen Schritt nach vorne. Dabei sehe ich mich erneut in der Scheibe. Und ich muss lächeln. Summer und Danny. Vielleicht wird Dannys Projekt doch noch ein Erfolg. Ich wische mir die Tränen aus dem Gesicht, dann eile ich zur Tür und sehe den Flur entlang. Danny …


37.
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SUMMER

Mein Herz rast, als ich loslaufe, nicht mal die Tür hinter mir schließe. Er kann noch nicht weit sein. Ich renne den Flur entlang bis zur Treppe und haste so schnell ich kann die Stufen hinunter. Ich erreiche gerade den ersten Absatz, als mir von unten jemand entgegenkommt. Danny. Wir sehen uns an und mein Herz droht jeden Moment zu explodieren. Danny sieht mich forschend an, dann breitet sich sein hinreißendes Lächeln auf seinem Gesicht aus und ich muss gleichzeitig weinen und lachen. 

„Summer.“

Seine Stimme klingt atemlos und ich laufe los, direkt in seine ausgebreiteten Arme. Er hebt mich hoch und ich schlinge meine Beine um seine Hüften. Durch den Aufprall unserer Körper gerät Danny leicht ins Taumeln und wir knallen etwas unsanft an die Wand. 

„Hoppla, nicht so stürmisch, Sommerröschen. Ich will heute Nacht nicht mit dir im Krankenhaus landen, sondern viel lieber woanders.“

Dannys Augen funkeln belustigt, dennoch sehe ich genauso viel Sehnsucht und Liebe darin, wie ich selbst gerade empfinde. Ein heftiges Glücksgefühl überschwemmt mich regelrecht, und ich küsse ihn zärtlich auf seine schönen, sinnlichen Lippen, die mir garantiert irgendwann den Verstand rauben werden. 

„Was machst du hier?“, flüstere ich an seinem Mund. 

„Was machst du  hier?“, fragt er zurück und ich sehe ihm in die Augen. Ich habe meine Arme um seinen Nacken geschlungen und kann nicht aufhören, ihn zu küssen. 

„Dich zurückholen, Dummkopf.“

Er grinst und küsst mich so heftig, dass mir die Luft wegbleibt. 

„Das trifft sich gut, denn ich wäre sowieso zurückgekommen.“

Er drängt mich mit dem Rücken an die Wand und sieht mich an. Ich sehe eine leichte Unsicherheit in seinem Blick aufflackern, die mich zutiefst berührt.  

„Ich kann das nicht mehr, Summer. Ich weiß nicht, wie du es angestellt hast, aber ich drehe noch durch ohne dich.“

Unsere Körper sind so eng aneinandergepresst, dass nicht mal ein Blatt Papier dazwischenpassen würde. Ich fühle seine Wärme, sein Atem streift leicht über mein Gesicht. Er riecht nach Pfefferminze. Seine Lippen streichen über meine, küssen zart meine Mundwinkel. 

„Ich brauch dich, Kleines. Ehrlich, ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sagen würde, aber ich will dich jeden einzelnen beschissenen Tag in meinem Leben haben. Ich will dich, verstehst du? Nicht nur für eine Nacht. Ich will, dass du zu mir gehörst und ich zu dir.“

Sein Blick ist ernst und ich verliere mich in den Tiefen seiner wunderschönen Augen. 

„Verstehe. Dein Projekt. Summer und Danny“, flüstere ich und er lächelt. 

„Exakt. Was meinst du, könnten wir das Projekt jetzt starten? So richtig?“ 

„Mhm, ja. Ich wäre dabei.“

Wir sehen uns in die Augen und mein Herz läuft über vor Glück. Kann es sein? Er und ich? Dass wir zusammengehören? 

„Coole Sache“, murmelt Danny und wir versinken in einem leidenschaftlichen Kuss. Ich weiß nicht, wie lange wir hier in diesem zugigen Treppenhaus stehen und uns halten und küssen. Erst als jemand an uns vorbeiläuft und brummt: „Nehmt euch doch ein Zimmer, Mann“, müssen wir beide lachen. 

„Keine schlechte Idee, was meinst du, Sommerröschen?“ 

Dannys Lächeln verheißt alles für diese Nacht und mir wird fiebrig heiß. 

„Das ist eine ziemlich gute Idee sogar.“

In Dannys Augen blitzt etwas auf, was mir das Blut in die Wangen schießen lässt. 

„Dann los.“

„Lässt du mich runter?“

Ich mache Anstalten, von ihm herunterzurutschen, doch er hält mich fest, schiebt dazu seine Hände unter meinen Po und sein Grinsen ist verflixt unverschämt. 

„Keine Chance. Ich lass dich heute nicht los. Ein Problem damit?“

Seine Hand rutscht etwas weiter nach vorne, kommt meiner sensibelsten Stelle verdammt nah, während er mich provozierend ansieht. Seine langen, dichten Wimpern überschatten seine Augen und ich muss schlucken. 

„Nein, gar nicht“, presse ich hervor, und er lacht leise, während er seine Lippen auf meine legt. 

„Gut.“ 

Irgendwie schaffen wir es, bis zu meinem Zimmer zu gelangen, ohne unterwegs für ein öffentliches Ärgernis zu sorgen. Was vermutlich auch daran liegt, dass uns niemand begegnet. 

„Warum steht deine Tür offen?“

Danny runzelt die Stirn. 

„Vergessen.“

„Wow, hattest du es so eilig?“

Ich sauge leicht an seinem Hals und nicke. 

„Mhm, wenn du einfach abhaust.“

Wir betreten das Zimmer und Danny kickt die Tür mit dem Fuß zu. Wir fallen mehr auf das Bett, als dass wir uns setzen, und ich liege halb auf Danny. Seine Hände umfassen immer noch meinen Po und gleiten nun unter meinen Rock. Ich fühle die Wärme seiner Haut durch meinen dünnen Slip und mir wird heiß. Meine Hände tasten zitternd unter sein Shirt, spüren die warme, samtweiche Haut über seinen harten Bauchmuskeln. Mein Mund streift von seinem Hals zu seinem Mund und wir küssen uns wieder. Ich fühle, wie sehr er mich will, genauso wie ich ihn. Aber das Wissen, dass es viel mehr ist als das, berauscht mich regelrecht. Liebe. Lust. Diese beiden Dinge verschmelzen zu einem Ganzen, und ich kann es nicht beschreiben, wie gut sich das anfühlt. Dannys Mund küsst sich über mein Kinn zu meinem Hals, während seine Hände meine Pobacken kneten. 

„Ich liebe diesen Rock, ehrlich, der steht dir so was von gut.“

Ich muss lachen. 

„Ach ja?“

Danny hebt den Kopf, seine Schokoladenaugen funkeln begehrlich. 

„Total.“

Er presst mich so hart an sich, dass ich leise aufstöhne. Meine Finger ziehen den Reißverschluss seiner Jeans herunter, und irgendwie schaffe ich es, sie ihm, mitsamt den Boxershorts, über die Hüften zu ziehen, ohne dass wir aufstehen müssen. Danny umfasst meine Taille und richtet sich auf, sodass ich auf seinem Schoß sitze. Ich umfasse vorsichtig, fast ein wenig ängstlich, seine pralle Härte, worauf er zischend die Luft durch die Zähne zieht und seine Stirn an meine Schulter lehnt. 

Mit meiner freien Hand streiche ich über seinen Nacken und er küsst meinen Hals. Eine Gänsehaut überzieht meinen Körper, als Danny meinen Slip zur Seite schiebt und sanft über meine empfindsamste Stelle streicht. 

„Gut, hm?“, murmelt er und hebt den Kopf. Ich versinke in seinen Augen, als ich nicke. Er lächelt dieses sündige und doch so zärtliche Lächeln, das mir die Luft raubt. Seine Hände gleiten unter mein Shirt, schieben es mitsamt dem BH nach oben. Er streicht mit der glatten Handfläche über meine harten Brustwarzen, was kleine Stromschläge durch meinen Körper jagt. Er senkt den Kopf und saugt leicht an meinem Hals. Ich zittere und keuche leise auf, als er mich plötzlich hochhebt und mit einer Hand meine Schenkel spreizt. Er schiebt den hauchdünnen Stoff meines Slips zur Seite und lässt mich nach unten sinken. Ich halte den Atem an, als ich ihn tief in mir aufnehme. Seine Augen sind geschlossen, und ich kann nicht aufhören, ihn anzusehen. Er ist wunderschön. Ich lege meine Hand an seine Wange und er sieht mich an. Seine Augen sind ganz dunkel. Sündig süße Zartbitterschokolade. Ich lege meine Arme um seinen Nacken und wir sehen uns stumm an. 

Danny beugt sich vor und seine Lippen streichen über mein Gesicht. 

„Du fühlst dich so unglaublich gut an, kleine Rose“, murmelt er und im gleichen Moment zucken wir beide zurück. 

„Shit, das Kondom.“ 

Danny verzieht das Gesicht und umfasst meine Hüften, um mich herunterzuheben. 

„Sorry, das ist mir noch nie passiert. Du vernebelst mir echt den Verstand“, sagt er mit einem schiefen Lächeln. Ich umfasse sein Handgelenk. 

„Warte.“

Er sieht mich fragend an. Ich zögere kurz, lege meine Hände an seine Wangen. 

„Hast du dich bisher immer geschützt, Danny?“, frage ich leise und er nickt. 

„Natürlich, immer.“

Er lächelt leicht, küsst meine Augenlider, meine Nase, meinen Mund. 

„Das war selbstverständlich, denn ich war ja mit niemandem fest zusammen.“

Seine Augen schimmern zärtlich. 

„Was ja nun anders ist. Du bist mein Mädchen, Summer.“

Seine Lippen streichen über meine und ein Glücksschauer rieselt durch meinen Körper. Dannys Mädchen. Wie wunderschön das klingt. 

„Lass es weg“, flüstere ich an seinem Mund. Er zögert und ich füge hinzu: „Ich nehme die Pille, weil sonst meine Regelblutung so stark ist. Ist also okay, du kannst nicht Daddy werden.“ 

Er küsst mich tief und innig. 

„Na, das will ich ja vielleicht. Bloß jetzt noch nicht.“

Seine schönen Lippen verziehen sich zu einem schelmischen Grinsen und ich lache leise. Wir küssen uns weiter, während ich beginne, mich auf ihm zu bewegen. Ihn so tief und „pur“ in mir zu spüren, ist ein Wahnsinnsgefühl. Dannys Atem geht schnell und seine Hand streicht immer wieder über meinen Rücken, bis ich merke, wie seine Finger sich in mein Jeanshemd verkrampfen. 

„Fuck, Fuck, Summer, langsam.“

Er schließt die Augen und lehnt seine Stirn an meine. 

„Ich … das fühlt sich so anders an. So … wow …“

Seine Stimme klingt heiser. Ich drücke mich fester auf ihn und er stöhnt auf. Seine Augen sind verhangen. 

Ich küsse seine Lippen, streiche mit der Zunge darüber. 

„Lass los. Wir haben die ganze Nacht, weißt du?“

Ich hebe den Kopf und sehe ihm in die Augen, als ich mich wieder bewege. 

Wir küssen uns, sehen uns die ganze Zeit an, ich schmecke einen leicht salzigen Geschmack auf Dannys Oberlippe. Es ist irre sexy. Aus den Augenwinkeln sehe ich unsere Silhouetten in der Scheibe. Das Zimmer ist fast dunkel, nur die kleine Nachttischlampe brennt. Unser heftiges Atmen erfüllt den Raum, vermischt mit leisem Stöhnen. Ich fühle, wie Danny in mir  härter wird, kann seinen hämmernden Herzschlag an meinem Brustkorb fühlen. Er stöhnt meinen Namen, als er kommt, und ich bin erfüllt von einem Glücksgefühl, das alles übersteigt, was ich bisher im Leben empfunden habe. Er verbirgt sein Gesicht an meinem Hals, sein Atem streicht heiß über meine erhitzte Haut. Wir verharren eine Weile so, bis Danny den Kopf hebt. Er sieht mich stumm an, dann zieht er mich ganz eng an sich und küsst mich. Seine Hand streichelt meine Wange, und ich könnte weinen, so glücklich bin ich. 

„Die ganze Nacht?“, murmelt er an meinem Mund und ich nicke. 

„Klingt gut. Dann bin ich jetzt dran.“ 

Ich muss lächeln und erwidere seinen zärtlichen Kuss. 

Ja, wir haben die ganze Nacht. Und ich hoffe, noch viel, viel länger. 
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DANNY

Ich streichele Summers süßes Gesicht und kann nicht aufhören, sie anzusehen. Sie ist so unglaublich hübsch. Ihre Wangen sind erhitzt und ihre Lippen leicht geschwollen vom Küssen. Ich streiche leicht mit dem Daumen darüber. Ein heftiges Glücksgefühl durchströmt mich. Das vorhin, das war nicht nur so dahingesagt. Ich empfinde das aus tiefstem Herzen. Summer ist mein Mädchen, sie gehört zu mir. Der Wunsch, alles für sie zu tun und sie glücklich zu machen, ist riesengroß. Ich kann mich nicht erinnern, jemals so für einen anderen Menschen empfunden zu haben. Natürlich liebe ich meine Familie, meine Schwester, meinen Großvater. Aber das hier ist anders. Vollkommen anders. Summer sitzt noch immer auf meinem Schoß, ich drücke meine Nase an ihren Hals und atme tief ihren Duft ein. Eine unwiderstehliche Mischung aus einem leichten, frischen Parfum, vermischt mit dem Geruch nach Sex und Summer. Obwohl ich eben erst gekommen bin und wir noch miteinander verschmolzen sind, regt sich bereits erneut die Flamme der Lust in mir. Ich schiebe meine Hände unter Summers Po und hebe sie ein wenig an. Ich lasse sie aufs Bett sinken und sie lächelt mir zu. Mein Herz macht einen dummen Satz, und ich befürchte, ich werde diese Nacht vielleicht nicht überstehen. Ich beuge mich über sie und küsse sie zärtlich. 

„Geht’s dir gut?“, murmele ich an ihrem Mund und sie nickt. 

„Oh ja. Und dir?“

„Mhm, aber so was von.“ 

Sie lacht leise und knabbert an meiner Unterlippe. 

„Vielleicht sollten wir das mal ausziehen? Ich fühle mich so ein klein wenig wie in einer Zwangsjacke.“

Ich schaue zu meiner Jeans, die mir in den Kniekehlen hängt. Summer grinst. 

„Fesselspielchen? Scharf.“

Ich kneife die Augen zusammen, während sie mit dem Zeigefinger über meine Wange fährt. 

„Stehst du auf so was?“

„Du nicht?“

Ein teuflisches Grinsen umspielt meine Mundwinkel. 

„Mit dir steh ich auf alles.“ 

Ich rolle mich auf sie und verschließe ihr den Mund mit einem Kuss, der ihr den Atem raubt. 

Meine Hand gleitet unter ihren Rock und findet den Weg zu ihrer sensibelsten Stelle. Ich spüre sofort, dass das hier nicht lange dauern wird. Und es macht mich so dermaßen an, dass ich schon wieder auf sie reagiere. Mein Bein liegt über ihren Oberschenkeln, und sie kann sich nicht so bewegen, wie sie offenbar gerne würde. Ihr Becken hebt sich an, und sie drückt sich gegen meine Hand, während sie leise aufstöhnt. Ich küsse mich über ihr ganzes Gesicht, während ich mein Tempo leicht steigere. Ihr Kopf fällt nach hinten und sie atmet schneller. Okay, so viel dazu, nach der ersten Runde können wir alles gelassener angehen. Ich zumindest nicht. Ich atme tief durch. Gelassen vielleicht nicht, aber langsam. Ich will, dass sie es genießt. Und jetzt fangen wir damit an. Ich lege meine Lippen auf ihre, streiche mit der Zunge über ihre Unterlippe und sauge leicht daran. 

„Gut so, Baby. Komm für mich“, murmele ich und merke selbst, wie rau und zittrig meine Stimme klingt. Gott, Scheiße, ich bin schon wieder so hart, dass es beinahe wehtut. Summer öffnet ihre Schenkel ein bisschen weiter, und ich spüre, wie sich ihr Orgasmus unter meiner Hand anbahnt.  

„Danny“, flüstert sie an meinem Mund und ich drücke sie enger an mich. Ich fühle, wie sie sich anspannt, und sauge ihr Stöhnen von ihren süßen Lippen. Wir atmen im Gleichklang, bis sie mit einem leisen Seufzen ihr Gesicht an meinem Hals verbirgt und ich ihren hämmernden Herzschlag an meinem Brustkorb fühle. Ich halte sie noch einen Moment so, dann ziehe ich meine Hand zurück und schlinge beide Arme um sie.

Irgendwann hebt sie den Kopf und sieht mich an. Ihre Augen leuchten richtig vor Glück und dieser Ausdruck brennt sich regelrecht in mein Herz. Sie küsst mich und murmelt: „Jetzt bist du immer noch gefangen.“

Ich seufze leise. Und wie ich das bin. 

Hastig schäle ich mich aus meinen Klamotten und fühle Summers Blicke dabei auf mir ruhen. Ich zwinkere ihr zu und sie wird tatsächlich ein bisschen rot. Ich lache leise und sie boxt mich in die Seite. 

„Aua. Hab ich das jetzt verdient?“

„Eigentlich nicht. Aber nicht frech werden, Moreno.“

Ich verdrehe die Augen. 

„Gott, da hab ich mir ja was angelacht. Meine kleine Stachelrose.“

Sie will sich ausziehen, doch ich bin schneller. Schnappe mir ihre Handgelenke und halte sie fest. 

„Stopp. Mein Part.“ 

Ich lasse sie los und streiche mit allen zehn Fingern durch ihre seidige Haarflut, ziehe sie zu mir und küsse ihre Nasenspitze. 

„Lass mich das machen, ja?“

Sie legt den Kopf schief und lächelt. Dann haucht sie mir einen Kuss auf den Mund.

„Wie hast du mal gesagt? Nimm dir alles von mir, was du haben willst.“ 

Sie streicht mir mit einer Hand zärtlich durch die Haare und wir küssen uns wieder. 

Während ich Summers wunderschönen, grazilen Körper nach und nach von allen störenden Textilien befreie, begrüße ich jeden Zentimeter Haut mit zärtlichen Küssen. Ihre Haut ist milchig weiß, weich und zart wie Samt. Ihr Duft umfängt mich, und die Erregung, die durch meine Adern fließt, ist süß und quälend zugleich. Noch nie habe ich so empfunden. Als endlich alle Hüllen fallen, kann ich nicht anders, als sie stumm anzusehen. Ihre Haut schimmert im warmen Licht der Lampe, ihre Haare fallen sanft um ihr zartes Gesicht, während ein sinnlich-schüchternes Lächeln ihre süßen Lippen umspielt. Sie ist das schönste Mädchen auf der ganzen Welt. Ich fasse nach ihren Händen und drücke ihre Arme nach oben, während ich mich auf sie rolle. Ihre Augen schimmern vor meinen und ihre Lippen sind pure Sünde. 

„Du machst mich fertig heute Nacht, das ist dir klar, oder?“ 

Sie lächelt und reibt ihr Becken an meinem. 

„Echt? Fällt mir gar nicht auf.“

Ich muss grinsen. Kleine Hexe. Ich drücke mit meinem Knie ihre Schenkel auseinander und führe meine Spitze ganz leicht an ihre pulsierende Mitte. Ihre Augen weiten sich und sie keucht leise auf. 

„Jetzt vielleicht?“

Sie stöhnt leise, doch so schnell kriegt sie mich nicht. Gott, ja, ich will sie, mehr als ich je etwas wollte, aber jetzt noch nicht. Ich drücke ihre Arme in die Kissen und lächele ihr zu. Dann ziehe ich mich wieder zurück und beginne, an ihrem Hals zu saugen. Summer windet sich unter mir und meine Selbstbeherrschung wird ein bisschen weniger. Sie schlingt ihre Beine um meine und öffnet ihre Schenkel noch weiter. Ich kann nicht widerstehen und dringe ganz vorsichtig in sie ein. Nur ein klein wenig, aber es reicht, um mich fast über die Grenze zu pushen. Scheiße, was macht sie mit mir? Ich schließe die Augen und verliere mich für Sekunden in diesen Empfindungen. So heiß, so eng. Mit allergrößter Willenskraft ziehe ich mich aus ihr zurück und sie stößt ein kleines Protestgeräusch aus. Ich öffne die Augen und sehe sie an.  

„Bald, kleine Rose“, murmele ich und lasse ihre Hände los. Sie schlingt ihre Arme um mich und vergräbt ihre Finger in meinen Haaren. Dann, urplötzlich, drückt sie mich von sich weg, sodass ich auf dem Rücken liege, und rollt sich über mich. Ihr Blick streicht über meinen Körper und ich fühle ein Kribbeln bis in die letzte Nervenspitze. Sie fährt mit den flachen Händen über meinen Brustkorb, bis zum Bauch, und ein kleines, laszives Lächeln gleitet über ihr Gesicht, als sie sich über mich beugt und ihre Lippen um meine Spitze legt. Ihre Zunge streicht über mich und ich stöhne auf. Meine Hüften heben sich ihr entgegen, während meine Hand sich ins Laken verkrampft. 

Summers Zunge gleitet an meinem Schaft entlang und mein Atem verwandelt sich in ersticktes Stöhnen. Sie hebt den Kopf und murmelt: „Soll ich aufhören? Weitermachen? Hm?“

„Ich … Scheiße … Fuck.“

Sie lacht leise und lässt ihre Zunge um meine Spitze kreisen, bevor sie zu mir hochrutscht und ihre Lippen an meine schmiegt. 

„Bald, Danny.“ 

Ich stöhne frustriert auf, greife in ihre Haare und ziehe leicht daran, sodass ihr Kopf sich etwas nach hinten beugt. 

„Du kleines Biest, du.“ 

„Warum? Hast du das nicht gerade auch gesagt?“

Ihr Lächeln wird sanft und zärtlich und sie küsst mich wieder. Sie stützt sich auf meinem Brustkorb ab und sieht mich an. Dann hebt sie die Hand und zeichnet ganz leicht mit einem Finger die Form meiner Augenbrauen nach. 

„Tut es noch weh?“

Sie streicht sachte über meine Schläfe. Ich schüttele den Kopf. 

„Nein, schon vergessen.“

„Gut.“

Sie küsst meine Nasenwurzel, während ihre Finger weiter mein Gesicht erforschen. 

„Du bist so schön“, flüstert sie und ich muss lächeln. Ich lege meine Arme um ihre Hüften und drücke sie ganz eng an mich. Ihre Haut ist warm und verschwitzt, genau wie meine. 

„Das bist du auch“, murmele ich und wir versinken in einem langen Kuss. Ich streichele mit den Fingerspitzen an ihrem Rückgrat entlang und sie erschauert. Sie rutscht ein klein wenig zur Seite, lässt ihre Hand über meinen Bauch wandern und umfasst meine zuckende Härte. Ich stöhne leise auf und fühle ihr Lächeln an meinem Mund. 

„Du fühlst dich so gut an. Und Mann, bist du hart.“ 

Ich verziehe leicht gequält das Gesicht. 

„Ach was.“ 

Summer legt ihr Bein über meine Oberschenkel, während sie mich mit einer Hand massiert und mit der anderen zärtlich mein Gesicht streichelt. Ihre Lippen, ihre Finger auf meinem Gesicht, ihr Atem, der sanft über meine Haut streicht. Mein Brustkorb hebt und senkt sich heftig, während die Konturen um mich herum verwischen. Alles, was in diesen Sekunden zählt, ist dieses Mädchen in meinen Armen. Draußen ist Wind aufgekommen, Regentropfen prasseln gegen die Scheibe. Doch im Raum scheint es immer heißer zu werden. Ich weiß, ich muss das hier unterbrechen, sonst ist es nur noch eine Frage von Minuten, bis ich in ihrer Hand komme. Mein Verstand weiß das, aber mein Körper will nicht aufhören. Meine Hand ballt sich abwechselnd zur Faust und krampft sich dann wieder ins Laken. 

„Oh Fuck, Summer, nein.“

Mit meinem letzten Funken Willenskraft schiebe ich sie von mir, auf den Rücken und rolle mich über sie. Ihre schönen Augen sind verschleiert von Lust. Sie öffnet ihre Schenkel für mich, und ich streiche mit einem Finger über ihre sensibelste Stelle, was sie leise stöhnen lässt. 

„Okay?“, murmele ich, und sie nickt, während sie ihre Hände auf meine Hüften legt und mich zu sich zieht. Ich halte ihren Blick ganz fest, während ich langsam in sie eindringe. Ihre Lider flattern, und ich fühle, dass sie zittert. Ich hebe eine Hand und streiche ihr eine Haarsträhne aus der Stirn. Ihre Haut scheint zu glühen, fiebrig, erregt. Gott, sie ist so verdammt eng. Mein Atem beschleunigt sich unwillkürlich. Sie umschließt mich völlig. Eng, samtig, heiß. Ich lasse mit einem leisen Stöhnen meine Stirn an ihre Schulter sinken. Sie küsst meine Schläfe, hält mich fest. Noch nie habe ich so intensiv empfunden. So tief, pur, innig. Ich hebe den Kopf und sehe sie an, dann stütze ich mich mit den Ellenbogen neben ihr ab und nehme ihr Gesicht in meine Hände. Wir küssen uns, und ich beginne, mich in ihr zu bewegen. Sie schließt einen Moment lang die Augen, passt sich instinktiv meinen Bewegungen an. Es ist wie beim ersten Mal, nur noch viel intensiver. Wir finden sofort unseren Rhythmus, als ob es so sein müsste. Als ob wir zwei Puzzleteile wären, die perfekt zueinanderpassen. Summer sieht mich an, ich streiche mit den Fingerknöcheln über ihre Wange, während ich mich völlig in ihr verliere. Während wir uns ineinander verlieren. Mein Herz hämmert in meiner Brust, während ich versuche, dieses langsame Tempo zu halten. Mein Körper scheint sich aufzulösen vor Lust, ich senke den Kopf, küsse Summers Brüste, vergrabe mein Gesicht in ihrer weichen, duftenden Haut. Ich fühle mich wie ein Süchtiger, kann nicht genug von ihr bekommen. Meine Muskeln zittern, so sehr muss ich mich zurückhalten, um sie nicht schneller zu nehmen. Doch ich will, dass es für sie so schön wie nur irgend möglich ist. Ich würde in diesen Minuten alles für Summer tun, einfach alles. Ich spüre, dass sie mich ansieht, und wende ihr den Blick zu. Sie fährt mir mit dem Zeigefinger sachte über den Mund. 

„Danny“, flüstert sie und ich habe niemals jemanden meinen Namen zärtlicher sagen hören. Sie hebt den Kopf und schmiegt ihre Lippen auf meine. Ihr Becken drängt sich mir entgegen und eine Lustwelle peitscht durch meinen Körper, vermischt mit tiefer Liebe zu diesem Mädchen. Unsere Finger verschränken sich ineinander, ich drücke ihren Arm nach oben, ihr Körper spannt sich an, bäumt sich unter mir auf. Ich steigere mein Tempo, sie stöhnt leise auf. Ich habe das Gefühl, ihren Herzschlag zu hören, der sich mit meinem vermischt. Unsere Blicke sind ineinander verschmolzen, ich sehe nur pures Vertrauen in ihren Augen.

Ihre Muskeln ziehen sich um mich herum zusammen, und ich kann nicht anders, als bei jedem Stoß zu stöhnen. Unsere Finger verkrampfen sich ineinander, Summers Becken hebt sich mir bei jeder Bewegung entgegen. Ich spüre, wie sich mein Orgasmus unaufhörlich ankündigt, kann ihn nicht mehr zurückdrängen. Summer zieht ihre Hand aus meiner, streicht mir mit allen zehn Fingern über die Stirn und durch die Haare. Sie kommt mir mit ihrem Mund entgegen, wir küssen uns, mein stöhnender Atem vermischt sich mit ihrem. Ich spüre, dass sie kurz davor ist, will sie nicht hinter mir zurücklassen. Ich ziehe mich ein klein wenig aus ihr zurück, lasse meine Hand zu ihrer Mitte gleiten und reibe über ihre pochende Perle. Ihre Augen weiten sich und ihr hübsches Gesicht verzieht sich vor Lust. 

„Sieh mich an, Kleines.“

Meine Stimme gehorcht mir kaum. Summer legt eine Hand in meinen Nacken, ihr Mund öffnet sich, doch es kommt kein Laut heraus. Dann spannt sich ihr Körper an, ich dringe wieder tief in sie ein, spüre, wie sie sich um mich herum immer wieder zusammenzieht, während sie laut aufstöhnt. Mein Verstand verabschiedet sich, während mich ein solch intensiver Orgasmus durchzuckt, der meinen ganzen Körper elektrisiert. Alles, was ich fühle, ist sie, ich sehe ihre Augen, ihr hübsches, vor  Ekstase verzerrtes Gesicht. Höre ihr Stöhnen, das sich mit meinem vermischt. Ich weiß nicht, wie lange dieser Zustand anhält, bis ich mich erschöpft auf sie sinken lasse. Das Blut rauscht in meinen Ohren und mein Brustkorb hebt und senkt sich heftig. Ich vergrabe mein Gesicht in Summers Halsbeuge, fühle, wie sie ihre Arme um mich legt, und lausche ihrem hämmernden Herzen. Das Glücksgefühl, das mich in diesen Minuten durchströmt, ist überwältigend. Ich wende ihr das Gesicht zu und küsse ihr Kinn. 

„Ich liebe dich“, murmele ich. Es war nicht geplant, ihr das ausgerechnet jetzt zu sagen. Aber es ist das, was ich aus tiefstem Herzen empfinde. Sie sieht einen Moment lang stumm an die Decke, dann wendet sie mir ihr Gesicht zu. Ich sehe, wie ihre Augen sich mit Tränen füllen. Eine einzelne Träne rollt aus ihrem Augenwinkel, ich richte mich auf und fange sie mit meinem Mund ab. Küsse sie von ihrer heißen, verschwitzten Haut. 

„Nicht weinen, Sommerröschen, so schlimm ist das nicht.“

Ich streichele ihre Wange und küsse sie zärtlich auf die zitternden Lippen. 

„Nein, ist es nicht. Ich liebe dich nämlich auch, weißt du“, flüstert sie, und ich kann nicht anders, als breit zu lächeln. 

„Yeah. Glück gehabt.“  

Sie lacht leise, wuschelt mir mit beiden Händen durch die Haare und ich ziehe sie ganz eng an mich. Wir sehen uns einen Moment lang in die Augen, dann küsse ich sie tief und innig und sie kuschelt sich an mich. Ich streiche ihr zärtlich eine Haarsträhne hinters Ohr. 

„Geht’s dir gut?“

Sie nickt und küsst mich auf die Brust. 

„Mhm. Ja, ich glaube, ich war noch nie so glücklich.“

Sie sieht mich ein wenig verlegen an und ich küsse sie schnell auf den Mund. 

„Geht mir genauso. Dir ist klar, dass ich dich nicht mehr gehen lassen kann, oder?“

Sie kneift die Augen zusammen. 

„Nie mehr?“

Ich schiebe die Unterlippe vor und tue so, als müsste ich nachdenken. 

„Hm, denke schon. Was meins ist, ist meins.“

Sie lacht und knufft mich in die Seite. 

„Du Macho.“ 

Ihr Lächeln wird zärtlich. 

„Ich lass dich auch nicht mehr los.“

Ich lege meine Hand an ihre Wange und streiche ihr sanft mit dem Daumen darüber. 

„Versprichst du es?“

„Versprochen.“ 

Ich beuge mich über sie und küsse sie auf die leicht geschwollenen Lippen. 

„Deal, Sommerröschen.“

Sie lacht und schmiegt sich in meine Arme. Ich vergrabe mit einem leichten Seufzen mein Gesicht in ihren Haaren und atme tief ihren Duft ein. Wenn in diesen Sekunden die Welt für immer aufhören würde, sich zu drehen, ich hätte nichts dagegen einzuwenden.
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SUMMER

Ich rolle mich zur Seite und stoße mit der Nase an etwas. Etwas, was verführerisch gut riecht. Ich öffne blinzelnd die Augen und finde mich an Dannys Brust wieder. Er hat sich auf einen Ellenbogen gestützt und sieht mich unverwandt an. Der Ausdruck in seinen schönen Augen trifft mich tief ins Herz und ich lächele. 

„Hey. Schon wach? Wie spät ist es denn?“

Er hebt die Hand und streicht mir zärtlich durch die Haare. 

„Noch früh. Eigentlich noch Nacht.“

„Aha. Und warum schläfst du nicht?“ 

„Geht nicht.“

Ich stütze mich nun auch auf dem Ellenbogen ab und sehe ihn an. 

„Und warum nicht?“

„Du bist schuld.“

Ich ziehe eine Augenbraue hoch. 

„Ich? Schnarche ich wieder?“

Seine schönen Lippen verziehen sich zu einem amüsierten Grinsen. 

„Nein, ausnahmsweise nicht.“

Ich knuffe ihn an die Schulter, er schnappt sich mein Handgelenk und zieht mich zu sich. 

„Scheiße, wie soll ich schlafen können, wenn du so neben mir liegst?“

Seine Stimme klingt vorwurfsvoll und sein Blick wandert über meinen nackten Körper. Ich muss lachen. 

„Da wirst du dich vielleicht dran gewöhnen müssen, sonst leidest du irgendwann unter akutem Schlafmangel, wenn wir öfter nebeneinander übernachten. Außer, du willst immer bei dir pennen und ich hier.“

„Vergiss es“, knurrt er und sein Blick wird verschlagen. 

„Du könntest ja was dafür tun, damit ich müde werde. So richtig ausgepowert, du verstehst?“ 

Ich lehne mich zurück und blinzele schockiert mit den Augenlidern. 

„Schon wieder? Mr. Moreno, ich glaube, wir müssen uns mal unterhalten, so geht das ja nicht“, sage ich geziert und fächele mir mit der Hand Luft zu. Danny schenkt mir sein sexy Killerlächeln und mir wird heiß. 

„Können wir das auf später verschieben, Miss Summer Okay? Ich hätte da nämlich eine viel bessere Idee.“ 

Er zieht uns beiden die Decke über den Kopf und taucht darunter ab. Und dann fallen mir auch keine Argumente mehr ein.

Am nächsten Morgen weckt mich ein köstlicher Duft, der ausnahmsweise nicht von dem heißen Typen in meinem Bett stammt. Ich blinzele und sehe eine gefüllte Kaffeetasse unter meiner Nase schweben. 

„Guten Morgen, Schlafmütze.“

Danny sitzt in Boxershorts neben mir und hält mir auffordernd die Tasse hin. 

Ich lasse meinen Blick über seinen Körper gleiten. 

„Warst du etwa so in der Gemeinschaftsküche?“

Er zuckt mit den Schultern. 

„Klar.“

Ich stöhne. 

„Okay, wie viele ohnmächtige Mädchen säumen den Weg dorthin?“

Er grinst und küsst mich zärtlich auf den Mund. 

„Eifersüchtig?“

Ich schnaube leise, während er mir die Tasse in die Hand drückt. 

„Genau, träum weiter.“ 

Er hebt spöttisch eine Augenbraue. 

„Ach, komm schon, Röschen, natürlich bist du eifersüchtig.“ 

Ich zucke mit den Schultern. 

„Solange ich keinen Grund habe.“

Er beugt sich über mich und legt seine Lippen sanft auf meine. 

„Den wirst du nicht haben. Ich weiß, das mit Sue hat dir wehgetan, und so was passiert mir nicht noch mal. Okay?“

Ich lächele und küsse ihn. 

„Okay.“ 

Er lehnt sich zurück und greift nach seiner Tasse auf dem Nachtschrank. Ich nippe an meinem Kaffee und seufze genießerisch. Er ist genau so, wie ich ihn mag. 

„Danke für den Kaffee.“

Ich sehe Danny misstrauisch an. 

„Was willst du dafür?“

„Was sollte ich wollen?“

Seine Schokoladenaugen streifen wie zufällig über meinen Körper und ich muss lachen. 

„Du willst meistens was. Spuck´s also aus.“

Er grinst breit. 

„Nein, ehrlich. Ich meine, gut, wenn du vielleicht …“

Ich haue mit dem Kissen nach ihm und er lacht. 

„Was? Ist das nun der Dank, dass ich mich zwischen all den Danny-verrückten Mädels hindurchgekämpft habe, um meiner kleinen Rose einen Kaffee zu organisieren?“

„Danny-verrückte Mädels? Oh Gott, Moreno.“

Ich haue noch einmal nach ihm, und dieses Mal packt er das Kissen und zieht mit einem Ruck daran. Da ich es noch in der Hand habe, lande ich halb auf ihm, und wir müssen beide lachen. 

„Pass auf, der Kaffee ist noch heiß.“

Ich küsse ihn auf den Mund und seufze leise: „Nicht so heiß wie du.“

Prompt werde ich rot und strecke ihm die Zunge heraus, bevor ich mich auf meine Seite zurückrolle. Danny grinst, spart sich aber einen Kommentar.  

Ich finde eine Packung Schokoladenkekse, die wir uns einverleiben, und ich glaube, ich hatte noch nie so ein tolles Frühstück. Nie hätte ich gedacht, mich mit jemandem so wohl fühlen zu können. Danny gibt mir das Gefühl, mich ganz genauso haben zu wollen, wie ich bin, und das ist für mich überwältigend schön. Ich lege meine Arme um seinen Nacken und küsse ihn zärtlich auf den Mund, dann kuschele ich mich an seine Brust und er hält mich fest. 

„Danke, das war schön“, murmele ich und er lacht leise.

„Was? Der Kaffee? Die Kekse? Die Nacht mit deinem ganz persönlichen Sexgott?“

Ich knuffe ihn leicht in die Seite und grinse. 

„Alles. Du. Dass du hier bist und das mit uns. Und letzte Nacht und ja, alles.“ 

Er streichelt meine Haare und küsst mich auf die Stirn. 

„Finde ich auch.“

Ich lächele und muss dann doch seufzen. Danny drückt mich an sich. 

„Jake, hm?“

Ich nicke und sage leise: „Ob es ihm gut geht? Meinst du, ich soll ihn anrufen?“

„Das musst du wissen, aber ich würde ihm noch Zeit geben. Er wird sich schon melden, da bin ich mir sicher.“ 

„Ja, bestimmt.“

Ich sehe aus dem Fenster. Der Streit mit Jake liegt mir im Magen, obwohl ich gerade mit Danny so glücklich bin. Ich weiß, Jake ist es nicht, und das tut mir weh. Ich würde ihm so gerne helfen, ihm beistehen, aber ich fürchte, ich bin gerade die letzte Person, die das kann. 

Danny beugt sich über mich und nimmt mein Gesicht in beide Hände. 

„Kleines, ich weiß, dass du traurig bist wegen ihm, aber ehrlich, da muss er jetzt durch. Du kannst ihm nicht helfen und du kannst nichts dafür. Er ist kein kleines Kind, und was er gestern abgezogen hat, war mehr als scheiße. Er sollte sich dafür bei dir entschuldigen und nicht du bei ihm, klar?“

Ich muss trotz allem lächeln.

„Klar. Schon kapiert.“

„Brav. So, wie wär´s mit einer heißen Dusche? Kommst du mit, hm?“

Ich küsse ihn auf den Mund. 

„Dusche? Heiß? Klingt gut, bin dabei.“

„Hervorragend. Dann los.“

Danny schwingt sich aus dem Bett und zieht mich dabei gleich mit hoch. Er legt seine Hände um meine Taille und schiebt mich vor sich her in Richtung des winzigen Badezimmers.“

„Wonach riecht dein Duschgel?“, fragt er, während er an meinem Hals knabbert. 

„Himbeere.“

„Himbeere? Holy Moly, so schnell wird der Ruf eines Sexsymbols zerstört. Ich kann nicht nach Himbeere riechen, Sommerröschen, das geht einfach nicht.“

Er grinst breit, während ich laut lachen muss. 

„Nein? Warte, ich glaube, ich habe auch noch ein Stück Kernseife irgendwo liegen.“

Er wuschelt mir brummend durch die Haare, und wir müssen noch lachen, als wir schon unter der Dusche stehen.

Ich schlüpfe in meine dicken Wollsocken, als von draußen der Klingelton meines Handys ertönt. Hastig streife ich mein T-Shirt über und eile aus dem Bad. Danny rubbelt gerade seine Haare trocken, und ich merke, dass er mir nachsieht. Ich schnappe mir das Handy und hoffe, Jakes Namen auf dem Display zu sehen. Doch es ist Jessica, die anruft. 

„Jess. Hi.“

Wir reden kurz, sie möchte wissen, wie es mir geht. Als wir auflegen, betrachte ich enttäuscht das Telefon in meiner Hand. Ich habe es kaum auf den Tisch gelegt und will nach meiner Jeans greifen, die über dem Stuhl hängt, als es an der Tür klopft. 

„Ja?“

„Summer? Ich bin´s, Jake.“

„Oh, ja. Moment.“

Mein Blick flackert zum Badezimmer. Doch bevor ich überlegen kann, was ich machen soll, öffnet sich die Tür und Jake steckt den Kopf herein. Verdammt, kann er nicht warten?

„Hi. Sorry, kann ich reinkommen?“

„Ähm. Ja, klar“, murmele ich. Sein Blick streift über mich, ich bin immer noch nur halb angezogen. 

„Störe ich? Ich … hör zu, ich will dich nicht aufhalten, ich bin gleich wieder weg, aber ich wollte mich unbedingt bei dir entschuldigen wegen gestern. Das lässt mir einfach keine Ruhe. Das war so scheiße und …“ 

In dem Moment öffnet sich die Badezimmertür und Danny erscheint. Er hat nur seine Jeans an und sein Oberkörper ist  nackt. Seine Haare sind noch feucht und er ist barfuß. 

„Weißt du, wo mein Shirt ist?“

Er hebt den Blick und hält inne, als er Jake bemerkt. Die beiden schauen sich einen Moment lang an, Danny bleibt stehen und lehnt sich mit verschränkten Armen an den Türrahmen. Ich sehe unsicher zwischen ihnen hin und her. 

„Jake, hör mal“, fange ich an, doch er unterbricht mich sofort. 

„Oh, da störe ich wohl doch. Okay, alles klar. Du und er? Ernsthaft jetzt? Schon wieder, nach dem, was gestern los war?“

„Jake …“

Ich versuche, nach seiner Hand zu greifen, doch er zieht sie sofort zurück.

„Weißt du was, Summer, lass mich einfach in Ruhe. Ich hab die Schnauze so was von voll.“

Er dreht sich von mir weg und boxt urplötzlich mit der Faust an die Tür, sodass sie gegen den Rahmen knallt. Ich zucke zusammen und im nächsten Moment packt Danny mich um die Taille und zieht mich zurück. 

„Spinnst du, Bloomfield? Mann, reiß dich endlich zusammen.“

Seine Stimme klingt verdammt wütend. 

„Halt du dich raus, du … ach, ihr könnt mich alle beide mal.“

Jake dreht sich um und stürmt über den Flur in Richtung Treppe. 

„Jake, warte.“

Ich will ihm hinterherlaufen, doch Danny lässt mich nicht los. 

„Lass mich, bitte. Ich muss mit ihm reden.“

„Nein, musst du nicht. Nicht, wenn er sich benimmt wie der letzte Arsch.“

„Danny, bitte.“

„Du bist nicht mal angezogen, jetzt bleib hier.“

Ich schüttele heftig den Kopf. Er stöhnt frustriert auf, lässt mich aber widerstrebend los. Ich renne über den Flur hinter Jake her, dabei ist mir völlig egal, dass ich nur einen Slip, ein Shirt und Socken trage. 

„Jake. Warte.“

Er bleibt nicht stehen, sondern hastet die Treppe nach unten. 

„Jake. Verdammt, warte!“

Jetzt dreht er sich zu mir um. 

„Warum? Das mit uns, das ist vorbei. Hörst du? Vorbei! Du hast dich entschieden, jetzt leb damit.“

Er eilt weiter und ich starre ihm nach. Meine Augen füllen sich mit Tränen. Das kann er nicht ernst meinen. Er ist mein bester Freund. 

„Jake, bitte. Wir können doch darüber reden.“

„Was gibt’s zu reden? Du hast doch jetzt Moreno, red mit dem.“

Er bleibt nicht stehen, und ich wische mir verzweifelt die Tränen aus den Augen, während ich hinter ihm herstolpere. Ich höre, dass Danny hinter mir ist, aber er hält sich zurück. Jake erreicht den Ausgang und stürmt nach draußen. Ich eile ihm hinterher, die eiskalte Luft schlägt mir regelrecht ins Gesicht. 

„Warum tust du das? Warum?“

Er bleibt abrupt stehen und dreht sich zu mir um. 

„Warum? Warum? Bist du bescheuert, oder was? Hau endlich ab. Und glaub bloß nicht, dass du wieder bei mir angekrochen kommen kannst, wenn dein Typ sich mal wieder durch andere Betten vögelt.“

Sein Gesicht ist rot vor Zorn und ich bleibe erschrocken stehen. 

„Jake“, flüstere ich, doch er brüllt: „Mann, verpiss dich. Hau ab!“

„So, Schluss jetzt. Das reicht.“

Danny taucht hinter mir auf und umschlingt mich mit beiden Armen. Seine Stimme ist eisig, als er in scharfem Ton zu Jake sagt: „Verpiss du dich, aber schnell. So redest du nicht mit ihr, klar? Denk mal drüber nach, was du gerade tust. Und bleib weg von Summer, solange du dich nicht im Griff hast, kapiert? Sonst haben wir zwei ein Problem.“  

Jakes Augen verdunkeln sich und er ballt die Fäuste. Mir wird übel, denn für Sekunden befürchte ich, er wird wieder auf Danny losgehen. Und dieses Mal wird Danny sicher nicht stillhalten. Doch er starrt uns nur wütend an, wendet sich dann um und stürmt davon. 

Ich schluchze leise und Danny dreht mich zu sich. Er zieht meinen Kopf an seine Schulter und küsst mich auf die Schläfe. 

„Dieses dämliche Arschloch. Langsam reichen mir seine Auftritte, beim nächsten Mal knallt´s.“

Er ist stinksauer und ich kann ihn verstehen. 

„Ich weiß nicht, warum er das tut. Ich meine, ich versteh das nicht.“

Mir laufen die Tränen über die Wangen. Es hat angefangen zu schneien und die kleinen, weißen Flocken kitzeln kalt auf meiner Haut. 

„Ist mir scheißegal, warum er sich benimmt wie der letzte Vollpfosten. Aber so läuft das nicht.“ 

Er küsst mich noch einmal, sagt dann leise: „Komm, es ist eiskalt, du holst dir noch den Tod wegen dieses Idioten.“

Wir gehen zurück und gleich darauf sitze ich in meinem Zimmer auf Dannys Schoß und heule. Er lässt mich und ich bin ihm dankbar dafür. Ich fühle mich schrecklich, Erinnerungen an meine Kindheit brennen in meinem Kopf, an meinen Vater, der meine Mutter angeschrien hat, sie behandelt hat wie ein Stück Dreck. Und sie hat es zugelassen. Immer und immer wieder. 

„Es tut mir leid. Ich hätte auf dich hören und ihn erst mal in Ruhe lassen sollen“, schluchze ich und Danny streicht mir sanft über den Hinterkopf. 

„Nicht doch. Du hängst halt an dem Blödmann.“

Er küsst mich auf die Stirn. 

„Summer, ich finde das grad so richtig scheiße, wie er sich dir gegenüber benimmt, aber ich weiß, dass du ihn trotzdem gernhast. Er wird sich einkriegen, glaub mir. Und dann könnt ihr reden und das wieder hinbiegen, ganz bestimmt.“

Ich sauge seine Worte begierig auf, denn ich kann und will nicht glauben, dass ich Jake verlieren könnte. Ja, er hat sich danebenbenommen, er war ekelhaft und gemein, aber ich weiß, dass ich ihm verzeihen werde. 

„Meinst du?“, flüstere ich und Danny nickt. 

„Na, sicher doch. Ihm geht’s beschissen, er hat Liebeskummer und vermutlich einen saumäßigen Kater wegen der Sauferei gestern. Dann sieht er mich hier. Sorry, ich habe echt nicht gehört, dass er reingekommen ist, sonst wäre ich nicht so aus dem Bad geplatzt.“ 

„Das ist doch nicht deine Schuld.“

Ich streiche ihm sanft über die Wange. 

„Wenn wir das hinkriegen wollen, dann wird er das mit uns akzeptieren müssen.“

Ich wische mir über die Augen und lehne meinen Kopf an Dannys Schulter. 

„Das wird er, bestimmt. Lass ihm Zeit. Das geht vielleicht nicht von heute auf morgen, aber wenn ihm was an dir liegt, wird er sich berappeln.“ 

Ich nicke. 

„Ich weiß, du verstehst das nicht mit Jake und mir. Warum ich so an ihm hänge und mir das von ihm gefallen lasse. Aber … er war lange Zeit die einzige Konstante in meinem Leben. Er war da, wenn alles andere den Bach runterging.“

Mir kommen wieder die Tränen und Danny wischt sie mit dem Daumen von meinen Wangen. Er sieht mich aufmerksam an und ich fahre leise fort: „Mein Vater … er war ein schwieriger Mensch. Er war ein Choleriker, hat viel getrunken, und wenn er betrunken war, war er noch reizbarer als sonst. Wir waren nach außen hin eine perfekte Familie, doch hinter der Fassade war es die Hölle.“ 

Dannys Augen sind auf mich gerichtet, er hält mich fest in seinen Armen, seine Wärme und Liebe hüllen mich ein, und ich weiß, ich muss ihm ein paar Erklärungen geben. 

„Die Stimmungen und Launen meines Vaters haben mein ganzes Leben bestimmt. Wenn er nüchtern und in guter Stimmung war, war er der netteste, charmanteste Mensch auf der Welt. Er war mein Daddy. Gut aussehend, witzig. Ich habe ihn geliebt und vergöttert als kleines Mädchen. Bis ich älter wurde und merkte, wie er wirklich ist. Er liebte es, meine Mutter zu demütigen. Sie klein zu halten und herunterzuputzen. Wegen allem. Wenn das Essen seiner Meinung nach zu salzig war. Wenn es nicht salzig genug war. Wenn es zu kalt oder zu heiß war. Wenn ein kleiner Fleck auf dem Badezimmerspiegel war. Die Betten nicht perfekt gemacht waren. Es spielte eigentlich gar keine Rolle, er fand immer einen Grund.“

Dannys Miene drückt Bestürzung aus, er sagt aber nichts, sondern hört weiter schweigend zu. 

„Dennoch liebte meine Mutter ihn auf eine selbstzerstörerische Weise, die mich immer mehr erschreckte, je älter ich wurde. Er wurde immer gemeiner und grober, reizte die Grenzen immer mehr aus, und sie versuchte, ihm zu gefallen, egal, was er tat. Sie war ihm hörig, ihre ganze Welt drehte sich um ihn. Sie war nur damit beschäftigt, seinen Launen und Stimmungen nachzuspüren, um ihm alles recht zu machen. Ich war eine Randfigur in diesem Spiel. Nicht wichtig genug für meine Mutter, um mich vor ihm zu beschützen. Und für ihn ein zusätzlicher Blitzableiter.“  

„Hat er dich geschlagen?“

Dannys Stimme klingt tonlos, doch ich höre deutlich die unterdrückte Wut darin. 

„Ja. Ja, das hat er. Bei mir ging es noch, er hat sich meistens auf Ohrfeigen beschränkt. Meine Mutter hat er dagegen öfter verprügelt. Ich bin so oft dazwischengegangen, aber er hat nicht aufgehört.“

Ich streiche mir mit beiden Händen übers Gesicht. 

„Und sie hat es sich gefallen lassen. Wenn er wieder nüchtern und besser gelaunt war, hat er sich entschuldigt. Blumen mitgebracht, sie zum Essen ausgeführt. Und sie ist ihm dankbar in die Arme gesunken.“

Ich höre selbst, wie enttäuscht und verbittert ich klinge. 

„Ich wollte sie überreden, mit mir zu gehen. Fort von ihm. Irgendwohin, wo er uns nicht finden konnte. Und manchmal, wenn es besonders schlimm war, dann war sie einverstanden. Wollte es versuchen. Aber es kam nie dazu. Je älter ich wurde, desto klarer wurde mir, dass sie ihn nie verlassen würde. Sie war wie besessen von ihm. Und er auf eine kranke Weise auch von ihr.“ 

Ich zucke mit den Schultern. 

„Ja, so war das bei uns. Vielleicht kannst du dir vorstellen, dass ich nicht viele Freunde hatte. Ich war ja immer damit beschäftigt, meine Eltern zu schützen. Sie waren halt meine Eltern. Ich wollte nicht, dass jemand sie in einem schlechten Licht sieht. Vielleicht hätte ich das nicht tun sollen, ich weiß es nicht. Stattdessen wurde ich zur Einzelgängerin, habe in Kauf genommen, bei den anderen als komisch zu gelten, weil ich nie jemanden mitbringen durfte und auch nur selten zu jemandem nach Hause ging. Nur Jake war immer da. Er war der Einzige, der wusste, was bei mir daheim abging. Und es hat ihm nichts ausgemacht. Er hat mich deshalb nicht verspottet oder gemieden.“

Ich sehe Danny in die Augen. 

„Er war all die Jahre immer da. Er war mein bester und irgendwie auch mein einziger Freund. Und es tut mir so leid, dass alles so gekommen ist mit uns.“ 

Ich muss wieder weinen und drücke mein Gesicht an Dannys Hals. Er wiegt mich sanft hin und her und murmelt: „Was für eine kranke Scheiße. Es tut mir so leid, Kleines, dass du das  mitmachen musstest.“

Er zögert kurz. 

„Das wird sich wieder einrenken mit dir und Jake, ganz bestimmt.“

Ich nicke schluchzend, während meine Tränen Dannys Shirt durchnässen. Ich weiß, er und Jake sind keine Freunde und Jake hat sich auch ihm gegenüber wie ein Arsch verhalten. Umso mehr rührt es mich, dass er nicht versucht, ihn bei mir schlechtzureden. Er hätte im Moment jeden Grund dazu. Ich schließe die Augen und atme tief Dannys hinreißenden Duft ein. Ich habe ihm nicht alles erzählt. Habe ihm nicht das erzählt, was mich nachts so oft schreiend aus einem Albtraum erwachen und nach Luft ringen lässt. Ich atme tief ein. Irgendwann werde ich es ihm sagen. Ganz bestimmt.
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DANNY

Ich laufe Hand in Hand mit Summer über das Firmengelände von EDOMO. Ich habe ihr alles gezeigt, von den Lagerhallen über den Lkw-Fuhrpark, das große, verglaste Bürogebäude, die Verwaltung, bis zur Chefetage, inklusive meines Büros, in dem ich arbeite, wenn hier mal wieder Not am Mann ist und ich meinen Vater unterstütze. Edoardos Büro, denn er ist immer noch der Seniorchef und ohne seine Firma hält er es nicht aus. Mittlerweile arbeitet er nur noch an zwei Tagen die Woche, aber diese Zeit ist ihm wichtig, und wir sind froh, dass er nach Großmutters Tod etwas hat, an dem ihm liegt. Und natürlich Fabios Residenz, das Vorzimmer und sein Büro, wo er -Überraschung- am Samstag saß und arbeitete. Wir haben uns ein wenig mit ihm unterhalten, und ich glaube, es hat ihn gefreut, dass ich Summer die Firma zeige.

Nach Bloomfields Auftritt war sie so neben der Spur, dass mir ein bisschen Ablenkung dringend notwendig erschien. Was sie mir über ihre Familie erzählt hat, hat mich geschockt. Jetzt wird mir auch einiges an ihrem Verhalten klar. Warum sie so zurückhaltend ist. So wenig von sich selbst hält. Und mir ist schmerzlich bewusst geworden, dass Summer nie gelernt hat, wie es ist, jemandem vertrauen zu können. Und dann fasst sie nach langem Zögern zu mir Vertrauen, und ich trete es mit Füßen, indem ich mit Sue ins Bett steige. Ich könnte mir dafür immer noch eine scheuern. Aber so etwas wird mir nie wieder passieren, ich will ihr zeigen, dass sie nicht mehr allein ist und sie mir bedingungslos vertrauen kann. 

Vorhin, als wir in Fabios Büro waren, habe ich meinen Vater zum ersten Mal mit anderen Augen gesehen. Es ist eigenartig. Er mag ein Workaholic sein und ja, er kann seine Gefühle schlecht zeigen. Will immer alles in seine Bahnen lenken. Aber er war nie ein Arschloch, das seine Frau und Kinder geschlagen und klein gehalten hat. 

Summer war sehr interessiert an allem, was die Firma betrifft. Sie hat viele Fragen gestellt, sich alles angeschaut und erklären lassen. Und während ich ihr alles gezeigt habe, habe ich festgestellt, wie sehr ich im Grunde an dem Unternehmen hänge. Es ist unser Familienunternehmen und es ist mir wichtig. Genau wie die Menschen, die hier arbeiten und für die ich irgendwann verantwortlich sein werde. Ich betrachte Summers Hand in meiner. Vielleicht werde ich auch einfach allmählich erwachsen. Okay, ein bisschen zumindest. 

Ich ziehe meine Hand aus Summers, lege einen Arm um sie und drücke sie an mich. Sie ist so klein und zart neben mir, und mein Bedürfnis, sie zu beschützen, ist riesengroß. 

„Geht’s wieder?“

Ich sehe sie an und sie nickt. 

„Ja. Danke, das war eine wirklich gute Idee hierherzukommen. Es war wahnsinnig interessant. Ich wusste irgendwie nie, was alles dahintersteckt, wenn man in einen Laden geht und etwas kauft. Belgische Pralinen zum Beispiel.“

Sie lächelt mir zu und ich küsse sie auf ihre süßen, weichen Lippen. 

„Die haben es dir angetan, was? Ich schenke dir einen ganzen Lkw voll davon, wenn du heute nicht mehr traurig bist.“ 

„Bin ich nicht.“

Ich weiß, sie schwindelt, aber mehr ist wohl im Moment nicht drin. 

Wir schlendern noch eine halbe Stunde lang auf einem Spazierweg am Ohio River entlang. Der Wind ist eisig und treibt einem die Tränen in die Augen. Summer kuschelt sich an mich und trotz der Kälte ist mir warm. Im Herzen ist mir warm, wegen dieses Mädchens. Sie sieht zum Fressen hübsch aus, trägt eine dieser komischen Beanie-Mützen, die ich normalerweise albern finde. Bei ihr finde ich es hinreißend. Ich muss verliebt sein. Oder verrückt. Oder beides. 

„Wollen wir Nonno besuchen und uns bei ihm ein bisschen aufwärmen?“, schlage ich vor und sie nickt begeistert. 

Mein Großvater ist zu Hause und freut sich, als wir bei ihm auftauchen. Er kocht Kakao mit viel Sahne obendrauf und wir sitzen in seinem gemütlichen Wohnzimmer zusammen. Summer wirkt  locker und glücklich. Sie und Nonno haben einander offensichtlich ins Herz geschlossen, was mich froh macht. 

Die nächsten Tage bleiben leider nicht so entspannt, ich spüre, wie sehr Summer unter dem Bruch mit Jake leidet, auch wenn sie versucht, sich nichts anmerken zu lassen. Es tut mir weh, sie so zu sehen. 

Ich stehe vor der Bibliothek und warte auf Summer, die noch schnell ein Buch abgeben wollte. Ich ziehe an meiner Kippe und trete von einem Fuß auf den anderen, denn es ist arschkalt. Ich rauche nicht mehr so viel, besonders nicht, wenn Summer dabei ist, aber so ganz schaffe ich es nicht, mich von meinem Laster zu verabschieden. 

„Komm schon, Röschen, wo bleibst du? Ich friere hier fest“, murmele ich und trete die Kippe aus. Jemand ruft meinen Namen. Ich hebe den Kopf und sehe Sue, die strahlend auf mich zukommt. Sie wirft ihre lange, schwarze Mähne kokett nach hinten und lächelt mich an. Und ehe ich reagieren kann, fällt sie mir um den Hals und drückt ihre Lippen auf meine. 

„Danny. Wie schön, ich hab dich vermisst.“

Ach, echt? Ich dich nicht, wie eigenartig. Ich fasse nach ihren Handgelenken, die um meinen Nacken liegen, ziehe ihre Arme nach unten und trete demonstrativ einen Schritt zurück. 

„Sue. Lange nicht gesehen.“ 

„Viel zu lange. Wie wär´s, mal wieder Bock auf ein bisschen Ablenkung?“

Sie lächelt vielsagend und versucht, ihre Arme wieder um mich zu legen. Ich seufze innerlich. Offenbar muss ich deutlicher werden. 

„Nein danke, kein Bedarf. Hör zu, Sue, damit wir uns richtig verstehen, ich habe heute keinen Bedarf, morgen nicht und überhaupt gar nicht. Klar?“

Sie sieht mich irritiert an. 

„Warum nicht? Bist du unter die Klosterbrüder gegangen?“ 

Ich sehe Summer an, die oben an der Treppe steht und mich forschend ansieht. 

„Ganz und gar nicht. Machs gut.“

Ich schiebe Sue von mir weg und merke, wie sie mir nachsieht, als ich auf Summer warte, die mir langsam entgegenkommt. Auf der letzten Stufe bleibt sie stehen und ich lege meine Arme um ihre Hüften.

„Hey, Röschen. Ich dachte schon, du willst mich schon wieder loswerden und lässt mich hier absichtlich erfrieren.“

Sie lächelt und küsst mich kurz, während ihr Blick zu Sue schweift, die uns anstarrt, sich dann abrupt abwendet und davonstapft. Ich bemerke Summers Blick. 

„Sorry, ich wollte das nicht, sie …“

„Ich weiß, ich hab es mitbekommen.“ 

Sie legt ihre Hände um mein Gesicht. Sie sind warm und es tut gut auf meinen eiskalten Wangen. 

„Bist ein braver Junge. Ist dir sicher schwergefallen, so eine heiße Braut abzuweisen, oder?“

Ihre Augen funkeln spitzbübisch. Ich grinse und tue so, als ob ich nachdenken müsste. Dann puste ich ihr leicht ins Gesicht. Sie kichert und zaust mir durch die Haare. Ich ziehe sie näher zu mir und küsse sie auf den Mund. 

„Nein, ist mir nicht schwergefallen. Glaubst du das wirklich? Warum sollte es?“

Ich verstärke meinen Kuss und murmele: „Ich hab mein Mädchen gefunden, also, was soll ich mit einer anderen, hm?“

Summer lächelt an meinem Mund und küsst mich stürmisch zurück. 

„Du bist süß, Moreno. Dich lass ich doch nicht erfrieren. Soll ich dich ein bisschen aufwärmen, mein armer Schatz?“

„Das klingt gut. Weißt du, mir ist so dermaßen kalt, ich glaube, da musst du dich richtig anstrengen.“

„Ja? Dann komm schnell.“

Wir laufen Arm in Arm los und irgendwie haben wir es beide ziemlich eilig. 

Später liegen wir eng umschlungen in Summers Bett und oh ja, mir ist heiß geworden in den letzten beiden Stunden. Wow. Ich betrachte Summers Gesicht, sie liegt in meinen Arm gekuschelt neben mir und hat die Augen geschlossen. Sie sieht entspannt aus, aber ich sehe, wie blass sie ist. Sie isst wenig und in der Nacht schläft sie unruhig. Oft ertappe ich sie dabei, wie sie ihr Handy checkt, um bloß keine Nachricht oder einen Anruf von Bloomfield zu verpassen. Es tut mir einfach in der Seele weh, denn das hat sie nicht verdient. Ich lege eine Hand auf ihren Kopf und küsse ihre Stirn. 

„Ich muss noch mal weg, bin aber bald zurück. Spätestens in einer Stunde, okay?“

„Echt? Oh, schade. Wo gehst du hin?“

Sie küsst mich auf den Mund und ich murmele ausweichend: „Muss noch was erledigen. Ich beeile mich.“

Ich schwinge mich aus dem Bett und ziehe mich an. Gleich darauf stehe ich vor dem Wohnheim und stecke mir eine Kippe an. Ich glaube, es wird Zeit, eine kleine Unterhaltung zu führen. 

Zehn Minuten später klopfe ich an Bloomfields Zimmertür und hoffe, dass er da ist. Es dauert einen Moment, dann wird die Tür aufgerissen und Jake steht vor mir. Er sieht mitgenommen aus, was ich mit einer gewissen Befriedigung registriere. Als er mich erkennt, kneift er die Augen zusammen. 

„Moreno? Nein, oder? Was zur Hölle willst du?“

Er starrt mich genervt an, doch ich sehe deutlich, dass es nur Show ist. Er ist unsicher und das schlechte Gewissen steht ihm ins Gesicht geschrieben. Ich spare mir eine Antwort und sage direkt: „Kann ich reinkommen?“

„Nein. Du kannst abhauen.“ 

Da ich keine Lust habe, mich mit ihm auf dem Flur zu streiten, drücke ich kurzerhand die Tür auf und marschiere an ihm vorbei ins Zimmer. 

„Wir müssen reden, also mach Platz.“ 

„Geht´s noch? Ich hab dir gesagt, hau ab.“

Er knallt dennoch die Tür hinter mir zu und sieht mich mit vor der Brust verschränkten Armen verdrossen an. 

„Jake, lass den Scheiß, okay? Rede einfach mit mir wie ein halbwegs vernünftiger Mensch.“ 

„Ich wüsste nicht, was wir miteinander zu bereden hätten.“

Ich mustere ihn kühl.  

„Das hätten wir auch nicht, wenn du mal aufhören würdest, dich wie eine Pussy zu benehmen, und mit Summer sprechen würdest. Sie versucht ständig, dich anzurufen, sie war zweimal hier, du hast sie nicht reingelassen. Mann, was soll der Mist? Wie alt bist du eigentlich?“ 

Er funkelt mich böse an. 

„Du hast es ja nötig, mir Vorwürfe zu machen. Wer hat sich denn zwischen Summer und mich gedrängt? Du doch.“

Ich schüttele den Kopf. 

„Das ist nicht wahr und das weißt du genau. Weißt du, du kannst mich hassen, soviel du willst, mir ist das scheißegal, und wenn du dich damit besser fühlst, dann nur zu. Aber tu das Summer nicht an. Sie kann nichts für ihre Gefühle, genauso wenig, wie du was für deine kannst.“

Er fährt sich mit beiden Händen durch die Haare, läuft nervös ein paar Schritte auf und ab. 

„Das weiß ich selbst. Aber … es ist so verdammt unfair.“

Er sieht mich an, das dunkle Blau seiner Augen flackert. 

„Warum du? Du gehst eiskalt mit einer anderen in die Kiste, während du Summer anmachst und sie anfängt, dir zu vertrauen. Dann erfährt sie davon. Und was passiert? Nichts! Sie verzeiht dir und ich bin immer noch der Depp.“

Ich lehne mich an die Fensterbank. 

„Klar, das würde mich auch anpissen. Aber es ist nicht immer alles so einfach, Jake. Das mit Sue war ein Fehler, der mir verdammt leidtut und den ich garantiert nicht noch mal machen werde. Weder mit ihr noch mit irgendeiner anderen. Ich habe mich bei Summer dafür entschuldigt, und sie hat verstanden, warum mir das passiert ist.“

Jake schüttelt den Kopf, schweigt aber. 

„Ob du es glaubst oder nicht, ich liebe Summer. Und ich will, dass es ihr gut geht. Im Moment geht es ihr nicht gut, und zwar deinetwegen. Mann, sie hat mir von ihren Eltern erzählt, davon, wie es bei ihr daheim abgegangen ist. Und welche Rolle du in ihrem Leben gespielt hast. Bringst du das echt, sie einfach fallen zu lassen? Weil sie mich liebt? Okay, das ist nicht toll für dich, das ist mir klar, aber meine Fresse, jeder muss irgendwann so etwas durchstehen.“

Jake schweigt immer noch, aber ich sehe, dass er mir zuhört. 

„Sie liebt dich auch, weißt du.“

Er verzieht das Gesicht. 

„Bestimmt nicht.“

„Sei kein Idiot, okay? Natürlich tut sie das. Vielleicht anders, als sie mich liebt, vielleicht nicht so, wie du es gerne hättest, aber sie tut es. Sie würde sich für dich mit jedem anlegen, dich verteidigen und zu dir halten. Sie ist deine beste Freundin und das schon seit vielen Jahren. Willst du das echt verlieren? Weißt du, so einen Menschen, der dich so schätzt und gernhat, den musst du erst mal finden. Vielleicht denkst du mal drüber nach.“ 

Jake lässt sich auf sein Bett fallen und stützt den Kopf in die Hände. Er schweigt lange, sagt schließlich leise: „Sie wird mir nicht verzeihen. So wie ich mich benommen habe.“

„Meinst du? Ernsthaft?“

Er zuckt mit den Schultern. 

„Keine Ahnung.“

Wir schweigen beide, schließlich sagt er zögernd: „Tut mir leid, wegen neulich. Dass ich dich geschlagen habe, meine ich.“ 

„Geschenkt. Mir ist wichtiger, dass du das mit Summer klärst. Ihr geht’s echt beschissen deswegen. Und ich mag es nicht sonderlich, wenn mein Mädchen wegen eines anderen Typen mies drauf ist.“

Er stößt ein Schnauben aus und hebt den Kopf. Ich grinse ihn an und er kann sich ein Schmunzeln nicht verkneifen. 

„Idiot. Kannst du jetzt aus meinem Zimmer abhauen? Ginge das?“  

„Ich glaube, das ginge. Aber ich rate dir, den Arsch hochzukriegen und mit Summer zu reden. Sonst komme ich wieder.“

Ich zwinkere ihm zu und er verdreht die Augen. 

„Raus!“ 

Ich atme tief durch, als ich draußen stehe. Ich hoffe, er hat es kapiert und die Eier, die Sache endlich anzusprechen.
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JAKE

Nervös nähere ich mich dem Tisch im Café, an dem Summer sitzt. Wir haben nur kurz telefoniert und ich war dabei ziemlich befangen. Das schlechte Gewissen brennt heftig in mir. Noch nie habe ich mich Summer gegenüber so gemein verhalten. Eigentlich ist das generell nicht meine Art, und ich kann mir selbst nicht erklären, was mit mir los war. Okay, ich kann es mir erklären. Es tut einfach wahnsinnig weh, sie an Danny zu verlieren. Ich weiß, es ist bescheuert, aber es ist so. Ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll. Aber so sehr Moreno mir auch auf den Senkel geht, er hat recht. Ich kann das so nicht stehen lassen. Das hat Summer nicht verdient. Das hat unsere Freundschaft nicht verdient. 

Zum Glück ist hier um die Zeit nicht viel los und wir haben unsere Ruhe. Aber ich hatte das Gefühl, sie nicht auf ihrer oder meiner Bude treffen zu können. Nicht, nachdem ich so ausgeflippt bin. Nicht, nachdem ich weiß, dass sie mit Danny zusammen ist. Hier ist es neutraler, und irgendwie ist es das, was im Moment das Richtige für uns ist. Etwas hat sich verändert, wir haben uns verändert, und ich weiß nicht, ob wir es schaffen werden, unsere alte Vertrautheit zu retten. 

„Hey“, sage ich leise, als ich neben dem Tisch stehe. Summer sieht hoch und ich erschrecke. Sie ist blass und hat Schatten unter den Augen. 

„Jake, hi. Wie schön, dass du da bist.“

Sie klingt so ehrlich glücklich, mich zu sehen, dass ich mich noch elender fühle. Warum kann ich mich nicht für sie freuen, dass sie jemanden gefunden hat, der sie liebt? Und so ungern ich es zugebe, ich glaube, dass Danny das tut. 

Ich setze mich ihr gegenüber an den kleinen Tisch und sehe sie unsicher an. Sie blickt zurück und lächelt mir zaghaft zu. 

„Wie geht es dir?“, fragt sie leise. Mir? Oh, hervorragend. Dass sie mich das überhaupt fragt, wo ich mich wie der letzte Arsch benommen habe. 

„Es geht. Ging schon mal besser. Und dir?“ 

Sie zögert und ich weiß, warum. Mit Danny geht es ihr gut. Sie scheint glücklich mit ihm zu sein. Aber meinetwegen geht es ihr mies. Und sie will mir natürlich nicht sagen, dass sie mit Danny happy ist, weil sie mir nicht wehtun will. Ach, Summer. 

„Schon okay. Ich kapier schon.“

Ich lächele ihr zu und sie lächelt zurück. Sie beugt sich vor und greift nach meiner Hand. Ich zucke leicht zusammen, halte aber still. 

„Jake, mir tut das alles so furchtbar leid. Ich wollte dir nie wehtun, das weißt du, oder?“ 

„Ich weiß. Summer, das weiß ich doch. Mir tut es auch leid. Ich hab mich so dermaßen danebenbenommen, ehrlich, ich weiß nicht, wieso du überhaupt noch mit mir redest.“ 

Ich senke den Kopf. 

„Entschuldige bitte. Was ich zu dir gesagt habe und dass ich Danny so angegangen bin. Das war einfach nur krass daneben.“

Sie seufzt leise. 

„Na ja, toll war es nicht, ich hab mich echt erschrocken, weil ich dich so überhaupt nicht kenne. Aber ich kann dich schon irgendwie verstehen. Es war auch meine Schuld, ich hätte dir viel eher sagen sollen, was ich für Danny empfinde. Aber ich wusste es doch selbst lange Zeit nicht oder wollte es nicht wahrhaben. Und ich hatte Angst, dich zu verletzen und dich am Ende zu verlieren.“ 

Wir schweigen eine Weile, sie nippt an ihrem Tee. 

„Ich habe mich jedenfalls total gefreut, als du dich gemeldet hast. Ich hab dich vermisst, weißt du.“

Sie sieht unsicher aus. 

„Danny war bei mir“, sage ich und sie verschluckt sich an ihrem Tee. 

„Was? Wann? Davon weiß ich gar nichts. Habt ihr euch wieder gestritten, oder …“

„Nein, alles gut. Er ist vor ein paar Tagen bei mir aufgetaucht, wollte, dass ich die Sache mit dir kläre. Er war ziemlich deutlich.“

Ich verziehe das Gesicht und füge hinzu: „Aber es war gut so. Denn er hat ja recht. Und ich weiß nicht, ob ich sonst nicht einfach weiter vor mich hingeschmollt hätte.“

Ich sehe sie an. Sie ist so hübsch, ist mir so vertraut. Es tut weh, sie zu betrachten und zu wissen, sie wird nie das für mich sein, was ich mir wünsche. 

„Summer, ich will ehrlich sein. Ich bin hier, weil dein Freund mir einen Arschtritt verpasst hat. Aber natürlich in erster Linie wegen unserer Freundschaft. Ich will, dass du weißt, wie wichtig mir das ist. Aber ich weiß ehrlich gesagt nicht, ob ich das kann. Ich will es versuchen, wirklich. Aber ich glaube nicht, dass ich einfach da weitermachen kann, wo wir aufgehört haben.“

Ich streiche mir durch die Haare, sehe Tränen in Summers Augen schimmern. 

„Lass mir etwas Zeit, okay? Lass mich erst mal mit allem klarkommen, meine Gefühle sortieren. Ich kann dich nicht mit Danny sehen im Moment, das geht einfach nicht, es tut mir leid. Vielleicht verstehst du das?“  

„Ich glaube schon“, sagt sie leise. Wir sehen aneinander vorbei. Ich hasse es, dass es so weit zwischen uns gekommen ist, weiß aber, ich kann es im Moment nicht ändern. Ich bin nicht so stark. Außerdem, ich gebe es zu, brennt immer noch eine tiefe Eifersucht auf Danny in mir. Ich habe zwar begonnen, ihn mit anderen Augen zu sehen, bin jedoch noch weit davon entfernt, damit klarzukommen, dass Summer und er ein Paar sind. 

„Bist du glücklich mit ihm?“, frage ich. Ich muss eine masochistische Ader haben, von der ich nichts wusste. 

„Ja.“

Sie ist kaum zu verstehen, und ich sehe, wie groß ihre Angst ist, dass ich wütend werden oder abhauen könnte. Ich greife erneut nach ihrer Hand. 

„Hey, das ist okay. Ehrlich. Ich meine, ich springe jetzt nicht vor Begeisterung über die Tische, aber es ist mir lieber, ich verliere dich an ihn und er ist es wert, als ich verliere dich und der Kerl bricht dir das Herz. Aber das wird er nicht, oder?“ 

Sie schüttelt den Kopf. 

„Nein. Ich weiß, du kannst dir das nicht vorstellen, aber Danny ist ganz anders, als du denkst. Ich vertraue ihm völlig.“

Sie zögert kurz, fügt dann hinzu: „Und wegen Sue, ich weiß, das hat dir zu schaffen gemacht, aber …“

„Nein, lass. Das geht mich nichts an. Das ist eine Sache zwischen dir und Danny. Es tut mir leid, dass ich mich da einmischen wollte. Es ist eben alles nicht so einfach für mich. Aber das ist dein Leben und deine Beziehung, und ich hab´s kapiert, dass ich mich da raushalten muss. Und dass du mich trotzdem noch gernhast.“

Ich zucke mit den Schultern. 

„Obwohl ich zugeben muss, mir wäre lieber gewesen, du hättest mich mehr als nur gern.“

Ich zwinkere ihr leicht zu und sie lächelt. Ich finde, das ist kein schlechter Anfang, dass wir wieder miteinander lächeln können. Ich streiche mit dem Daumen über ihren Handrücken. 

„Tja, da sind wir nun also. Hör zu, du darfst das nicht falsch verstehen, aber ich habe das ernst gemeint, als ich sagte, dass ich Zeit brauche. Ich werde mich erst mal zurückziehen.  Das hat nichts damit zu tun, dass ich mir wünsche, dass das mit dir und Moreno in die Hose geht oder ich dir nicht gönne, dass du glücklich bist. Ich kann das im Moment nicht. Wäre das okay für dich?“ 

„Ja, ja sicher.“

Sie sieht nicht glücklich aus, aber ich kenne Summer, ich weiß, sie versteht mich. 

„Jake, ich weiß, dass dir das alles wehtut, glaub mir. Und wenn ich könnte, würde ich dir ein Mädchen aus dem Hut zaubern, in das du dich auf der Stelle verliebst, dass du mich vergisst. Aber das kann ich leider nicht.“

Ich muss lächeln. Sie ist süß. 

„Du musst jetzt das machen, was für dich richtig ist. Ich wünsche mir nur, dass du unserer Freundschaft irgendwann wieder eine Chance gibst. Denn auch wenn es egoistisch ist, ich will dich nicht verlieren. Ich will, dass du ein Teil meines Lebens bleibst. Und vielleicht sogar irgendwann mit Danny klarkommen wirst. Das würde ich mir wirklich wünschen.“

Sie sieht mich unsicher an mit diesen schönen Augen, in denen kleine Goldsprenkel schimmern. 

„Ah, du stellst dir also gemeinsame Barbecuenachmittage vor, Danny und ich am Grill, die Kinder spielen im Sandkasten, der Hund schnarcht zu unseren Füßen? Du und meine noch unbekannte zukünftige Frau bereiten in der Küche Salate zu? Dann sitzen wir alle zusammen und schlürfen Cocktails, während die Sonne langsam untergeht.“

Ich muss grinsen und sie boxt mich leicht an den Arm. 

„So in etwa.“

Ich nicke und seufze. 

„Wir werden sehen. Ich will dich auch nicht verlieren, weißt du? Aber dein Typ, Mann, na ja.“ 

Ich grinse schief und sie lächelt. 

„Ja, wir werden sehen.“ 

Ich drücke ihre Hand, dann beuge ich mich vor, und wir sehen uns einen Moment in die Augen, bevor ich sie ganz sachte auf den Mund küsse. 

„Bis bald, Summer. Ich melde mich, versprochen.“ 

Sie nickt, während ihr wieder Tränen in die Augen steigen. Es tut mir weh. Eilig erhebe ich mich und verlasse das Café. Draußen bleibe ich stehen und blicke durch die Scheibe auf Summer, die gedankenverloren in ihrer Tasse rührt. Sie fehlt mir jetzt schon. Langsam laufe ich weiter. Ich wünschte, ich hätte ihr etwas anderes sagen können, aber ich weiß, es ist im Moment besser so. Wenn wir eine Chance haben wollen, dann muss ich damit klarkommen, dass sie Danny liebt. Und dafür brauche ich Zeit. Die brauchen wir beide.
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SUMMER

Danny und ich liegen nebeneinander auf meinem Bett, er blättert in einem seiner Bücher und macht sich nebenbei Notizen auf dem Block, der auf der anderen Seite neben ihm liegt. Ich versuche, mich auf meinen Roman zu konzentrieren, was mir nicht besonders gut gelingt. In ein paar Tagen ist Weihnachten. Es ist kalt geworden, schneit. Bald wird der Campus leer und verlassen sein. Alle werden sich in die Weihnachtsfeiertage verabschieden. Ich habe nichts geplant über die Festtage. Werde es mir hier gemütlich machen, lesen, Filme anschauen. Nur Danny wird mir schrecklich fehlen. Es ist irgendwie albern und fast schon peinlich, aber ich vermisse ihn in jeder Minute, in der er nicht bei mir sein kann. Verrückt. 

Als eine Hand wie ein Scheibenwischer vor meinen Augen auf und ab fährt, blicke ich erschrocken hoch. 

„Was?“

Danny sieht mich amüsiert an. 

„Ja, das frage ich dich. Entweder, diese Stelle in deinem Buch ist so hammerspannend und interessant, dass du sie hundertmal hintereinander liest, oder du liest gar nicht und starrst seit zehn Minuten blind auf die Seite.“ 

Ich werde rot. Er hat recht, ich halte das Buch zwar in der Hand, lese aber nicht weiter. 

„Ich war in Gedanken.“ 

Er betrachtet mich, schiebt kurzerhand seine Unterlagen vom Bett auf den Boden, nimmt mir das Buch aus der Hand, das seinem Kram folgt, und zieht mich an sich. Ich vergrabe mein Gesicht an seiner Brust und lausche seinem ruhigen Herzschlag. 

„Was ist los, hm?“

Dannys Finger streichen zärtlich über meinen Nacken und ein Schauer überläuft mich. 

„Nichts. Ich habe nur daran gedacht, dass bald Weihnachten ist und wie schön ruhig es dann hier sein wird.“ 

Er nickt und dreht eine meiner Haarsträhnen um seinen Finger. 

„Bestimmt wird es das. Aber das wirst du nicht mitkriegen, denn du wirst ja nicht hier sein.“

Ich hebe den Kopf und sehe ihn an. Seine dunklen Augen richten sich auf mich, die tiefe Zärtlichkeit, die ich darin sehe, verwirrt mich. Manchmal kann ich es noch immer nicht glauben, dass ich es bin, die er liebt. 

„Ähm, doch, werde ich. Ich habe nichts vor über die Feiertage.“

Er sieht mich weiter an, zieht eine Augenbraue hoch. 

„Vergisst du da nicht etwas? Oder jemanden vielmehr?“

Ich lege den Kopf schief. 

„Kannst du deutlicher werden?“

Er stöhnt leise, stupst mich auf die Nasenspitze. 

„Sommerröschen, meine Güte. Hast du heute Erdnussbutter im Kopf oder was?“ 

Ich starre ihn empört an, will etwas sagen, doch er verschließt mir den Mund mit einem leidenschaftlichen Kuss. 

„Klappe halten“, murmelt er und ich muss grinsen. Wir küssen uns lange und zärtlich, schließlich sagt Danny: „Also, dass du hier über die Feiertage alleine herumhockst, kommt gar nicht infrage. Du kommst natürlich mit zu mir. Du wirst dir, genau wie ich, den ganzen Moreno-Weihnachtsscheiß antun müssen. Meine Mutter wird das Haus dekorieren, bis man kaum noch einen Platz findet, um ein Glas abzustellen. Mein Vater kauft einen Baum, den meine Mutter abgrundtief hässlich finden wird. Nachdem sie genug gezetert hat, schmücken Sara und Nonno den Baum und er wird, wie immer, doch ganz annehmbar aussehen. Wir essen, packen Geschenke aus, die keiner haben wollte, streiten uns und finden es am Ende doch irgendwie schön.“ 

Ich lausche seinen Worten und muss schlucken. Eine tiefe Rührung erfasst mich. Danny will mit mir die Feiertage verbringen? Mich mitnehmen zu seiner Familie? 

„Das ist wirklich lieb, danke. Aber das ist euer Familienweihnachten, da störe ich doch nur“, murmele ich und er atmet scharf ein. 

„Oh Mann. Was soll ich mit dir machen, hm? Okay, du hast mich durchschaut. Ich meine, ich liebe dich ja nicht wie verrückt und bin wahnsinnig gerne mit dir zusammen, also, wieso sollte ich Weihnachten mit dir verbringen wollen? Ist doch viel cooler, die Feiertage über allein abzuhängen und sich einen  Actionkracher nach dem anderen reinzuziehen. Währenddessen du die Ruhe auf dem Campus genießt.“ 

Er klimpert mit seinen unverschämt langen Wimpern und ich muss lachen. Ich lege meine Hände um sein Gesicht und küsse ihn zärtlich. 

„Okay, kapiert. Ich komme mit. Ich freue mich sehr. Danke. Und, ach ja, ich liebe dich auch wie verrückt.“

Er lächelt an meinem Mund. 

„Richtige Entscheidung, Sommerröschen. Eine andere hätte ich sowieso nicht akzeptiert.“

Ich muss lachen. Natürlich nicht. 

Und so verbringe ich mit Danny und seiner Familie Weihnachten. Es ist Heiligabend und ich stehe an Dannys Fenster und sehe hinaus. Es schneit und sieht aus wie im Märchen. Absolut passend und romantisch. Als ob der Himmel uns ein Geschenk machen wollte für unser erstes gemeinsames Weihnachtsfest. 

Danny hat nicht übertrieben, Jillian hat das Haus in ein Weihnachtsparadies verwandelt. Es blinkt und glitzert und überall im Haus duftet es nach Tannenzweigen. Mir ist das fast ein bisschen unheimlich, denn bei mir zu Hause war Weihnachten nie so. Ich war schon froh, wenn mein Vater die Feiertage halbwegs nüchtern und ohne größere Wutanfälle hinter sich gebracht hat. Einmal hat er aus lauter Zorn den Baum umgeworfen, die Kugeln sind zerbrochen und meine Mutter hat sich beim Aufräumen an dem Glas fürchterlich in den Finger geschnitten.

„Na, gerüstet für den weihnachtlichen Familienansturm?“

Danny tritt hinter mich und legt seine Arme um meine Taille. Er küsst meinen Hals und ich seufze leise. Er hat mich so dermaßen an der Angel, ich werde wachsweich in seinen Armen, und natürlich ist ihm das mehr als bewusst. 

„Ja, klar, ich bin fertig.“

Ich drehe mich zu ihm um und meine Augen werden groß. Er sieht umwerfend gut aus. Dabei ist er kein bisschen overdressed, sondern trägt nur eine schlichte dunkle Jeans und dazu einen dunkelblauen Pullover, der seinen tollen, durchtrainierten Oberkörper betont. Mir wird es auf ewige Zeiten ein Rätsel bleiben, wie man so aussehen kann. 

„Wow, du … du siehst gut aus“, stottere ich, bereue mein Gestammel aber sofort, als ein diebisches Grinsen seine  sinnlichen Lippen umspielt. 

„Vielleicht gefällt dir noch besser, was sich unter den Klamotten verbirgt? Wir haben die ganze Nacht, kleine Rose.“

„Äh, hier?“

Mein Hirn ist wie mit Watte ausgepolstert, wenn er mich so ansieht. Er lacht leise. 

„Ja, hier. Warum nicht? Glaubst du, in diesem Haus herrscht Sexverbot? Sara und ich sind hier entstanden.“

Okay, zu viel Information. Manchmal habe ich mich noch immer nicht an Dannys unverblümte Art, die Dinge beim Namen zu nennen, gewöhnt. 

„Das … das ist ja was anderes.“

Er grinst und zieht mich an sich. 

„Lass dir keine grauen Haare wachsen, mein Schatz. Ich halte dir schon rechtzeitig den Mund zu, wenn du meinen Namen schreist, wenn du kommst.“

Ich schnappe nach Luft und er lacht über mein verzweifeltes Gesicht. 

„Du bist unmöglich, Moreno. Wäre ich doch auf dem Campus geblieben“, maule ich. 

„Ja, da wär es jetzt sicher ganz toll. Gruselig. Einsam. Verlassen. Dunkel.“

„Ist ja gut. Jetzt komm, lass uns runtergehen, sie warten sicher auf uns.“

Ich verdrehe die Augen und ziehe ihn mit mir aus dem Zimmer. 

Der Abend verläuft dann sehr, sehr schön und Jillians Weihnachtsessen ist unübertroffen gut. Sie ist eine Meisterin am Herd, was ich ihr auf den ersten Blick niemals zugetraut hätte. Ich fühle mich wohl und bin glücklich, dass Fabio und Jillian mich zu mögen scheinen. Dannys Vater trägt heute leger-elegante Kleidung, worin er um einiges jünger und lockerer wirkt als im Anzug. Er sieht gut aus und Danny ist unverkennbar sein Sohn. Sara ist happy und aufgedreht wie ein junges Fohlen, besonders, da ihre Eltern ihr erlaubt haben, nach den Feiertagen mit Deacon und seiner Familie ein paar Tage zu verreisen. Sie ist immer noch bis über beide Ohren in den stillen Jungen verliebt, was laut Danny mehr als ungewöhnlich ist. 

„Tja, vielleicht ist das ja ansteckend? Mit der Liebe, meine ich“, necke ich ihn und er nickt schmunzelnd. 

„Offensichtlich. Sogar meine Mutter ist heute erstaunlich zahm. Irgendetwas löst du aus in dieser Familie. Ich warte nur darauf, bis rosa Herzchen durch die Luft schweben.“

Er grinst und ich muss lachen. 

„Wenn du anfängst, rosa Herzchen zu sehen, dann solltest du vermutlich langsam machen mit dem Eierpunsch.“ 

„Keine Sorge, Röschen. Ich werde nicht über die Stränge schlagen, denn wir haben ja noch einiges vor, nicht wahr?“

Seine Augen funkeln und ich werde schon wieder rot. 

„Ich weiß nicht, deine Eltern …“, fange ich an, doch Danny legt mir den Zeigefinger auf den Mund. 

„Schh. Nicht so viel denken. Es ist Weihnachten, nennt man das nicht das Fest der Liebe?“

„Schon, aber ich glaube nicht, dass damit die Art von Liebe gemeint ist, die dir gerade vorschwebt.“ 

Er lacht leise und küsst mich auf die Stirn. 

„Wir werden sehen.“

Mein Blick fällt auf Edoardo, der auf dem Sofa sitzt und uns lächelnd beobachtet. Ich lächele etwas verlegen zurück. Als Danny mit Fabio kurz den Raum verlässt, setze ich mich zu Edoardo. Ich mag den älteren Herrn gern, er hat so eine gütige, warmherzige Art, außerdem ist er lustig und klug. Es dauert nicht lange, und wir sind in eine rege Unterhaltung vertieft. Man kann mit ihm über alles reden, er interessiert sich für viele Dinge, ist dabei immer aufmerksam und freundlich. Ich muss zugeben, ich beneide Danny um seinen Großvater. 

Edoardo tätschelt meine Hand. 

„Wie geht es dir, mein Kind? Bist du glücklich?“

Ich lächele und drehe mein Punschglas in der Hand. 

„Ja. Sehr.“

Er nickt und sein Blick schweift zu Danny, der zurück ist. 

„Lui ti ama. Er liebt dich“, sagt er ruhig und ich folge seinem Blick. Danny steht neben seiner Mutter und redet mit ihr, dabei sieht er immer wieder zu mir herüber, und das Lächeln auf seinem Gesicht ist so zärtlich, dass mein Herz schmerzt vor Liebe zu ihm. Ich sehe Edoardo an. 

„Ich liebe ihn auch“, flüstere ich und er nickt. 

„Ich weiß. Das ist nicht zu übersehen. Ich habe mir für Daniele immer eine Liebe gewünscht, wie meine verstorbene Frau und ich sie erleben durften. Und wie es aussieht, ist dieser Wunsch in Erfüllung gegangen.“ 

Er drückt meine Hand. 

„Du bist ein genauso besonderes Mädchen, wie meine Ilaria es war. Du wirst meinen Enkel sehr glücklich machen.“ 

Ich sehe ihn verlegen an. Es rührt mich, dass er mich mit seiner verstorbenen Frau vergleicht, die seine große Liebe war. Und dass er denkt, ich könnte Danny so glücklich machen, wie sie es bei ihm konnte. Ich würde es mir mehr wünschen als alles andere. Doch ich bin nicht Ilaria, und ich glaube nicht, dass ich so besonders bin, wie sie es war. Auf meiner Seele gibt es viele Narben, und ich bin, was Liebe und Vertrauen angeht, ein echt mieses Beispiel. Aber ich möchte es lernen. Und ich habe das Gefühl, ich bin auf einem guten Weg.  

Es ist bereits spät am Abend, als Danny und ich uns in sein Zimmer zurückziehen. Edoardo ist ebenfalls gegangen und Sara telefoniert mit ihrem Deacon. Fabio und Jillian wollen noch ein wenig im Wintergarten sitzen, um den Abend ausklingen zu lassen. 

Ich laufe an Dannys Hand hinter ihm die Treppe hoch und betrachte dabei die sexy Aussicht vor mir. 

„Na, änderst du gerade deine Meinung, was Sex hier im Haus angeht?“

Dannys Stimme klingt amüsiert und meine Wangen werden heiß. Hat der Kerl Augen am Hinterkopf? Wieso weiß er immer, was ich denke oder fühle? Es ist einfach unfair. 

„Nein, wieso?“, frage ich schnippisch und er lacht leise. 

„Weil du mir die ganze Zeit auf den Hintern schaust.“

Ich atme tief durch. 

„Ich schaue dir nicht auf den Hintern. Würde ich nie tun.“

Ich muss lachen, als Danny sich zu mir umdreht und spöttisch eine Augenbraue hochzieht. 

„Natürlich nicht.“

„Natürlich nicht.“

Wir grinsen uns an und mein Herz schlägt schneller. Ich liebe ihn einfach so abgöttisch, es ist verrückt. Er könnte mir, wenn er wollte, innerhalb von Sekunden das Herz aus der Brust reißen und es in tausend kleine Splitter zerbrechen. So dass es nie wieder zusammengesetzt werden könnte. Vor gar nicht allzu langer Zeit hätte mich diese Vorstellung zu Tode geängstigt. Jetzt hinterlässt sie allenfalls ein etwas unruhiges Gefühl in mir. Denn ich weiß, dass Danny das niemals tun würde. Noch nie habe ich jemandem so vertraut wie ihm. Vielleicht bin ich verrückt oder unvorsichtig, aber das ist okay. 

Wir haben kaum das Zimmer betreten, als Danny mich an sich zieht und küsst. Er drückt mich mit dem Rücken an die geschlossene Zimmertür, ich spüre das kühle, glatte Holz hinter mir. Dannys Kuss ist zärtlich und fordernd und meine Knie werden weich wie Gummi. Es überwältigt mich immer wieder, wie offen er mir sein Begehren und seine Liebe zeigt. Keine Spielchen, keine Taktik. Einfach Danny. 

„Ich hab dich vermisst“, murmelt er an meinem Mund. Ich muss lächeln. 

„Ich war da. Schon vergessen?“

„Nicht nah genug. Du kannst mir nie nah genug sein.“

Er senkt den Kopf und sein Mund streift warm über meinen Hals. Ich erschauere, während meine Hände unter seinen Pulli gleiten und über die samtweiche Haut an seinem Rücken streichen. 

„Ich habe noch ein Geschenk für dich.“

Danny hebt den Kopf und sieht mir in die Augen. 

„Noch eins? Du hast mir doch schon dieses wunderschöne Armband geschenkt.“

Ich hebe den Arm vor seine Augen und schüttele leicht das zarte Silberarmband, das an meinem Handgelenk funkelt. Es ist das schönste Schmuckstück, welches ich je besessen habe. 

„Das war nur das offizielle Geschenk. Ich glaube, das andere wäre nicht so geeignet gewesen, um es unterm Tannenbaum zu präsentieren.“

Er grinst und mein Herz klopft heftig. 

„Jetzt machst du mich neugierig. Was ist es?“

Ich küsse ihn auf das Kinn und er zieht die Augenbrauen hoch. 

„Warte.“

Er löst sich von mir und schaltet eine kleine Stehlampe an, die das Zimmer in weiches Licht taucht. Er dreht sich zu mir um und seine dunklen Augen schimmern verführerisch. Mein Hals wird trocken, als ich ihm zusehe, wie er sich den Pulli über den Kopf streift. Sein Oberkörper ist makellos schön. Er ist muskulös, ohne dabei übertrieben zu wirken. Samtweiche, bronzefarbene Haut. Ich atme tief durch. Manchmal ist es immer noch unvorstellbar, dass er mich liebt. Aber er tut es. Sein Blick taucht in meinen, als er den Reißverschluss seiner Jeans öffnet. 

„Komm her.“

Seine Stimme klingt rau, sexy. Ich trete zu ihm und wir lassen uns eng umschlungen aufs Bett fallen. Versinken in einem leidenschaftlichen Kuss. Erforschen unsere Körper mit unseren Händen. Mir ist nicht klar, was er mit dem Geschenk gemeint hat, doch im Moment ist es mir auch ziemlich egal. Danny ist mein schönstes Geschenk, etwas anderes brauche ich nicht. Nur ihn. Wir schälen uns gegenseitig aus den Klamotten, und ich kann nicht aufhören, ihn anzusehen. Meine Hand streift über den Bund seiner Boxershorts, dann kneife ich überrascht die Augen zusammen. 

„Was ist das?“

Ich sehe Danny an, der lächelt und sagt: „Sieh nach.“

Seine Augen funkeln und ich schlucke. Ich beuge mich über ihn und betrachte das, was da über dem Bund seiner tief sitzenden Boxershorts, direkt über dem linken Hüftknochen, sichtbar wird. Ein neues Tattoo. Eine Schrift. Und eine Rose. Ineinander verschnörkelt. Wunderschön.  

„Summer? Und eine Rose?“, flüstere ich fast unhörbar. „Danny. Oh Danny, du bist verrückt.“ 

Ohne dass ich etwas dagegen tun kann, steigen mir Tränen in die Augen. Das Tattoo ist frisch, man sieht, dass es noch nicht richtig verheilt ist. Jetzt weiß ich auch, warum mein Süßer in den letzten beiden Tagen so wenig Lust auf Kuscheln hatte, was bei ihm mehr als ungewöhnlich ist. Ich durfte das hier nicht sehen. 

„Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich meine … es ist wunderschön. Wirklich. Ach, du bist verrückt.“ 

Ich rutsche hoch und küsse Danny stürmisch auf den Mund. 

„Danke. Das bedeutet mir echt viel. Es sieht toll aus.“

Ich zögere, sage leise: „Aber was machst du, wenn das mit uns, also na ja …“

Ich breche ab, möchte nicht laut aussprechen, was mir durch den Kopf geht. Danny legt beide Hände um mein Gesicht. 

„Wenn das mit uns nicht hält?“

Ja, er hat nicht diese Hemmungen wie ich. 

„Hm“, murmele ich und er küsst mich auf die Nasenspitze. 

„Das wird halten.“

Wie er das sagt, mit diesem selbstsicheren Blitzen in den Augen, habe ich plötzlich auch keinerlei Zweifel mehr. 

„Aber …“, fange ich dennoch an und er legt mir den Finger auf den Mund. 

„Aber wenn wir nicht zusammenbleiben sollten, was nicht so sein wird, dann würdest du trotzdem immer ein Teil von mir sein. Und deshalb könnte auch das Tattoo niemals falsch oder störend sein. Okay?“ 

„Okay.“

Ich lehne meine Stirn an seine, streiche mit meinem Mund über sein Gesicht. 

„Ich liebe dich so. Danke.“

Er lächelt an meinem Mund, und wir küssen uns weiter, bis ich mich von ihm löse und mir das Tattoo noch einmal genauer ansehe. Es ist wunderschön gearbeitet. Die Buchstaben gehen in die erblühende Rose über, ein richtiges kleines Kunstwerk. 

„Hat das nicht wehgetan hier an dieser Stelle?“

„Ging schon. War auszuhalten. Obwohl es schönere Dinge gibt, die ich mir vorstellen könnte.“ 

Ich streiche vorsichtig mit dem Finger das Muster nach. Mir kommt ein Gedanke, welcher mich sonderbar erregt. Ich rutsche zu Danny hoch und schmiege meine Lippen auf seine. Er umfasst mich und hält mich fest. 

Der Kuss ist tief, leidenschaftlich und doch so unglaublich zärtlich. Mein Herz klopft heftig vor Aufregung. Ich schmiege mein Becken fester an seines und er stöhnt leise auf. Ich spüre ihn an meinem Bauch. Er ist hart.  

Ich unterbreche den Kuss und sehe ihm in die Augen. Die unverhohlene Lust darin raubt mir den Atem. 

„Ich möchte dir auch etwas schenken. Von dem ich glaube, dass du es mögen wirst.“ Er sieht mich fragend an. „Kannst du deine Hände bei dir behalten?“

Meine Stimme zittert. Danny zieht eine Augenbraue hoch. 

„Ungern.“

„Du musst, sonst höre ich auf.“

Er sieht mich etwas ungläubig an, dann verziehen sich seine schönen Lippen zu einem amüsierten Grinsen. 

„Das ist aber ein ziemlich gemeines Geschenk, Röschen. Okay, ich will sehen, was sich machen lässt.“

Mein Herz springt fast aus meiner Brust, so hektisch schlägt es jetzt. 

„Gut. Nimm die Hände über den Kopf. Halt dich am Bettrahmen fest.“

In den dunklen Augen blitzt leichte Frustration auf, doch er nickt. Ich sehe ihm zu, wie er nach oben greift und den Bettpfosten umfasst. Ich beuge mich über ihn und küsse ihn. Danny erwidert den Kuss, und ich fühle, wie etwas in mir erwacht, das mich zittern lässt. Etwas Lustvolles. Dunkles. Ich will ihn überall berühren, küssen, schmecken, streicheln. Ich will, dass er sich mir völlig hingibt. Will sehen, wie er kommt, will sein Stöhnen hören. Während wir uns immer weiterküssen, tastet meine Hand tiefer, gleitet über seine harten Bauchmuskeln bis zu der Wölbung in seinen Shorts. Ich zögere kurz, dann lege ich meine Hand darauf und Danny schnappt leicht nach Luft. 

„Nur ich, okay?“, murmele ich in unseren Kuss hinein. Ich weiß, ich werde ihn damit wahnsinnig machen. 

„Mhm, okay. Aber warum?“

Ich löse mich von ihm und sehe ihm in die Augen. 

„Ehrlich? Ich weiß es nicht genau. Tust du mir den Gefallen trotzdem?“

Ich streiche mit dem Finger über seine sündig schönen Lippen. Er betrachtet mich. 

„Ich hab dir schon mal gesagt, du hast keine Ahnung, was ich alles für dich tun würde. Und dass du dir von mir nehmen kannst, was immer du willst.“

Mein Blick versinkt in seinem. 

„Erinnerst du dich an den Blow Job? Der dich so beschäftigt hat? Vielleicht wäre jetzt der Zeitpunkt gekommen, um sich näher damit zu befassen.“

Ich lecke mir über die Lippen und registriere, wie Dannys Augen sich verdunkeln. 

„Vielleicht wäre es das. Gott, Summer, mach das nicht mit mir. Wie soll ich das aushalten, dich nicht anfassen zu dürfen, wenn du …“

Er bricht ab, als ich mich auf ihn lege und ihn küsse. 

„Schh.“

Ich lasse meine Hand in seine Hose gleiten, umfasse ihn mit leichtem Druck. Er lässt den Kopf zurücksinken. 

„Halt still“, flüstere ich. 

„Das sagst du so.“

Er klingt etwas frustriert und ich muss grinsen. Ich küsse mich über seinen Hals, die Schulter entlang über den Bauch. Dannys Atem geht schneller, und meine Hände zittern, als ich ihm die Boxershorts über die Hüften ziehe. Meine Haare streichen federleicht über seine Haut, und ich sehe fasziniert zu, wie er eine Gänsehaut bekommt. Mein Herz klopft heftig gegen meine Rippen, als ich hauchzarte Küsse auf Dannys Unterleib verteile. Ich drücke seine Beine auseinander und hocke mich zwischen seine Schenkel. Mein Blick sucht seinen, verliert sich in dem dunklen Schokoladenbraun, das jetzt fast schwarz wirkt. Ich küsse mich weiter nach unten, über seine Hüften, die Innenseiten der Schenkel. Ich spüre, dass Danny mich nicht aus den Augen lässt. Und ich weiß auch, dass er es kaum noch aushält. Ich kann es ihm nicht verdenken, denn mir geht es ähnlich. Mein ganzer Körper scheint zu pulsieren, Hitze bündelt sich zwischen meinen Beinen. Ich hebe den Kopf. Danny sieht mich an, ich sehe nur Lust und atemlose Zärtlichkeit in seinen schönen Augen. Zärtlichkeit, die mir einen Glücksschauer durch die Adern treibt. 

Ein kleines Lächeln gleitet über mein Gesicht, bevor ich den Kopf senke. Ich lasse meine Lippen mal spielerisch zart, dann wieder fester über seine Härte gleiten. Sauge und lecke an ihm und fühle eine solch heftige Erregung in mir, wie ich sie noch nie erlebt habe. Dannys Hüften heben sich mir entgegen, aber er behält seine Hände oben am Bettpfosten. Ich sehe, wie er unruhig die Finger öffnet und schließt. Sanft lecke ich die feinen Lustperlen von seiner Spitze, während meine Hand sich um seinen Schaft legt. Mein Mund widmet sich seiner empfindlichsten Stelle, während meine Hand an ihm auf und ab reibt. 

„Fuck. Gott, Summer.“

Dannys Stimme ist heiser, jetzt lässt er die Arme sinken und seine Hände verkrampfen sich ins Laken. Seine Hüften drängen sich mir entgegen, ich spüre, wie er immer härter wird. Feine Schweißperlen glitzern auf seiner Oberlippe. Sein Atem geht heftig. Jeder Atemzug gleicht einem Stöhnen. 

„Babe.“

Ich sehe ihn an, die Erregung auf seinem schönen Gesicht lässt mich fast aufstöhnen. Er schüttelt ganz leicht den Kopf, und ich lächele ihm zu, bevor ich mich wieder über ihn beuge. Danny lässt den Kopf nach hinten sinken, und ich spüre, dass er sich nicht mehr zurückhalten kann. Es ist mit das Schönste, was ich bisher erlebt habe. Es ist verrückt, aber das hier, das ist nur möglich, weil wir uns gegenseitig grenzenlos vertrauen. Diese Empfindungen, dieses Loslassen. Es ist viel mehr als körperliche Hingabe, es ist Liebe. 

Ein heiseres Keuchen kommt über Dannys Lippen, dann explodiert er hart und heftig in meinem Mund. Ich lasse ihn mit meiner Zunge den Orgasmus bis zum Letzten auskosten. Nie hätte ich für möglich gehalten, so fühlen zu können. 

Ich küsse ihn leicht auf die Spitze, bevor ich zu ihm hochrutsche und meine Arme um ihn schlinge. Er vergräbt sein Gesicht an meinem Hals und ich streiche zärtlich durch seine feuchten Haare. Wir liegen ganz still, und es fühlt sich an, als würde es nur ihn und mich geben. Es schneit wieder, ich kann die Flocken vor dem Fenster durch die Dunkelheit tanzen sehen. 

Irgendwann hebt Danny den Kopf und küsst mich fest auf den Mund. 

„Holy Shit, Sommerröschen, ich lasse mir nach den Feiertagen noch ein paar Tattoos stechen.“

Er grinst und ich muss lachen. Ich wuschele ihm durch die Haare und wir küssen uns zärtlich. 

„Keine Sorge, du musst dich nicht komplett tätowieren lassen, um das hier zu bekommen.“

„Nein? Gut.“

Er küsst meinen Hals und murmelt: „Wow, dein Blow Job, da könnte ich mich dran gewöhnen.“ 

Ich lache leise. 

„Ja, ich glaube, ich auch.“

Er hebt den Kopf, seine Augen funkeln spitzbübisch. 

„Wir können das auch mal andersherum machen. Nur ich, du weißt schon. Kannst du deine Hände bei dir behalten?“

Ich runzele die Stirn. 

„Ungern.“

Er schenkt mir sein sexy Lächeln und in meinem Bauch schwirrt es vor Glück und Erregung. 

„Du musst, Röschen, sonst höre ich auf.“

Touché. Ich seufze leise und er lächelt breit. 

„Hände nach oben an den Bettpfosten.“

Mein Herz hämmert, als ich tue, was er von mir will. Und dann bleibt die Zeit stehen, als Dannys Lippen sich auf meine heiße Haut senken.


43.
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SUMMER

Als ich am nächsten Morgen erwache, ist mir im Halbschlaf erst  nicht klar, was das ist, was mich geweckt hat. Dann dämmert es mir. Ich hebe den Kopf und betrachte Danny, der auf dem Sofa auf der anderen Seite des Zimmers sitzt und leise auf der Gitarre klimpert. Dabei stoppt er immer wieder und macht sich Notizen.

„Guten Morgen. Das klingt schön.“

Er hebt den Kopf und lächelt mir zu. 

„Findest du? Sorry, ich wollte dich nicht wecken. Die Idee zu dem Song kam mir vorhin, ich hatte die Melodie direkt im Kopf und wollte sie nicht wieder verlieren.“ 

„Macht nichts, ich höre dir gerne zu. Ich hab dich noch nie spielen gehört.“

Ich erhebe mich, wickele mich in die Decke und setze mich neben Danny. 

„Störe ich dich?“

„Unsinn, du störst mich nie.“

Ich küsse ihn auf die Wange, lehne meinen Kopf an seine Schulter und bleibe neben ihm sitzen. Nach einer Weile sagt er: „Ich habe was für dich, magst du mir zuhören?“

„Ja, natürlich, sehr gerne.“

Ich küsse ihn auf den Hals, kuschele mich auf die Couch und lausche, wie Danny einen Song anstimmt. „Little Things“ von One Direction. Er singt dazu und es haut mich um. Seine Stimme ist der Hammer. Ein wenig rau, sexy. Ich weiß, das ist nicht unbedingt seine Musik, umso mehr rührt es mich, dass er den Song eingeübt hat. Außerdem, glaube ich, will er mir mit dem Text etwas sagen, denn ich kenne Danny und seine Einstellung dazu, wie ich mich sehe. Und dieses Lied passt perfekt dazu. Auch er wünscht sich, dass ich mich selbst so lieben kann, wie er es tut. 

Nachdem der Song zu Ende ist, stellt Danny die Gitarre neben sich, und ich setze mich auf seinen Schoß. Wir sehen uns einen Moment an, dann schmiege ich mein Gesicht an seines und flüstere: „Danke. Gott, war das schön. Du bist der Beste.“

Er lacht leise. 

„Ich weiß.“

„Nein, ehrlich. Das ist so süß von dir. Und ich glaube, ich weiß, dass du mir damit was sagen willst.“

„Echt? Ich? Ich kann mich dunkel an Zeiten erinnern, da hättest du mir eher zugetraut, mit einem Holzklotz zu kommunizieren, als auch nur einen Hauch von Sensibilität zu entwickeln.“ 

Ich küsse ihn auf den Hals und seufze schwer. 

„Ja. Na ja, manchmal …“

Ich breche ab und kichere, als Danny mich kitzelt. 

„Was, manchmal? Ist das auch heute noch so? Verdammt, Sommerröschen, jetzt bin ich schwer getroffen. Weißt du, wie lange ich geübt habe, um diesen Song draufzuhaben? Hm? Tage. Ach, was sag ich. Wochen. Monate.“ 

Er grinst breit und ich muss lachen. 

„Du bist und bleibst ein Spinner, Moreno. Ich liebe dich.“

„Hell yeah, ich liebe dich auch. Ich werde mir selbst immer unheimlicher, ganz ehrlich. Wehe, du verrätst jemandem, dass ich One Direction für dich spiele.“

Ich muss laut lachen. 

„Oh, du gibst mir gerade Munition in die Hand, das ist dir klar, oder?“  

Ich hebe den Kopf und sehe ihn an. Er runzelt die Stirn und murmelt: „Fuck. Das nennt man wohl, sich selbst in den Fuß zu schießen, was?“ 

Ich zucke mit den Schultern und nicke. Danny grinst fies, dann zieht er mir mit einem Ruck die Decke herunter. Ich zappele und lache, als er mich hochhebt und zum Bett trägt. 

„Klappe, kleine Rose. Strafe muss sein. Niemand treibt ungestraft solche Scherze mit mir.“

Seine Augen funkeln amüsiert und ich zause ihm durch die dunklen Locken. Und dann reden wir eine Weile gar nichts mehr. 

Es ist bereits spät am Nachmittag und ich sitze noch in der Bibliothek. Ich bin müde und habe allmählich genug vom Lernen. Ich greife nach meinem Handy und schaue auf die Uhr. Noch fünf Minuten, dann mache ich Schluss. Ein Lächeln gleitet über mein Gesicht. Ich freue mich auf Danny. Es ist verrückt, ich habe ihn ja erst am Morgen gesehen, aber er fehlt mir. 

Es ist inzwischen Mitte Februar und in den letzten Wochen haben wir jede freie Minute zusammen verbracht. Ich war in meinem ganzen Leben noch nie so glücklich wie mit ihm. Es fühlt sich so gut und richtig an, mit ihm zusammen zu sein, ich kann es nicht in Worte fassen. Der einzige Wermutstropfen in meinem Glück ist Jake. Noch immer haben wir wenig Kontakt, wir schreiben uns ab und zu Nachrichten, ansonsten geht er mir aus dem Weg. Ich vermisse ihn, versuche aber, seinen Wunsch nach Abstand zu respektieren.

Nachdem ich meine Sachen zusammengepackt habe, eile ich hinaus und atme die klare, kalte Luft ein. Es liegt noch ein Rest Schnee und am Himmel ziehen sich dunkle Wolken zusammen. Es wird sicher noch einmal schneien. Ich sehe nach meinen Nachrichten, ob Danny sich gemeldet hat, aber nichts. Er hatte heute Nachmittag frei und ist in die Firma gefahren. 

Ich beschließe, zum Supermarkt zu gehen, um ein paar Kleinigkeiten zum Knabbern zu besorgen, denn später am Abend wollen Danny und ich einen Film anschauen. Im Laden trödele ich herum, kann mich nicht entscheiden, kaufe schließlich eine Tüte Chips, Erdnüsse und eine Packung Reese´s. Es dämmert bereits, als ich das Geschäft verlasse. Mein Handy klingelt und ich klemme mir die Tüte mit den Einkäufen unter den Arm, während ich das Telefon aus meiner Jeans ziehe.

„Hallo?“

„Summer? Hier ist Fabio.“

Bereits als ich Dannys Vater am Telefon erkenne, spüre ich, wie mein Herz nervös zu klopfen beginnt. Er hat mich noch nie angerufen, warum tut er es jetzt?

„Mr. Moreno, hi. Wie geht es Ihnen?“

„Danke, gut. Hören Sie, bitte, regen Sie sich nicht auf. Daniele hatte einen Unfall mit dem Wagen. Auf einer vereisten Fläche ist ihm ein anderes Fahrzeug in die Seite gerutscht.“

Ich merke, wie mir alles Blut aus dem Gesicht weicht. Bevor ich etwas sagen kann, spricht Fabio weiter: „Es ist nicht schlimm, machen Sie sich keine Sorgen. Ich wollte Ihnen aber Bescheid geben.“

Meine Hand zittert so stark, dass ich befürchte, das Handy könnte mir aus den Fingern rutschen. 

„Was? Aber … wo ist Danny? Was ist mit ihm? Kann ich zu ihm?“

„Sie haben ihn vorsorglich ins Krankenhaus gebracht. Norton Hospital. Er hat eine Schnittwunde am Arm und mit Sicherheit ein paar Prellungen, aber es ist nichts, was nicht wieder in Ordnung kommt. Ich denke, er darf heute noch nach Hause gehen, vielleicht muss er auch eine Nacht dortbleiben, ich bin mir nicht sicher. Natürlich können Sie ihn sehen, aber Sie müssen  nicht hinfahren. Er ist okay, glauben Sie mir.“

„Wie kann er okay sein, wenn ihm ein anderes Auto in die Seite gefahren ist? Ich …“

„Hören Sie, Summer, Daniele hat mich gebeten, Sie anzurufen, weil er selbst im Moment keine Gelegenheit dazu hat. Er sagte, Sie würden sich sicher Sorgen machen, wenn er nicht zurückkommt, und er hat mir erzählt, dass Ihre Eltern bei einem Autounfall ums Leben kamen. Das tut mir sehr leid. Aber Sie müssen jetzt ruhig bleiben, hören Sie? Es ist alles gut.“ 

Ich höre Fabios Stimme, aber seine Worte erreichen mich nicht. Alles, was ich heraushöre, ist, dass Danny einen Unfall hatte. Dass er verletzt und im Krankenhaus ist. Ich habe bereits einmal eine Unfallnachricht erhalten. Damals standen zwei Polizisten vor meiner Tür, die mir sagten, dass meine Eltern tot sind. Ich schüttele heftig den Kopf. Das hier ist etwas ganz und gar anderes. Warum sollte Dannys Vater mich anlügen? Wenn er sagt, Danny ist nicht viel passiert, dann ist es so. Aber was, wenn die Ärzte etwas übersehen? Wenn er innere Verletzungen hat? 

Dann werden sie es im Krankenhaus feststellen. 

Die Stimme in meinem Inneren klingt streng und bestimmt, aber es fällt mir schwer, ihr zuzuhören. Panik steigt in mir auf. Riecht es hier nach Rauch? 

„Summer? Sind Sie noch dran? Ist alles in Ordnung? Hören Sie, wenn Sie möchten, dann hole ich Sie ab und wir fahren zusammen ins Krankenhaus, okay?“ 

„Das ist nett, vielen Dank. Aber Sie müssen nicht extra herkommen. Sind Sie im Krankenhaus?“

Meine Stimme klingt eigenartig bemüht, fremd in meinen Ohren. 

„Ja, ich bin dort.“

„Dann bleiben Sie bitte bei Danny. Ich komme klar, vielen Dank. Ich möchte hinkommen, aber ich nehme mir ein Taxi.“ 

„Wie Sie wollen. Lassen Sie sich bei der Notaufnahme absetzen, wir sind noch dort.“

„Danke.“

Ich lege auf und starre einen Moment blicklos vor mich hin. Danny. Mein Danny. Für Bruchteile von Sekunden peitscht ein Schmerz durch mein Herz, der mir die Tränen in die Augen treibt. Was, wenn ich ihn verlieren würde? Ich sehe mich verwirrt um. Es riecht immer noch nach Rauch. Tief in mir weiß ich, dass es Einbildung ist, doch die Panik greift wie mit Klauen nach mir. Danny … 

„Summer? Summer! Was ist los? Komm, sieh mich an!“

Eine Stimme dringt von irgendwoher zu mir durch, und ich spüre, wie mich jemand schüttelt. Endlich lichtet sich der Qualm um mich herum, und ich sehe Jake, der vor mir steht und mich erschrocken ansieht. 

„Was ist denn? Geht´s wieder?“

Ich blinzele, fühle, wie mir die Tränen kommen. 

„Jake. Danny hatte einen Unfall.“

Er wird blass. 

„Was? Was ist passiert? Ist er okay?“

Ich hebe die Schultern. 

„Ich weiß nicht. Er ist im Krankenhaus, sein Vater hat mich eben angerufen. Er sagt, es sei nicht so schlimm.“

Jake legt mir eine Hand an die Wange und die Wärme seiner Finger tut gut auf meiner eiskalten Haut. 

„Dann ist das auch so. Hörst du?“

Ich nicke. 

„Ja. Ich muss trotzdem zu ihm. Ich rufe mir ein Taxi.“

Jake schüttelt den Kopf. 

„Unsinn. Ich fahre dich.“

Ich sehe ihn an, meinen besten Freund, dem ich das Herz gebrochen habe und der ohne zu fragen für mich da ist, wenn ich ihn brauche. 

„Jake, das musst du nicht. Lass.“

„Jetzt quatsch nicht, komm.“

Er umfasst meinen Arm und zieht mich mit sich. Ich weiß, dass er sein Auto außer für die An- und Abreise hierher nur selten benutzt, um Spritkosten zu sparen. Mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu fahren ist für Studenten um einiges günstiger. Ich stolpere neben Jake her, halte mich krampfhaft an der Papiertasche aus dem Supermarkt fest. Wir erreichen den Parkplatz und Jake murmelt: „Gut, dass ich den Autoschlüssel immer dabeihabe. Steig ein.“

Er öffnet mir die Beifahrertür und ich lasse mich in den Sitz sinken. In mir fühlt sich alles so eigenartig kalt an. Mein Handy klingelt wieder und ich zucke zusammen. Es ist Fabio. Mit zitternder Stimme melde ich mich und lausche seinen Worten. Als ich auflege, sieht Jake mich fragend an. 

„Was ist los?“

„Danny darf nach Hause gehen, sie sind fertig mit den Untersuchungen. Sein Vater bringt ihn her.“ 

„Dann müssen wir nicht hinfahren?“

Ich schüttele den Kopf und Jake nickt. 

„Okay. Das ist doch gut, nicht wahr? Dann ist es nicht so schlimm, wirst sehen.“ 

„Ja, Gott sei Dank.“

Mir kommen wieder die Tränen und Jake fasst nach meiner Hand. 

„Summer, du musst aufhören damit. Ihm ist nichts passiert.“

Er sieht mich eindringlich an. Ich schniefe und nicke. Er kennt mich zu gut, weiß genau, was in mir vorgeht. 

„Ich weiß. Es ist nur …“

Er drückt meine eiskalten Finger und seufzt. 

„Bitte, tu das nicht. Nicht nach all der Zeit. Du kannst das, ich weiß es. Du wirst nicht wieder in diese Schockstarre verfallen, versprich es mir.“

Ich schweige und er schüttelt mich leicht. 

„Summer, verdammt! Versprich es mir!“ 

„Ist ja gut. Ich verspreche es.“

Ich klinge so klein und verzagt, wie ich mich fühle. Seit dem Telefonat mit Dannys Vater fühle ich mich furchtbar. Wie damals, als ich die Tür geöffnet habe und die beiden Polizisten mich mit ernster Miene ansahen. Das Mitleid in ihren Augen war das Schlimmste. 

„Soll ich warten, bis sie da sind?“

„Nein, lass nur. Ich glaube, ich muss jetzt ein bisschen allein sein. Nicht böse sein.“

Er lächelt. 

„Bin ich nicht. Ruf mich nachher an, und sag mir, wie es ihm geht, okay?“

„Das mache ich. Danke, Jake, dass du da bist. Ich weiß, es ist nicht leicht für dich.“

Er beugt sich zu mir und küsst mich auf die Stirn. 

„Vergiss es. Ich bin auch froh, dass ihm nichts passiert ist, das weißt du, oder?“

Ich betrachte ihn und zause ihm kurz durch die blonden, verwuschelten Haare. 

„Natürlich weiß ich das. Ich melde mich bei dir.“

Wir steigen aus dem Wagen aus und stehen etwas unschlüssig voreinander, schließlich umarmen wir uns, und ich sehe Jake nach, wie er davongeht. 

Mein Handy piepst und ich greife hastig danach. Eine Nachricht von Danny, er schreibt mir, dass es ihm gut geht und ich in meinem Zimmer auf ihn warten soll. Ich schreibe ihm zurück und bin unendlich erleichtert, dass er okay ist.  

Unruhig laufe ich im Zimmer auf und ab, bis Danny endlich auftaucht. Ich reiße die Tür auf, als es klopft, und ohne dass ich es verhindern könnte, schießen mir sofort die Tränen in die Augen. Ich lasse mich in seine Arme fallen, während mir Tränen über die Wangen rollen. 

„Danny. Oh, Gott sei Dank.“

„Schhh, ist gut. Ich bin hier.“

Seine Stimme ist leise und zärtlich und hüllt mich ein wie eine warme Decke. Ich klammere mich an ihm fest, sauge begierig seinen Duft ein und zucke dann plötzlich zurück. 

„Oh Gott, bitte entschuldige. Hab ich dir wehgetan? Ich bin so blöd.“

Ich stottere, merke, dass Fabio neben Danny steht, und sehe ihn verlegen an. 

„Mr. Moreno. Ich … Entschuldigung.“

Er lächelt und sagt amüsiert: „Aber warum denn? Keine Sorge, ich bin sowieso gleich weg.“

Ich wende mich zu Danny, der mich an sich drückt. 

„Keine Angst, ich bin okay, du hast mir nicht wehgetan. Ist nicht schlimm, ich bin nicht aus Zucker.“

„Das sagst du so. Dir hätte sonst was passieren können.“

Ich zeige nach drinnen. 

„Bitte, kommt doch rein.“

Fabio schüttelt den Kopf. 

„Danke, aber ich verabschiede mich. Ihr beide braucht mich jetzt wirklich nicht. Ich wollte Daniele ja mit nach Hause nehmen, aber er wollte unbedingt hierherkommen.“ 

Danny stöhnt leise. 

„Dad, was soll ich denn daheim? Ich bin doch kein Invalide. Da würden nur Mom und Sara um mich herumwuseln und mich wahnsinnig machen. Ich habe hier alles, was ich brauche. Mir geht’s gut, keine Angst.“

Fabio nickt. 

„Ja. Sei dennoch so nett und telefoniere kurz mit deiner Mutter, sie macht sich Sorgen. Und dann macht sie mich wahnsinnig.“ 

„Das werde ich. Danke, Dad, dass du dich gekümmert hast.“

Fabio verzieht das Gesicht. 

„Also, das ist ja wohl selbstverständlich. Ich mag ja nicht der beste Vater sein, aber …“

Er bricht ab und legt Danny kurz die Hand auf die Schulter. 

„Ruh dich aus. Wenn etwas ist, ruf an. Summer.“

Er nickt uns zu und geht davon. Danny sieht ihm nach und murmelt: „Man könnte meinen, ich hätte den Kopf unterm Arm, so einen Stress machen hier alle.“ 

„Wir machen uns eben Sorgen“, sage ich leise und er wendet sich mir zu. 

„Ich weiß. Komm mal her.“

Wir betreten das Zimmer und schließen die Tür. Danny zieht mich an sich und wir halten uns ganz fest. 

„Du zitterst ja. Röschen, es tut mir leid, dass ich dir so einen Schrecken eingejagt habe. Aber ich bin wirklich okay. Komm, setzen wir uns, dann erzähle ich dir alles.“

Wir setzen uns aufs Bett, und ich bemühe mich, Dannys Worte zu verstehen. Ich fühle mich seltsam dumpf, alles wirkt, als sei es hinter einem Nebelschleier verborgen. Ich verstehe, dass ihm nichts Schlimmes passiert ist, sehe, dass es ihm gut geht, aber in mir ist etwas zerbrochen. Bei jedem Atemzug dringt Rauch in meine Lungen. Ich höre Schreie, verborgen hinter meinem Lächeln, mit dem ich Danny ansehe. Er streicht mir durch die Haare. Seine dunklen Augen sind besorgt. 

„Summer? Du bist totenblass. Geht’s dir gut?“ 

Ich nicke. 

„Ja, klar. Du bist der Patient, schon vergessen? Komm, leg dich endlich hin, ich werde dir jeden Wunsch von den Augen ablesen.“

Ich lächele ihm zu und er schmunzelt. 

„Jeden? Das sind hervorragende Aussichten.“ 

Ich küsse ihn auf den Mund. 

„Vergiss es. Du hast Prellungen und eine frisch genähte Wunde am Unterarm.“ 

Während ich es ausspreche, wird mir bewusst, wie viel Glück Danny hatte. Das hätte ganz anders ausgehen können. Vollkommen anders. 

Dass Danny den Rest des Abends eher still ist, ihm die Prellungen mehr zu schaffen machen, als er zugeben möchte, und er aufgrund der Schmerzmittel müde ist und früh einschläft, trägt nicht dazu bei, meine Ängste zu verringern. Mir ist klar, dass mein Verhalten jeder vernünftigen Grundlage entbehrt, aber ich weiß nicht, was ich machen soll. Als Danny schläft, telefoniere ich kurz mit Jake, und er ist beruhigt zu hören, dass es Danny gut geht. Ich bin ihm dankbar, dass er sich so verhält. 

Nach dem Gespräch sitze ich auf dem Bettrand und starre lange aus dem Fenster in die Dunkelheit. Ich bin müde, wage aber nicht, einzuschlafen, denn ich weiß, ich werde träumen. Und ich will Danny in dieser Nacht nicht stören oder wecken. Also kuschele ich mich neben ihn, betrachte ihn im Licht der Nachttischlampe, lese ein wenig und schaffe es irgendwie, die Nacht ohne Schlaf zu überstehen.


44.
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DANNY

Ich betrachte Summer, die mit einem Kaffeebecher in der Hand neben mir auf dem Bett sitzt. Sie sieht blass und übernächtigt aus. Seit meinem Unfall schläft sie schlecht. Sie träumt fast jede Nacht, weint und schreit im Schlaf. Wenn sie aufwacht, ist sie schweißgebadet und verstört. Oft kann sie nicht richtig atmen, wirkt, als ob ihr etwas die Luft abschnüren würde. Ich versuche, mit ihr über ihre Ängste zu reden, aber sie blockt mich ab. Genauso, wie sie mir neuerdings aus dem Weg geht. Ich weiß nicht, ob sie es absichtlich oder unbewusst macht, aber sie zieht sich von mir zurück. Und das gefällt mir nicht. Das gefällt mir absolut nicht. Ich will sie nicht bedrängen, und ich glaube, das tue ich auch nicht, aber wir sind zusammen. Und ich finde es mehr als scheiße, wenn man in einer Beziehung nicht den Mut hat, offen miteinander zu reden. Sie muss mir nicht alles erzählen, bestimmt nicht, aber dass sie anfängt, sich von mir abzukapseln, das kann nicht sein. In den ersten Tagen habe ich es auf den Schock geschoben. Aber inzwischen müsste selbst ihr klar geworden sein, dass der Unfall glimpflich ausgegangen ist. Ich bin fit, habe kaum noch Schmerzen, der Schnitt am Arm ist verheilt. Also, alles in Ordnung. Nur bei Summer nicht. Ich stelle meine Tasse weg und lege ihr den Arm um die Schultern. Sie lehnt ihren Kopf an mich und ich küsse ihre Stirn. 

„Du siehst müde aus. Wieder schlecht geschlafen?“ 

„Es geht. Schon okay.“

Natürlich. Bloß nicht mal Tacheles reden. Verdammt, Sommerröschen, so läuft das nicht. 

„Glaube ich nicht. Du hast im Schlaf geweint. Hast du wieder geträumt?“

Ich habe keine Lust mehr auf diese Spielchen. 

„Ehrlich? Ich weiß nicht, ich kann mich nicht erinnern.“

Na klar, und ich bin der Osterhase. 

„Nein? Vielleicht würde es dir helfen, darüber zu reden, immerhin träumst du öfter schlecht.“ 

Sie hält den Kopf gesenkt, ihre langen Haare verbergen ihr Gesicht. Sie sieht so zart und verletzlich aus, dass sich tief in mir etwas schmerzlich zusammenzieht. 

„Nein, es ist okay.“

„Summer.“

Sie löst sich von mir und springt aus dem Bett. 

„Lass mich, Danny, bitte. Ich sage dir doch, es ist gut. Ich gehe duschen, dann muss ich los.“

Ich starre ihr frustriert hinterher, als sie im Bad verschwindet. So läuft das immer. Sie weicht mir aus, wo sie nur kann. Ich könnte Wetten abschließen, dass sie mir für den  Abend absagen wird. Mir sagen wird, dass sie lernen muss, es ihr nicht gut geht und so weiter. Die Auswahlmöglichkeiten sind vielfältig. Und mich bitten wird, heute auf meiner Bude zu übernachten. Ich versuche wirklich, Verständnis zu haben und Rücksicht zu nehmen, denn offenbar gibt es etwas, was sie zu Tode ängstigt. Aber es tut weh, dass sie mich immer und immer wieder mit Lügen und Ausreden abspeist. Warum kapiert sie nicht, dass ich alles für sie tun würde? Sie beschützen und für sie da sein will? Dass wir zusammen aushalten können, was ihr so zusetzt? 

Sie schließt mich aus ihrem Leben aus, und das kotzt mich gewaltig an. Als sie aus dem Bad wiederkommt, bin ich bereits angezogen. 

„Du gehst schon?“

Ihre schönen Augen blicken mich unglücklich an. 

„Ja, ich hau ab. Muss noch in der Bibliothek vorbei. Ich ruf dich an.“

Ich muss hier raus, denn ich fürchte, ansonsten werden wir gleich mächtig aneinandergeraten. 

„Ich muss später noch lernen, vielleicht kannst du heute bei dir übernachten?“

Bingo! Wie ich es hasse, recht zu behalten. Ich sehe sie missmutig an. 

„Ach ja? Weißt du was?“ Ich winke ab und schnappe meine Sachen. „Vergiss es. Ruf mich an, wenn du Zeit hast.“

Sie packt mich am Arm. 

„Es tut mir leid.“

Ihre Stimme klingt leise, und ich sehe so viel Schmerz in ihren Augen, dass mir elend wird. Ich bin kurz davor, wieder einzuknicken, sie in die Arme zu nehmen, ihr zu sagen, dass alles okay ist, doch ich reiße mich zusammen. Heute nicht. Zu oft hat sie mich in den letzten Tagen zurückgestoßen. 

Ich sehe sie kühl an, dann wende ich mich ab und verlasse das Zimmer. Ich bin mir nicht sicher, wem das hier gerade mehr wehtut, mir oder ihr, aber ich will nicht schon wieder nachgeben. Ich liebe Summer mit allem, was ich zu geben habe. Aber sie muss kapieren, dass es so nicht geht. 

Draußen vor dem Wohnheim zünde ich mir eine Kippe an. Starre frustriert in den trüben Himmel. Ich weiß nicht, was ich noch  machen soll. Es ist, als ob sich nach dem Unfall bei ihr ein Schalter umgelegt hätte. Sie treibt immer weiter von mir weg, und egal was ich tue, es prallt an ihr ab. Ich laufe langsam los, grübele über Summer und ihr merkwürdiges Verhalten nach. 

„Danny. Warte mal.“

Ich bleibe stehen, sehe Jake, der auf mich zukommt. 

„Hey. Wie geht es dir? Bist du wieder okay?“

Ich sehe ihn erstaunt an. Wow, so nett hat er ja noch nie mit mir geredet. 

„Bist du schon wieder besoffen oder was ist los? Sonst hasst du mich doch lieber, als dich nach meinem Befinden zu erkundigen.“

Er verzieht das Gesicht. 

„Ah, ich sehe schon, dir geht’s gut. Die Klappe funktioniert zumindest noch.“ 

Ich muss grinsen. 

„Tut mir leid. Ich bin okay, danke.“ 

Er mustert mich aufmerksam. 

„Siehst nicht so aus, wenn ich das so sagen darf.“

Ich ziehe an meiner Kippe und zucke mit den Schultern. 

„Ist mit Summer auch alles okay?“, hakt er nach. Ich überlege kurz, dann sage ich: „Nicht wirklich. Seit meinem Unfall ist sie irgendwie krass drauf. Ich weiß nicht, sehr eigenartig.“

Jake senkt den Kopf und nickt. 

„Ehrlich? Das habe ich befürchtet. Was ist denn los?“

Er klingt besorgt. 

„Tja, wenn ich das wüsste. Sie sagt ja nichts. Sie träumt jede Nacht, und offenbar sind es schlimme Träume, denn sie weint oft und manchmal wacht sie schreiend auf. Aber sie behauptet, sie könne sich nicht erinnern.“ 

Ich ziehe ein letztes Mal an meiner Kippe, trete sie aus und wir laufen langsam weiter. 

„Sie redet nicht mit mir darüber, im Gegenteil, sie zieht sich völlig von mir zurück. Egal was ich mache, sie blockt ab.“

Ich streiche mir nervös mit einer Hand durch die Haare. Das Ganze setzt mir mehr zu, als ich erwartet hätte. Jake schweigt einen Moment, dann sagt er vorsichtig: „Danny, sie liebt dich, das weißt du, oder?“

Ich sehe ihn an. Dass er das so offen sagt, überrascht mich. 

„Ja. Ja, natürlich.“ 

„Gut. Weißt du, ich kenne Summer schon lange und sie hatte es nicht leicht. Der Tod ihrer Eltern hat sie ziemlich aus der Bahn geworfen. Das ist ja auch der Grund, warum sie ein Jahr nach mir ans College gekommen ist. Normalerweise hätte sie im gleichen Jahr den Abschluss gemacht wie ich. Aber nach dem Unfall ist sie zusammengebrochen, konnte eine Weile nicht zur Schule gehen und musste das Abschlussjahr wiederholen.“

Er bleibt stehen und sieht mich ernst an. 

„Mann, sie hat tierische Angst, dich zu verlieren, kapierst du? Dein Unfall, das muss ihr wie ein Déjà-vu erscheinen, auch wenn nichts Schlimmes passiert ist. Für sie wirkt es aber vielleicht so. Summer hat lange gebraucht, um in die Normalität zurückzufinden, nachdem ihre Eltern gestorben waren. Dann tauchst du auf, sie verliebt sich in dich. Und kaum beginnt sie, sich in dieser Liebe sicher zu fühlen, zack, passiert ein Unglück. Wie muss das wohl auf sie wirken?“ 

Ich sehe ihn nachdenklich an. 

„Jake, das klingt alles logisch, was du sagst. Aber warum zieht sie sich so von mir zurück? Ich würde ihr doch alle Zeit der Welt geben, um wieder zu sich zu finden. Aber sie kann mich nicht ständig ausschließen.“

Ich zögere kurz. 

„Ich habe auch Angst, sie zu verlieren, weißt du? Dass sie irgendwann so dichtmacht, dass sie mich lieber komplett wegschiebt, als zu ihren Ängsten zu stehen.“

Jake zuckt mit den Schultern und sagt etwas lahm: „Ach, das glaube ich nicht.“

Er klingt nicht überzeugend. Ich schüttele den Kopf. 

„Weißt du, was ich an der ganzen Sache nicht verstehe? Summer hatte kein besonders gutes Verhältnis zu ihren Eltern. Und doch ist sie kaum über deren Verlust hinweggekommen? Versteh mich nicht falsch, natürlich hat sie sie geliebt und getrauert, es waren ja ihre Eltern. Aber solch ein totaler Zusammenbruch? Und selbst jetzt verfolgt es sie immer noch, und sie dreht durch, nur weil ich einen kleinen Unfall hatte?“

Jake sieht mich unbehaglich an. 

„Sie hat dir nichts Näheres über den Unfall ihrer Eltern erzählt?“

„Nein, sonst würde ich ja nicht fragen.“

Er bläst nervös die Luft durch die Zähne. 

„Ja, also, da musst du mit Summer reden, ich glaube nicht, dass sie wollen würde, dass ich dir davon erzähle. Außerdem weiß ich selbst nur das, was sie nicht verbergen konnte, weil es offensichtlich war. Sie wollte nie darüber sprechen, hat alles verdrängt.“ Er schüttelt den Kopf. „Sie ist so ein dummes Mädchen. Sie hat sich kaputtgemacht deswegen. Dabei konnte sie absolut nichts dafür. Auch wenn ich keine Einzelheiten kenne, habe ich gesehen, wie sie daran fast zerbrochen wäre. Was denkst du, warum ich dir gegenüber zu Beginn so misstrauisch war?“

Ich sehe ihn verwirrt und leicht frustriert an. 

„Ja, das hilft mir natürlich alles weiter.“

Er zuckt mit den Schultern. 

„Sorry, mehr kann ich dir nicht sagen. Frag Summer. Aber tu mir einen Gefallen, ja?“

Ich sehe ihn ungeduldig an. 

„Welchen denn?“

„Gib sie nicht auf. Kämpfe um sie, egal, was passiert.“

Ich starre ihn verblüfft an. 

„Du denkst echt, ich würde abhauen, sobald es schwierig wird?“

„Nein, ehrlich gesagt nicht. Ist ja kein Geheimnis, dass ich meine Probleme mit dir hatte. Ich hätte dir nie zugetraut, dass du der Richtige für Summer sein könntest. Aber offenbar habe ich mich geirrt. Du hattest recht, als du sagtest, du kannst ihr etwas geben, was ich nicht kann. Du bist stark genug für sie. Sie braucht dich, hörst du? Lass sie nicht untergehen in all ihrer Panik und ihren Ängsten.“

Ich betrachte ihn, schüttele den Kopf. 

„Dass du das mal sagen würdest, Bloomie, ich bin platt.“

Er grinst. 

„Weißt du was? Ich auch. Aber mach einfach.“ 

Ich muss zurückgrinsen. Es ist verrückt, aber zum ersten Mal in all der Zeit kapiere ich, warum Jake Summers bester Freund ist. 

„Keine Sorge, ich habe nicht vor, sie untergehen zu lassen. Ich habe dir schon mal gesagt, ich liebe Summer. Und das ist nicht nur so dahingesagt. Sie bedeutet mir mehr als alles andere.“ 

Jake lächelt. 

„Gut so. Das meine ich ernst. Egal, was ich selbst für sie empfinde. Tja dann. Melde dich, wenn was ist.“

Wir stehen etwas unschlüssig voreinander, dann wendet Jake sich ab und geht davon. 

Den Rest des Tages verbringe ich nicht gerade in bester Laune. Doch am Abend steht fest, ich werde nicht kneifen. Summer will mich nicht sehen? Okay, dann wird sie mir erklären müssen, warum nicht. Ich habe keinen Bock mehr, mich noch länger abspeisen zu lassen. Aber vielleicht sollte ich es etwas geschickter anstellen, als mit mieser Laune bei ihr aufzukreuzen. Ich überlege. Worauf stehen Frauen denn so? Außer auf mich? Ich muss grinsen, doch eigentlich ist mir nicht zum Lachen zumute. Summers Kummer überschattet alles. Kurzerhand entscheide ich mich, etwas zu essen zu besorgen und bei ihr vorbeizugehen. Alles andere erscheint mir im Moment nicht wirklich passend. Im Café kaufe ich zwei Pizzen und mache mich auf den Weg zu ihr. 

Sie öffnet mir und sieht mich überrascht an. 

„Danny.“

Ich merke, dass sie ein schlechtes Gewissen hat, und küsse sie zärtlich auf den Mund. Ich will nicht mit ihr streiten, ich will, dass sie mir vertraut. 

„Ich weiß, du musst lernen. Hast du trotzdem Zeit, um was mit mir zu essen?“

Sie lächelt unsicher. 

„Ja, klar. Komm rein.“

Ein Blick auf ihren aufgeräumten Schreibtisch sagt mir, dass sie nicht gerade im Megalernstress steckt. Summer ist immer ordentlich und ihre Bude nie so chaotisch wie meine. Außer, sie lernt wirklich viel und steckt mit der Nase ständig in einem Buch. Aber so sieht es hier nicht aus. 

„Einmal Salami, einmal Thunfisch.“

Ich schwenke die Pizzakartons und stelle sie auf dem Tisch ab. 

„Super. Ich habe tierischen Hunger.“

Ich betrachte sie. So sieht sie nicht aus. Sie ist blass und wirkt erschöpft. Ich lege meine Hand in ihren Nacken und ziehe sie an mich. Sie lehnt ihren Kopf an meine Brust und ich streichele die zarte Haut unter ihrem Haaransatz. 

„Du fehlst mir, Sommerröschen“, murmele ich und sie drückt mir einen Kuss aufs Kinn. 

„Ich bin doch hier.“

„Bist du?“

Ich suche ihren Blick, doch sie weicht mir aus. 

„Na klar. Sehe ich aus wie ein Geist?“

Sie lächelt, doch ihre Augen lächeln nicht mit. Ich betrachte sie und nicke schließlich. 

„Okay. Lass uns essen.“

Wir setzen uns aufs Bett und teilen uns die Pizza, jeder bekommt eine Hälfte von jeder Sorte. Bereits nach dem zweiten Stück sehe ich, dass Summer nur noch an ihrer Pizza herumknabbert. Sie bemerkt meinen Blick und sieht mich entschuldigend an. 

„Ich glaube, ich bin doch nicht so hungrig, wie ich dachte. Möchtest du noch?“ 

Ich schüttele den Kopf und reiße mich zusammen. Ich will sie nicht erschrecken und in ihr Schneckenhaus flüchten lassen. 

„Nein, danke. Macht nichts, vielleicht magst du später noch was.“ 

Ich esse ohne Appetit weiter, während ich Summer von meinem Tag berichte. Es muss doch verdammt noch mal möglich sein, zu unserer gemeinsamen Normalität zurückzufinden. Ich kapiere es einfach nicht. 

Irgendwann ist meine Pizza aufgegessen und ich stelle den Karton neben das Bett. Ich überlege, ob ich herunterzählen soll, bis sie mir sagt, dass sie weiterlernen muss. Fünf Minuten hält sie es aus, dann bittet sie mich tatsächlich zu gehen. Aus lauter Frust bleibt mir kurz die Spucke weg, dann merke ich, wie ich wütend werde. 

„Was lernst du denn?“ Mein Blick schweift durchs Zimmer. „Ich sehe gar keine Bücher oder Unterlagen.“

„Habe ich noch nicht ausgepackt“, murmelt sie. Ich drehe mich zu ihr um und mustere sie. Sie hält den Kopf gesenkt, ihre Hände zittern. 

„Warum lügst du mich an? Was ist bloß los mit dir?“

Meine Stimme klingt schärfer, als ich will, aber ich habe es wirklich satt. 

Sie hebt den Kopf und sieht mich erschrocken an. 

„Was meinst du?“

Panik glimmt in ihren schönen Augen und ich atme tief durch. Okay, ganz ruhig. 

„Summer, du weißt, was ich meine. Seitdem ich den Unfall hatte, träumst du jede Nacht. Du schläfst schlecht, isst kaum, und am schlimmsten ist, du ziehst dich von mir zurück, anstatt mir zu sagen, was mit dir los ist. Bitte, tu das nicht. Schließ mich nicht aus.“

Ich drehe mich zu ihr, nehme ihr Gesicht in beide Hände. 

„Du weichst mir aus. Immer wieder. Du musst nicht lernen, du hast auch nicht dauernd Kopfschmerzen oder Bauchweh. Du willst einfach nicht, dass ich dich frage, was mit dir los ist. Warum? Was ist so verdammt schlimm, dass du es mir nicht sagen kannst? Und dich so eigenartig verhältst?“

Sie starrt mich an, ihre Augen füllen sich mit Tränen und ich fühle mich mies. Bedränge ich sie zu sehr? Muss ich ihr mehr Zeit geben? Verlange ich am Ende zu viel? 

„Babe, du musst mir nicht alles erzählen, das weißt du. Gott, ich bin doch kein Kontrollfreak, aber ich mache mir Sorgen um dich. Ich sehe doch, wie scheiße es dir geht, und das tut mir weh, verstehst du?“

„Ich weiß. Es tut mir leid. Du musst dir keine Sorgen machen, es geht schon.“

Ich ziehe die Luft durch die Zähne und starre sie frustriert an. 

„Es soll aber nicht irgendwie gehen, Mann, kapierst du das nicht? Und ob ich mir Sorgen mache oder nicht, entscheide immer noch ich.“

Ich springe vom Bett auf und laufe genervt auf und ab. 

„Wie, denkst du, soll es weitergehen? Ich verschwinde mal wieder, du verbringst die Nacht alleine, damit ich nicht mitkriege, wie dreckig es dir geht? Was ist morgen? Und übermorgen? Wollen wir nun so weitermachen? Dass du mir nicht vertraust und mich ausschließt, wenn dich etwas belastet? Ist das die Form von Beziehung, die du dir wünschst? Weißt du was, ich wünsche mir das nicht.“

Sie ist blass, zittert und ihr Atem geht schnell. 

„Nein, das wünsche ich mir auch nicht, Danny. Ich … ich kann nicht, verstehst du?“ 

„Was kannst du nicht? Es geht doch hier um den Unfall. Um den Tod deiner Eltern. Du hast mir nicht alles erzählt, was damals passiert ist, richtig? Verdammt, Summer, rede mit mir.“

Ich starre sie an, sie starrt mich an, Tränen rollen über ihre Wangen. Ihre Augen sind geweitet, als ob sie Dinge sehen würde, die ich nicht sehen kann. Schlimme Dinge.


45.

[image: ]

SUMMER

Ich sehe Danny an, der mich wütend anstarrt. Ich weiß, er ist zu Recht sauer auf mich. Zu Recht verletzt. Ich weiß das. Aber seit seinem Unfall fühle ich mich, als sei ich in freiem Fall. Als würde ich ungebremst von meiner rosa Wolke auf den Abgrund zustürzen. 

Ich betrachte ihn. Er wirkt aufgebracht, besorgt, irgendwie ratlos. Ich liebe ihn so sehr, dass ich es nicht mal ansatzweise in Worte fassen kann. Je länger ich mit ihm zusammen bin, desto tiefer werden meine Gefühle. Aber was, wenn ich ihn verlieren werde? Wenn wir uns streiten, er wegfährt und nie mehr zurückkommt … 

Panik steigt in mir hoch. Es riecht so stark nach Rauch, dass es mir den Atem raubt. Danny scheint nichts zu bemerken. Wie auch? Der Albtraum ist in meinem Kopf. Immer wieder. Ich möchte ihm erklären, was mit mir los ist, wirklich, das möchte ich. Aber ich habe Angst. Diese Angst ist irrational und nicht greifbar, aber sie ist da. Ich weiß, ich muss mich ihr stellen, sonst werde ich Danny wirklich verlieren. Und dann bin ich ganz alleine daran schuld. Schuld. Ich senke den Kopf und spüre die Tränen, die über meine eiskalten Wangen rollen.

„Summer, hast du mich gehört? Bitte, sag was.“

Danny baut sich vor dem Bett auf und sieht mich durchdringend an. Seine Schokoladenaugen funkeln missmutig. Ich will nicht, dass er böse auf mich ist. Ich möchte sprechen, aber mein Hals ist wie zugeschnürt. Hilflos hebe ich die Hände. Danny beißt die Zähne zusammen, wendet sich ab und starrt aus dem Fenster. Mühsam klettere ich aus dem Bett. Meine Brust ist eng, der Rauch um mich herum wird immer undurchdringlicher. Bitte, Danny, bitte … 

Er dreht sich wieder zu mir um. Ich möchte die Hand nach ihm ausstrecken, doch in mir tut etwas so unsagbar weh, dass ich mich nicht bewegen kann, ohne Angst zu haben, einfach auseinanderzubrechen. Er läuft erneut ein paar Schritte auf und ab, streicht sich dabei fahrig durchs Haar. Er wirkt verletzt und es tut mir so leid. Jetzt sieht er mich an und ich hebe in einer hilflosen Geste die Schultern. 

„Verdammt, Summer, was soll ich noch machen? Ich liebe dich, warum kapierst du das nicht?“

Er tritt einen Schritt auf mich zu. 

„Lass doch den ganzen Scheiß endlich raus. Schrei mich an, schlag mich, zertrümmere irgendwas. Aber tu was. Und vor allem, vertrau mir. Ich bin hier, verstehst du? Ich bin hier, du kannst es rauslassen, du kannst es an mir auslassen, ich halte das aus. Aber hör auf damit, mich ständig von dir wegzustoßen und mich zu behandeln, als ob ich nicht zu dir gehören würde.“

Er schüttelt den Kopf. 

„Ich würde alles für dich tun, und du weißt das. Du hast nur so verdammt viel Schiss, dass du vor lauter Weglaufen gar nichts mehr mitkriegst.“ 

Ich starre ihn an, in mir zittert alles. Rauch. Das ganze Zimmer ist voller Qualm. Ich kann Danny gar nicht mehr richtig erkennen. Sieht er das nicht? Riecht nichts? Er starrt zurück, verletzt, verzweifelt. Dann dreht er sich um. 

„Okay, ich kann das im Moment nicht mehr. Melde dich, falls du mich mal sehen willst. Du weißt, ich bin da.“ 

Nein! Nein, geh nicht! Ich kann nicht atmen. Siehst du das nicht? Danny!

Ich sehe ihm zu, wie er seine Jacke nimmt und zur Tür geht. 

Nein! Lass mich nicht allein, bitte!

„Danny.“

Etwas in meiner Stimme lässt ihn innehalten und sich alarmiert zu mir umdrehen. 

Ich kann ihn kaum noch erkennen, der Rauch nebelt mich völlig ein. Alles ist schwarz. Stickig. 

„Danny.“ 

Ich höre eine Stimme, weiß, es ist meine, doch sie klingt wie aus weiter Ferne. Mir ist so kalt und gleichzeitig spüre ich das Feuer. Die Flammen verzehren mich. Ich falle … 

Nein, ich falle nicht, denn Danny ist bei mir. Mit wenigen  Schritten ist er an meiner Seite und hält mich. 

Er sagt etwas, doch ich verstehe ihn nicht. Ich bekomme keine Luft. Der Rauch zieht sich immer mehr zusammen. Dunkle Schwärze. Stimmen um mich herum, sie flüstern, zischen und knacken. Hasserfüllte Stimmen, die mich nie zur Ruhe kommen lassen. Die mir meine Schuld unerbittlich ins Ohr raunen. 

Erst als Danny mich heftig schüttelt und mich anschreit, komme ich ein wenig zu mir. 

„Summer! Atme, verdammt! Na los, mach schon!“ 

Er schüttelt mich wieder, ich starre ihn an. Sehe Angst in seinen schönen Augen. 

„Danny“, schluchze ich und er zieht mich in seine Arme. 

„Schh, ist gut, Kleines. Alles gut.“

Ich höre seine Stimme, dann öffnen sich alle Schleusen. Ich kann nicht mehr stehen, zittere, meine Beine geben unter mir nach. Danny hebt mich hoch, trägt mich zum Bett und legt mich hin. Er lässt mich keine Sekunde aus seinen Armen, hält mich so fest er nur kann. Und Gott, ich brauche ihn so. Ich weine so sehr, dass ich nach Luft schnappen muss. Er hält mich, legt beide Arme über meinen Kopf, ein Bein über meine, sodass ich ganz von ihm eingehüllt bin. Eingehüllt in seine Liebe und seinen Schutz. Danny … 

Ich weine, stammele wirre Worte, es ist, als würde ein Knoten in mir mit einer solchen Wucht aufplatzen und einen Schmerz freilassen, der mich in den Abgrund reißen würde, wenn Danny nicht wäre. 

Er sagt nichts, hält mich einfach. Ich weiß nicht, wie lange wir so liegen, es ist, als würde ich mich auflösen, und nur ein Häufchen Asche würde von mir zurückbleiben. Alles in mir tut weh. Ich weine und weine und weine. Es ist, als ob ich im Nirgendwo schweben würde, nur Danny ist der Anker, der mich am Boden hält. 

Ich weiß nicht, vergehen Minuten oder Stunden, ich weine, bis ich keine Kraft mehr habe. Ich drifte weg, lasse meine Gedanken fließen. Halte mich an Danny fest. 

Und irgendwann merke ich, wie ich ruhiger werde. Mein Gesicht ist in Dannys Shirt gedrückt, ich atme tief seinen wundervollen Duft ein. Er beruhigt mich, tröstet mich. Meine Augen sind so verquollen, dass ich sie kaum öffnen kann. Ich hebe ein wenig den Kopf und sehe Danny an. Er sieht fix und fertig aus. Blass, in seinen Augen steht pure Sorge. Seine Worte von vorhin dringen in mein Bewusstsein. Er hat gesagt, er liebt mich. Und Gott, das tut er. Mir kommen wieder die Tränen. Danny streicht mir zart über die Wange, küsst mir die Tränen von der Haut.

„Da bist du ja wieder, kleine Sommerrose“, murmelt er. „Mann, hast du mir einen Schrecken eingejagt. Wäre echt toll, wenn du das nicht noch mal machen könntest.“

„Tut mir leid“, flüstere ich an seiner Schulter. 

„Schon okay. Ich hab dir gesagt, ich bin hier.“

Ich nicke. Ja, er ist hier. Er ist wie mein Fels in der Brandung. Nie hätte ich das ausgerechnet von ihm gedacht. 

Ich schniefe und Danny angelt nach einem Päckchen Papiertaschentücher auf dem Nachtschrank. 

„Hier.“

„Danke“, nuschele ich und schnäuze mir kräftig die Nase. Ich quäle mir ein kleines Lächeln ab. 

„Sehe ich arg scheiße aus?“

Er grinst sein sexy schiefes Lächeln. 

„Geht so.“

Ich knuffe ihn an die Schulter. 

„Falscher Text, Moreno. Jetzt hättest du sagen müssen, dass ich trotzdem wunderschön bin.“ 

Er lacht leise, und es lässt mir, trotz meines Kummers, einen Glücksschauer über den Rücken rieseln. 

„Verzeihung. Du siehst natürlich auch jetzt wunderschön aus.“

Er drückt mich an sich und küsst mich auf die Haare. 

„Du bist immer wunderschön für mich, Summer. Egal, einfach immer.“

Ich muss lächeln. Dann fließen wieder die Tränen. Die Schuld zerquetscht mein Herz. Danny zieht mich wieder näher zu sich und ich beginne stockend zu reden. Von meinen Eltern. Von all dem Hass, der sich zwischen ihnen aufgebaut hatte. Von meiner Mutter, die ihre ganze Erfüllung darin sah, meinem Vater zu gefallen. Der sich von ihr eingeengt und erdrückt fühlte. Und seinen Frust darüber im Alkohol ertränkte. Von der gereizten, gedrückten Atmosphäre bei uns daheim. Von den Wutausbrüchen meines Vaters, die oft in Schlägen gipfelten. Auch an dem Tag, an dem sie den Unfall hatten. 

„Es war wieder so ein Tag, an dem ich am liebsten nur auf Zehenspitzen durchs Haus geschlichen wäre. Nur, um bloß nicht aufzufallen. Mein Vater war zu Hause, hatte sich schon seit dem Morgen in sein Arbeitszimmer eingeschlossen. Ich wusste, er würde trinken. Das tat er immer, wenn er wütend auf Mom war. Und das war er an den Wochenenden fast immer. Unter der Woche war es besser, wenn er arbeiten gehen konnte. Da war er ein anderer Mensch. Niemand hätte mir geglaubt, wie er daheim sein konnte.“

Danny streicht mir sanft die Haare aus der Stirn und ich schmiege mich näher an ihn. 

„An dem Tag war es so, dass man das Gewitter förmlich heraufziehen spürte. Ich musste lernen und konnte mich doch auf nichts konzentrieren. Ich saß wie auf glühenden Kohlen und habe auf jedes Geräusch gelauscht. Irgendwann war es dann so weit, die Schreierei und das Herumgebrülle gingen wieder los. Ich wartete ab, plötzlich krachte es ganz schrecklich und ich bin aus meinem Zimmer gerannt. Mein Vater war dabei, das  Geschirr aus dem Küchenschrank zu reißen und auf den Boden zu werfen. Er war ganz rot im Gesicht, schrie, wie sehr er alles hier hassen würde. Wir würden ihm sein ganzes Leben zerstören. Meine Mutter weinte und versuchte, ihn zurückzuhalten.“

„Wenn er alles so gehasst hat, warum hat er deine Mutter nicht verlassen?“, fragt Danny vorsichtig und ich ziehe die Schultern hoch. 

„Das ist eine gute Frage. Ich habe sie mir auch immer wieder gestellt und keine Antwort darauf gefunden. So merkwürdig es klingt, aber ich glaube, es gab eine Zeit, da haben sie einander wirklich geliebt. Und irgendwie war keiner der beiden bereit, loszulassen. Sie haben sich lieber gegenseitig zerstört. Es war krank.“ 

Ich wische mir die Tränen aus dem Gesicht und Danny mustert mich besorgt. 

„Willst du was trinken?“

„Nein.“

Ich lehne meinen Kopf an seinen und versuche, das in Worte zu fassen, was mir schon so lange das Herz schwer macht. 

„Er schrie und schmiss das Geschirr auf den Boden, wehrte dabei meine Mutter ab, die ihn beschwichtigen wollte und dabei immer wieder nach ihm griff. Plötzlich packte er sie am Hals und presste sie gegen die Wand. Er drückte ihr mit einer Hand die Kehle zu, während er mit der anderen immer weiter die Teller auf den Boden knallte. Ich war starr vor Schreck, dachte, jetzt bringt er sie um. Und da ist mir die Sicherung durchgebrannt. Ich bin auf ihn los wie von Sinnen. Weißt du, all die Jahre, in denen ich das miterleben musste, es ist irgendwie zu viel geworden.“

Dannys Miene ist ernst und bestürzt und er ist ganz bei mir. Ich weiß, es ist nicht leicht für ihn, das zu hören, aber ich weiß auch, er kann es. Er ist der Mensch, der mir helfen kann, all das vielleicht irgendwann hinter mir zu lassen. 

„Ich habe ihn geschlagen, ihn von ihr weggezerrt, habe ihn angeschrien, wie sehr ich ihn hasse. Dass er unsere Familie zerstört. Dass er kein guter Vater ist, ein beschissener Ehemann. Und dass ich ihn umbringen würde, wenn er Mom nicht sofort loslassen würde.“

Meine Stimme zittert, genauso wie mein ganzes Innerstes vor Angst und Aufregung bebt. Ich bin wieder in meinem Elternhaus, in der verwüsteten Küche. Sehe meinen Vater, der mich mit hochrotem Kopf anstarrt. 

„Er hat sie losgelassen. Hat mich angestarrt, als hätte ich den Verstand verloren. Und dann hat er geweint. Es war schrecklich. Ich dachte, er schlägt mich tot aber er hat nur dagestanden und geweint. Es war, als ob alle Luft aus ihm weichen würde. Dann hat er den Autoschlüssel genommen und ist hinausgerannt. Meine Mutter ist hinter ihm her und hat immer wieder seinen Namen gerufen. Er ist nicht stehen geblieben, sondern in den Wagen eingestiegen. Meine Mutter hat sich neben ihn gesetzt und er ist losgefahren. Nein, gerast, trifft es besser. Ich habe sie nie mehr wiedergesehen.“ 

Die Tränen fließen und ich zittere wie Espenlaub. Der Rauch verdichtet sich wieder, aber ich weiß, es wird vergehen. Danny ist da. Er sieht völlig geschockt aus. 

„Mein Gott, Summer. Ich weiß nicht, was ich sagen soll“, murmelt er und ich nicke. 

„Der Wagen ist eine Böschung hinuntergestürzt und hat Feuer gefangen. Sie sind beide in dem Wrack verbrannt. Es gab keine Bremsspuren und es war kein anderes Fahrzeug involviert. Man konnte nicht abschließend klären, was passiert ist, ob es Absicht war oder ein Unfall.“

Ich klinge seltsam tonlos, der Schmerz tobt in mir wie ein wildes Tier. 

„Wenn ich ihn nicht beschimpft und geschlagen hätte, wäre er nicht weggefahren. Wäre nicht so durchgedreht. Und sie würden noch leben.“

Ich weine und Danny hält mich ganz fest. Schließlich sagt er leise: „Das kann sein, dass er dann nicht gefahren wäre. Aber was passiert ist, ist nicht deine Schuld. Gott, Summer, du warst ein Teenager. Wie alt warst du da, siebzehn? Er war der Erwachsene. Dein Vater, der sich um dich kümmern und dich beschützen sollte. Was er dir und deiner Mutter all die Jahre angetan hat, dafür gibt es keine Entschuldigung. Egal, wie sehr sie ihn genervt hat, ob sie geklammert hat oder nicht. Er hätte einen anderen Weg finden müssen, als die Familie zu terrorisieren und seinen Frust in Alkohol zu ertränken. Dass das alles so eskaliert ist, ist die Schuld deiner Eltern, die beide nichts unternommen haben, um dieses Elend zu beenden. Jeder von beiden hätte die Möglichkeit gehabt zu gehen. Jederzeit.“

Er rückt ein Stückchen von mir ab und sieht mich eindringlich an. 

„Summer, jeder wäre doch dazwischengegangen an diesem Tag. Das hätte ich ganz genauso gemacht wie du, aber hundertprozentig. Dafür musst du dir nicht den geringsten Vorwurf machen.“

Er nimmt mein Gesicht in beide Hände und wischt mir die Tränen von den Wangen. 

„Was passiert ist, ist furchtbar, und es tut mir sehr leid. Ich verstehe, dass du trauerst und dich fragst, wie es so weit kommen konnte. Aber ich werde nicht zulassen, dass du dir noch länger für etwas die Schuld gibst, wofür du nichts kannst. Hörst du? Das werde ich nicht, das kannst du vergessen.“

Ich muss trotz meiner Tränen ein bisschen lächeln. Es tut so gut, dass da endlich jemand ist, der für mich da ist. Der weiß, was genau passiert ist und die Dinge so sieht, wie sie waren. Der mir die Schuld ein klein wenig abnimmt. Ich werde nie aufhören, mir Vorwürfe zu machen. Aber Danny hat recht mit dem, was er sagt. Ich weiß das. Und vielleicht kann ich irgendwann einen Weg finden, mich mit all dem auszusöhnen. Mit ihm an meiner Seite.

Ich nicke und Danny zieht mich in seine Arme. Ich bin so furchtbar erschöpft, fühle mich eigenartig, erleichtert und gleichzeitig traurig. Doch trotz meiner merkwürdigen Verfassung ist mir klar, ich muss daran jetzt weiterarbeiten. Darf das, was geschehen ist, nicht wieder in die Schublade des Vergessens zurückdrängen. Ich muss mich dem Unfall und meinen Schuldgefühlen stellen. Aber auch all den Jahren meiner Kindheit. 

Trotz des Gedankenkarussells in meinem Kopf schlafe ich ein, erschöpft vom vielen Weinen. Es ist die erste Nacht seit Langem, in der ich nicht träume. 

Es ist bereits hell, als ich erwache. Danny sitzt am Tisch und blättert in einer Zeitschrift. Er bemerkt nicht, dass ich wach bin, und ich betrachte ihn. Er sieht so unglaublich gut aus. Doch das ist es längst nicht mehr allein, was mich an ihm so  fasziniert und anzieht. Längst nicht das, was ich liebe. Es ist so, ich liebe diesen klugen, witzigen, sensiblen, selbstbewussten jungen Mann über alles. Und ich werde lernen müssen, damit zu leben, dass ich ihn liebe und dennoch vielleicht verlieren könnte. So wie alle Menschen damit leben müssen, dass ihren Liebsten etwas passieren kann. Ich will mich nicht länger hinter Ängsten und Panikattacken verstecken. Ich will endlich leben und glücklich sein. Und ich will Vertrauen haben. In Danny. In das Leben. Aber ich weiß, ich muss zuerst mit dem abschließen, was mir so lange zu schaffen gemacht hat. Und das muss ich auf meine Weise tun. Ich sehe Danny an, der nun den Kopf hebt und zu mir hersieht. Ein Lächeln gleitet über sein Gesicht. Ein erschöpfter Zug liegt um seine sinnlichen Lippen. Ich schlucke. Bitte, Danny, verstehe es, um was ich dich bitten werde. 

Ich krabbele aus dem Bett und eile zu ihm. Er breitet die Arme aus und zieht mich auf seinen Schoß. Ich kuschele mich an ihn, küsse ihn, wuschele durch seine Haare, würde am liebsten in ihn hineinkriechen, weil er der einzige Mensch ist, bei dem ich mich völlig sicher fühle.

„Wie geht es dir?“

Danny sieht mich fragend an. 

„Es geht. Ich bin durcheinander. Aber ich weiß, es war gut, dass ich dir alles erzählt habe. Ich hätte es schon längst tun sollen.“

Ich streiche ihm über die Wange. 

„Verzeih. Ich wollte dir nicht das Gefühl geben, dir nicht genug zu vertrauen.“

Ich zögere, dann sage ich leise: „Aber ich muss mir über ein paar Dinge klar werden. Ein paar Erinnerungen hochholen, die ich viel zu lange verdrängt habe. Denen ich mich aber stellen muss, um damit klarzukommen. Na ja, was ich sagen will, nein, sagen muss, ich glaube, ich brauche dafür Zeit für mich. Nur für mich, verstehst du? Ich bin so voll mit all dem, so durcheinander und so … ich kann das gar nicht richtig beschreiben.“

Ich breche ab, sehe ihn unsicher an. Er mustert mich; als er versteht, werden seine Augen ein wenig dunkler. 

„Ah, verstehe. Du willst mich also schon wieder fortschicken? Und dich in deiner Höhle verkriechen?“

Er klingt verletzt und ich schüttele schnell den Kopf. 

„Nein, das will ich nicht. Ich bitte dich nur, mir ein paar Tage Zeit zu geben. Ich brauche das. Vielleicht fahre ich nach Hause, in meinen Heimatort. Ich kann zwar nicht mehr rein in unser Haus - es wurde verkauft -, aber vielleicht kann ich es von außen betrachten. Abschied nehmen. Von allem, verstehst du? Damit ich danach von vorne anfangen kann. Mit dir.“ 

Danny sieht an mir vorbei, schließlich nickt er zögernd. 

„Verstehe. Das kannst du natürlich nicht mit mir zusammen machen, klar.“

„Ach, Danny, bitte. Ich weiß, dass das für dich so aussehen muss, als würde ich dich schon wieder ausschließen, aber das tue ich nicht. Okay, vielleicht doch. Aber nur dieses eine Mal noch. Es ist einfach so, dass ich das Gefühl habe, das machen zu müssen. Ohne dir Dinge erklären zu müssen. Bitte, Schatz, bitte.“  

Ich lege meine Arme um seinen Nacken und er verzieht das Gesicht. 

„Ja, okay. Es ist deine Entscheidung, Summer. Natürlich akzeptiere ich das. Wirklich verstehen kann ich es nicht, sorry, tut mir leid.“

Ich schlucke.

„Okay. Das kann ich vielleicht auch nicht erwarten“, sage ich leise. Woher sollte er es auch verstehen? Er war nie sein ganzes Leben lang immer irgendwie allein. Ich schon. Ich will es ändern, aber das hier, das muss ich für mich machen. Ich muss einfach. 

„Dann tu, was du tun musst. Ruf mich an, wenn du wieder da bist. Wenn du wirklich wieder da bist, meine ich. Pass auf dich auf, Sommerröschen. Und vergiss nicht, dass ich dich liebe.“

Danny küsst mich auf die Stirn, dann schiebt er mich von seinem Schoß, schlüpft in seine Jeans und zieht seine Jacke über. Wir sehen uns noch einmal stumm in die Augen, gleich darauf fällt die Tür hinter ihm ins Schloss und mir schießen die Tränen in die Augen. 

„Es tut mir leid, Danny“, flüstere ich. 

Ich atme tief durch und wische mir über die Augen. Entschlossen klappe ich meinen Laptop auf und suche eine Busverbindung zu meinem Heimatort heraus. Es wird ein Abschied werden. Und ein Neuanfang.
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DANNY

Ich knalle mit wütendem Schwung den Ball an die Wand und Rob sieht mich fragend an. 

„Mann, du musst mir nicht gleich den Schädel einschlagen. Was ist denn los?“, ruft er. Ich winke ab und bedeute ihm, dass er weiterspielen soll. Ich habe keine Lust, darüber zu reden, dass Summer ohne mich auf Vergangenheitsbewältigungstour gegangen ist. Ich weiß, sie muss das tun, es ist wichtig für sie und ich verstehe das. Dennoch bin ich frustriert. Ich habe keine Ahnung, ob ich unfair bin oder nicht, aber es ist so. 

Nachdem wir das Match beendet haben, umgezogen sind und nebeneinander zum Ausgang der Squashhalle gehen, sagt Rob: „Lust auf ein Bier?“

Zuerst will ich ablehnen, doch dann nicke ich. 

„Warum nicht.“

Wir setzen uns in das kleine Bistro, das zu der Sportanlage auf dem Campus gehört, und bestellen unsere Getränke. Rob sieht mich nachdenklich an. 

„Okay, schieß los. Du hast so eine Scheißlaune, das ist ja nicht zum Aushalten. Stress mit Summer?“ 

„Nicht wirklich. Oder doch, keine Ahnung.“

„Aha. Hör mal, Alter, so ist das eben in Beziehungen, es läuft nicht immer alles glatt.“

Ich muss grinsen. Rob als Beziehungsratgeber ist schon ein bisschen lustig. 

„Danke, für den wertvollen Rat, Dr. Heller. Können wir aber  bitte das Thema wechseln?“

Er lacht, und als die Kellnerin unsere Getränke bringt, stoßen wir miteinander an. 

„Auf die Liebe. So nervig sie manchmal ist, so schön ist es doch, nicht wahr? Ehrlich, Danny, dir tut das mit Summer richtig gut. Hätte ich nie im Leben für möglich gehalten. Unser College-Player als treu ergebener Beziehungstyp.“ 

„Halt die Fresse, Heller“, murmele ich, muss aber lachen. Er hat recht. 

„Bock, noch mit auf Tour zu gehen?“

Rob nimmt einen Schluck von seinem Bier und sieht mich fragend an. Ich überlege kurz, schüttele dann den Kopf. 

„Nein, lass. Ein andermal, okay?“

Er seufzt. 

„Na klar, geh heim, und heul ins Kissen, weil dein Baby nicht da ist. Alter …“ 

Er grinst mich an und ich verpasse ihm einen Schlag auf den Hinterkopf. 

„Fresse jetzt. Bei dir wird es auch irgendwann so weit sein, verlass dich drauf.“ 

Nachdem wir unser Bier getrunken haben und ich zurück im Wohnheim bin, checke ich zuerst alle meine Nachrichten. Keine Nachricht auf dem Handy. Keine Mail, kein verpasster Anruf, nichts. 

„Verdammt, Summer, wieso machst du das mit mir?“

Sie ist wie vom Erdboden verschluckt. Hat mir nur eine Nachricht geschickt, dass sie nach Hause fährt und sich meldet, wenn sie zurück ist. Ich bilde mir ein, kein Kontrollfreak zu sein, aber das hier macht mich nervös. Warum muss sie das so extrem durchziehen? Kann sie nicht mit ihrer Vergangenheit abschließen und trotzdem mal eine Nachricht schreiben oder meine lesen? 

„Scheiße, Mann.“

Ich werfe mich aufs Bett und starre an die Decke. Es ist unglaublich, wie sehr ich Summer vermisse. Ohne sie fühle ich mich wie ein halber Mensch. Als ob die andere Hälfte meines Herzens fehlen würde. Okay, das klingt jetzt nicht nur kitschig, das ist  verdammt noch mal kitschig, aber ich empfinde es so. Und es macht mir nicht das Geringste aus. 

Nervös stehe ich auf und blicke aus dem Fenster. Seufzend beschließe ich, einen Film anzuschauen, den ich nach der Hälfte wieder ausschalte, weil es der größte Mist ist, den ich je gesehen habe. Kurz überlege ich, ob ich nicht Rob anrufen und doch noch mit ihm etwas unternehmen soll. Doch dann entscheide ich mich dagegen, schnappe meine Autoschlüssel und mache mich auf den Weg nach Hause. 

Daheim ist nur meine Mutter anzutreffen, mein Vater ist in der Firma und Sara mit Deacon unterwegs. 

„Wo steckt Nonno?“

Mom wendet sich zu mir um und sieht mich prüfend an. 

„Er ist drüben, ihm geht es heute nicht so gut. Dir auch nicht, oder? Du siehst blass aus.“

Ich mustere sie überrascht. Seit wann fällt ihr so was auf? Wer ist diese Frau und was hat sie mit meiner Mutter gemacht?

„Mit mir ist alles okay. Was ist mit Nonno?“

„Ich weiß es nicht, er ist müde und fühlt sich nicht gut. Vielleicht das Wetter.“  

Ich runzele die Stirn. Nonno hatte noch nie gesundheitliche Probleme wegen des Wetters. 

„Ich gehe rüber.“

Sie nickt, ruft dann: „Warte. Hier, nimm deinem Großvater ein Stück Kuchen mit.“

Sie holt eine Platte aus dem Kühlschrank und schneidet von der Schokoladentorte ab. 

„Möchtest du auch?“

Ich lehne ab und schnappe mir den Teller. 

Nonno sitzt auf der Couch und sieht sich einen Film an, als ich bei ihm aufkreuze. 

„Daniele. Wie schön, dich zu sehen.“

Er lächelt und ein warmes Gefühl durchflutet mich. 

„Ich hatte Sehnsucht nach dir.“

Ich zwinkere ihm zu und er lacht. 

„Ja, ja. Was ist los?“

Ich stelle den Teller vor ihm ab und setze mich. 

„Nichts. Ich wollte euch sehen. Aber Dad ist natürlich nicht da und Sara auch nicht.“

Er nickt. 

„Ja, sie ist bei Deacon. Und du? Bist du alleine hier? Wo ist dein Mädchen?“

Er sieht mich forschend an. Ich seufze. Ihm konnte ich noch nie etwas vormachen. 

„Sie ist weg. Verreist.“

Er mustert mich stumm, wartet, bis ich weiterspreche. Ich zögere kurz, dann erzähle ich ihm knapp, dass Summer in ihren Heimatort gefahren ist, um dort mit einigen Dingen aus ihrer Vergangenheit abzuschließen. Nonno hört mir aufmerksam zu. 

„Daniele, wenn sie das Gefühl hat, dies tun zu müssen, dann musst du sie lassen. Sie kommt zu dir zurück, das ist das Wichtigste, oder? Sie liebt dich, das weißt du.“

Ich lächele ihm zu. 

„Ich weiß. Aber jetzt zu dir: Mom sagt, dir geht es nicht gut? Was ist los?“

Er winkt ab. 

„Ach, Unsinn. Deine Mutter macht zu viel Wind um nichts. Mir geht es hervorragend. Ich bin ein alter Mann, da muss man  nicht jeden Tag herumspringen wie ein junger Hüpfer, oder?“

„Aber du bist immer gesund und munter. Wir machen uns eben Sorgen, wenn dir dann mal etwas fehlt“, wage ich einzuwenden, was mir einen rügenden Blick einbringt. 

„Um mich muss sich niemand Sorgen machen. Wenn deine Zeit gekommen ist, dann ist sie gekommen. Ich habe keine Angst vor dem Tod, mein Junge.“

„Ach, Nonno, sag so was doch nicht, okay? Ja?“

Ich sehe ihn bittend an und er lächelt mir zu. 

„Keine Sorge, du wirst mich schon noch eine Weile ertragen müssen. So, und nun werde ich mir dieses leckere Stück Torte einverleiben. Möchtest du auch einen Kaffee?“

„Nein, danke. Bleib sitzen, ich mach das.“

Er schüttelt den Kopf und erhebt sich. 

„Was ist denn heute hier los? Ich komme mir vor wie im Altersheim. Lass mich nur meinen Kaffee selber kochen, ich weiß wenigstens, wie ich ihn mag.“

Er geht davon in Richtung Küche und ich sehe ihm nach. Er sieht jünger aus als sechsundsiebzig. Sein Gang ist immer noch aufrecht und vital. Ich kann mir nicht vorstellen, ihn irgendwann zu verlieren. 

Während mein Großvater in der Küche werkelt, checke ich erneut meine Nachrichten. Nichts. 

Hey, Babe, wie geht es dir? Melde dich doch bitte kurz bei mir. Ich mache mir Sorgen, ob bei dir alles okay ist. Und du fehlst mir tierisch. Ja, es ist armselig. Aber so ist es. Pass auf dich auf. Ich liebe dich.

Ich schicke die Nachricht ab und warte, aber nichts passiert. 

„Verdammt, Röschen, wo steckst du? Bist du ins Funkloch gefallen, oder was?“ 

Ich stecke genervt das Handy zurück in die Tasche meiner Jeans, als es aus der Küche scheppert. Ein dumpfes Geräusch, gefolgt von einem lauten Poltern. Ich sitze einen Moment lang wie erstarrt, dann erhebe ich mich und stürze in Richtung Küche.
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SUMMER

Ich schließe die Zimmertür und lasse mit einem Stöhnen meinen Rucksack zu Boden fallen. Dann lege ich mich auf mein Bett und sinke erleichtert in die Kissen. Ich bin todmüde und auf eine merkwürdig glückliche Weise erschöpft. Vier Tage lang war ich unterwegs, bin jeweils dreihundert Kilometer hin- und zurückgefahren in einem voll besetzten, ziemlich alten Reisebus, auf der Heimfahrt eine sehr redselige ältere Dame neben mir. Die Zeit in meinem Heimatort war schmerzlich. Ich war an allen Orten, die mir als Kind und Jugendliche etwas bedeutet haben. Meiner Grundschule. Der Highschool. Auf dem Spielplatz mit der alten Schaukel, auf der mich Jake als Sechsjähriger so hart angeschubst hat, dass ich heruntergefallen bin und mir einen Vorderzahn ausgeschlagen habe. Zum Glück hat er sowieso gewackelt. Ich habe vor meinem Elternhaus gestanden und geweint. Die neuen Besitzer haben mich zum Glück nicht bemerkt, denn ich hätte ihnen nicht erklären können, warum ich weinend vor ihrem Haus stehe. 

Trotz allen Kummers war es befreiend. Ich habe mich nur auf mich konzentriert. Eine Erfahrung, die ich in all den Jahren nie machen konnte, da ich immer darauf bedacht war, zu beobachten, wie die Stimmung bei meinen Eltern war. Damit es keinen Ärger gab, den meine Mutter am Ende ausbaden musste. Ich war auch an der Stelle, an der das Auto meiner Eltern die Böschung hinabgestürzt und ausgebrannt ist. Ich habe Blumen hingelegt und lange dort gesessen und geweint. Es hat wehgetan, aber ich habe gespürt, wie ich mich mit ihnen und auch mit mir selbst aussöhnen konnte.

Ich streiche mir die Haare aus der Stirn und muss lächeln. Und jetzt bin ich zurück. Ja, das bin ich. Ich werde schnell duschen gehen und dann Danny anrufen. Heftige Sehnsucht nach ihm durchflutet mich. Ich will gerade aufstehen, als es an meiner Tür hämmert. Erschrocken zucke ich zusammen. 

Als ich öffne, steht Rob vor mir. Er sieht nicht gut gelaunt aus. 

„Mann, endlich. Wo zur Hölle hast du gesteckt?“

Ich starre ihn an, fühle, wie etwas in mir zu zittern beginnt. Bevor ich etwas sagen kann, fährt er fort: „Warum hast du dein beschissenes Telefon ausgeschaltet?“

„Ich … ich weiß nicht, ich hatte Danny doch gesagt, wo ich bin. Ist was mit ihm?“, stottere ich. 

Rob schiebt sich an mir vorbei ins Zimmer und ich schließe mit zitternder Hand die Tür hinter ihm. 

„Dannys Opa hatte einen Herzinfarkt. Er ist im Krankenhaus und es geht ihm echt schlecht. Danny versucht seit zwei Tagen, dich zu erreichen, aber du bist ja im Nirwana verschwunden. Hast du denn nicht ein einziges Mal deine Nachrichten abgehört?“

Nein, das habe ich nicht. Oh mein Gott. Edoardo hatte einen Herzinfarkt? Mir wird übel, so sehr trifft mich diese Nachricht. Dannys liebenswerter, gütiger Nonno. Danny … oh nein. 

„Ich … oh Gott, das ist ja furchtbar. Wo ist Edoardo nun? Ich muss sofort hinfahren.“

Ich beginne, hektisch nach meinem Handy zu suchen. 

„Ich brauche ein Taxi. In welchem Krankenhaus ist er, sagtest du?“

„Ich habe noch gar nichts gesagt. Komm, ich fahre dich, du brauchst kein Taxi. Komm.“

Ich schnappe meine Jacke und eile hinter Rob her. Ich fühle mich schrecklich. Warum nur habe ich meine Nachrichten nicht gecheckt? War ich so beschäftigt damit, die Vergangenheit aufzuarbeiten, dass ich die Gegenwart und damit die Menschen, die ich liebe, vergessen habe? Zumindest wird Danny das sicher so sehen. Ich wische mir die Tränen aus den Augen, während wir durch die Dunkelheit zu Robs Auto laufen. 

„Wie geht es Edoardo? Er wird doch wieder gesund, oder?“

Rob zuckt mit den Schultern. 

„Das weiß im Moment wohl niemand. Er ist nicht mehr der Jüngste und der Infarkt war schwer.“

Ich blinzele. Oh nein. 

„Und Danny?“, frage ich leise. Dass ich das überhaupt fragen muss, beschämt mich zutiefst. Danny ist mein Freund, wir sind zusammen, ein Paar, ein Team. So sollte es zumindest sein. 

„Dem geht’s so richtig scheiße. Ich bin froh, dass du jetzt da bist.“ 

Endlich erreichen wir den Parkplatz und sitzen gleich darauf im Auto. Ich starre wortlos aus dem Fenster. Mein Herz rast und ich kaue nervös auf meiner Unterlippe herum. Es dauert ewig, bis wir das Krankenhaus erreichen. Endlich stoppt Rob vor dem Eingang und sagt: „Soll ich mitkommen? Dann suche ich einen Parkplatz und komme nach.“

„Nein, lass nur. Danke. Danke, dass du mich gefahren hast und dass du für Danny da warst. Was ich ja leider nicht war.“

Ich sehe ihn unglücklich an und er drückt meine Hand. 

„Jetzt mach dich nicht verrückt. Wird schon.“ 

Er erklärt mir kurz, wo ich hinmuss, dann steige ich aus und eile nach drinnen. Der typische Krankenhausgeruch schlägt mir entgegen und mein Magen krampft sich zusammen. Dank Robs Beschreibung finde ich die kardiologische Station schnell und laufe mit klopfendem Herzen den Flur entlang. Die Patienten, die intensiv überwacht werden müssen, liegen ganz am Ende des langen Gangs.  

Danny sitzt allein da. Auf einem dieser Plastikstühle in dem schrecklich grellen Orange. Mein Herz tut weh, als ich ihn so sehe. Er bemerkt mich nicht, erst als ich vor ihm in die Hocke gehe, hebt er den Kopf und sieht mich an. Ich erschrecke, er sieht furchtbar elend aus. Seine Augen sind gerötet, liegen tief in den Höhlen. Sein Kinn ist stoppelig, er ist blass. Ich fasse nach seinen Händen, umschlinge seine Finger mit meinen und drücke einen Kuss auf seinen Handrücken. 

„Danny. Es tut mir so leid“, flüstere ich. 

Er starrt mich an. Seine Augen sind dunkel. 

„Wo warst du? Verdammt, wo warst du? Weißt du, was ich mir für Sorgen gemacht habe?“

Er zieht mit einem Ruck seine Hände zurück und wendet den Blick ab. Ich beiße mir auf die Unterlippe, dann erhebe ich mich und setze mich auf den Stuhl neben ihm. 

„Es tut mir leid. Ich wusste doch nicht …“

„Na klar wusstest du nicht. Du haust einfach tagelang ab und kommst nicht auf die Idee, auch nur ein einziges Mal deine Nachrichten abzuhören? Mann, ich hab dir so oft auf die Box gequatscht, dass du mich anrufen sollst. Aber nichts. Ich sitze hier, mein Großvater stirbt vielleicht und du reagierst nicht. Da ist mir schon der Gedanke gekommen, dass dir vielleicht was passiert ist, denn wer würde schon annehmen, dass dir einfach alles egal ist?“ 

Ich schlucke, ein dicker Kloß bildet sich in meinem Hals. 

„Du bist mir nicht egal. Und Edoardo auch nicht. Ich weiß, das war nicht richtig, es war blöd und gedankenlos, aber ich … ich weiß nicht, wie ich es erklären soll. Ich bin hier, Danny. Es tut mir so leid, ich verstehe, dass du wütend bist. Aber ich bin hier.“ 

Ich lege ihm vorsichtig eine Hand an die Wange. 

„Sieh mich an. Lass mich bei dir sein und uns das zusammen durchstehen. Bitte.“  

Er wendet den Kopf ab. Schließlich erhebt er sich, läuft ein paar Schritte auf und ab. Er lehnt sich mit dem Rücken an die Wand mir gegenüber, und ich sehe, wie sich seine Augen mit Tränen füllen. Das gibt mir den Rest. Es ist mir egal, ob er wütend auf mich ist oder nicht. Aber ich werde ihn nicht noch länger allein lassen. Ich stehe hastig auf, eile zu ihm und schlinge meine Arme um ihn. Zu meiner großen Erleichterung lässt er es zu und zieht mich an sich. Wir halten uns ganz fest, und ich spüre Dannys Verzweiflung, als wäre es meine eigene. Zum ersten Mal seit vielen Jahren bete ich. Bete für Edoardo, der mir in der kurzen Zeit, in der ich ihn kenne, so ans Herz gewachsen ist. Ich streichele Dannys Rücken, spüre seine Finger, die sich in meine Jacke verkrampfen. Und ich weiß, ich werde es nie wieder zulassen, dass meine Vergangenheit meine Liebe zu ihm beeinträchtigt. Ich werde vieles nie vergessen, aber ich muss damit abschließen. Und das werde ich. Danny ist mein Leben. 

Wir setzen uns nebeneinander, ich halte Dannys Hand fest in meiner. Er sieht so elend aus, dass es mir im Herzen wehtut. Zärtlich streiche ich ihm mit der Hand über die Wange und er quält sich ein Lächeln ab. 

„Ich bin froh, dass du hier bist“, murmelt er und ich drücke ihm einen Kuss auf den Mund. 

„Ich hätte schon viel früher hier sein müssen. Es tut mir so leid.“

„Schon gut. Jetzt bist du ja da. Bist du okay?“

Ich nicke, er lehnt seine Stirn an meine und sagt leise: „Ich habe mir schreckliche Sorgen um dich gemacht, ich dachte, ich drehe durch. Keine Nachricht von dir, hier Nonno, den es so erwischt hat.“

Er schluckt, murmelt: „Ich kann ihn nicht verlieren, Summer. Es ist zu früh. Er soll noch so vieles mitbekommen, von meinem Leben. Von dir. Von uns. Er soll wissen, dass ich sein Lebenswerk weiterführen werde. Nicht, weil ich muss, sondern, weil ich will. Ich weiß überhaupt nicht, was ich machen soll, wenn er stirbt. Er war doch immer da.“

Mir kommen die Tränen. So viel Liebe spricht aus Dannys Worten. 

„Wenn du zu ihm darfst, dann sagst du ihm das genau so. Er wird dich hören, da bin ich mir sicher. Und er wird kämpfen. Er weiß doch, wie sehr du ihn liebst und ihn brauchst. Wir müssen positiv denken, hörst du? Okay? Hm?“

Danny nickt und küsst mich sanft auf die Stirn. 

„Ja. Klingt gut. Das würde er sich wünschen.“

Ich lächele unter Tränen. 

„Warum bist du allein hier? Wo sind deine Eltern und Sara?“

Er lehnt sich zurück, streicht sich nervös durch die Haare. 

„Dad kommt so oft er kann, Mom auch, aber sie macht mich verrückt. Mir ist es lieber, sie ist nicht so oft hier. Sara war die ganze Zeit da, aber sie verkraftet das kaum. Sie weint nur und ich habe sie vorhin nach Hause geschickt. Sie muss schlafen und sich ausruhen, sonst klappt sie noch zusammen.“

„Was ist mit dir? Wann hast du zum letzten Mal geschlafen oder dich ausgeruht?“

Ich betrachte ihn besorgt. Er zuckt mit den Schultern. 

„Keine Ahnung. Am Tag, bevor Nonno den Infarkt hatte. Aber das spielt keine Rolle, ich werde hier nicht weggehen, bevor ich nicht weiß, dass es ihm besser geht. Versuch es also erst gar nicht.“ 

„Danny …“

„Nein. Ich kann nicht gehen, verstehst du? Ich muss hier sein.“ 

Ich betrachte ihn und nicke.

„Okay.“

Wir sitzen stumm Hand in Hand auf dem Flur, die ganze Nacht hindurch. Gegen Morgen suche ich einen Kaffeeautomaten und hole uns zwei Tassen von dem schwarzen, widerlich schmeckenden Gebräu. Das Gute ist: Es macht wach. 

Am Vormittag kommt Fabio vorbei, danach Jillian. Sie hat Sandwiches gemacht, und ich zwinge Danny, eines davon zu essen. Sara kommt am Nachmittag und fällt mir schluchzend in die Arme. Sie ist blass und dünn und tut mir schrecklich leid. Danny ist mittlerweile an seinem Limit angekommen, zeitweise reagiert er kaum, wenn man ihn anspricht, dann wieder ist er nervös und tigert im Flur auf und ab. Ich mache mir Sorgen um ihn, weiß aber, er wird nicht gehen. Gegen Abend kommt Fabio wieder, und er ist kaum da, als ein Arzt aus Edoardos Zimmer kommt und zu uns tritt. Er lächelt und wir alle sehen ihn gespannt an. Ich fasse nach Dannys Hand, die meine Finger ganz fest umschließt. Seine Hand ist eiskalt. 

Der Arzt sagt, dass Edoardo aufgewacht ist und es ihm den Umständen entsprechend gut geht. Er erklärt uns ein paar Dinge, ich kann dem Fachchinesisch allerdings kaum folgen, alles, was ich heraushöre, ist, dass es Edoardo besser geht. Ich sehe zu Danny hoch, dem es anscheinend ebenso geht wie mir. Er sieht unendlich erleichtert aus, was mich für den Moment einfach nur glücklich macht. 

„Dürfen wir meinen Vater sehen?“, fragt Fabio und der Arzt nickt. 

„Ja, aber für heute nur kurz und nur eine Person. Alles andere wäre noch zu anstrengend. Morgen sieht es bestimmt schon anders aus.“

Fabio sieht zu Danny. 

„Geh du zu ihm. Du warst die ganze Zeit hier, außerdem bin ich  sicher, er möchte dich sehen.“ 

Danny umarmt kurz seinen Vater und dann mich. 

„Richte ihm liebe Grüße aus, ja?“, sage ich mit zitternder Stimme. Danny nickt, dann folgt er dem Arzt in das Krankenzimmer. Ich setze mich mit Fabio auf unsere angestammten Plätze und wir warten. Nach ein paar Minuten erscheint der Arzt wieder und sagt lächelnd: „Morgen dürfen Sie unseren Patienten ebenfalls besuchen. Zehn Minuten, mehr geht im Moment leider nicht. Die Schwester kommt nachher vorbei.“

Er nickt uns zu, bevor er den Gang entlangeilt. 

„Gott, ich bin so froh, dass es ihm besser geht. Ich freue mich wirklich sehr für Sie alle.“

Ich lächele Fabio zu, der nickt und sagt: „Danke. Ich bin auch sehr erleichtert. Wissen Sie, Summer, mein Verhältnis zu meinem Vater ist gut, aber meine Kinder lieben ihn abgöttisch. Für Daniele und Sara wäre es furchtbar, ihren Nonno zu verlieren. Ich glaube manchmal, sie lieben ihn viel mehr als mich. Was auch kein Wunder ist, er ist einfach der beste Großvater der Welt. Während ich beileibe nicht der beste Vater bin.“

Ich muss an meinen Vater denken und sage leise: „Wer ist das schon? Sie tun, was Sie können, und ich bin mir sicher, Ihre Kinder lieben Sie sehr.“

Wir bleiben schweigend nebeneinander sitzen, bis die Schwester kommt und den Besuch beendet. Sie und Danny verlassen das Krankenzimmer und sie sieht ihn prüfend an. 

„Ich glaube, junger Mann, Sie sollten jetzt nach Hause fahren und sich eine Mütze voll Schlaf gönnen. Ihrem Großvater wird es gut gehen, ich werde ihn die ganze Nacht über im Auge behalten.“

Sie lächelt, klingt aber nicht, als ob sie Widerworte dulden würde. Danny sieht zu mir, nickt dann. 

„Sie haben recht. Danke.“ 

Die Schwester eilt davon und Fabio und ich erheben uns und gehen zu Danny. Er sieht todmüde aus, wirkt aber erleichtert und glücklich. Wir sehen ihn gespannt an. 

„Und, wie geht es ihm?“, frage ich, während Danny einen Arm um meine Schultern legt. 

„Also, ich muss sagen, er sieht besser aus, als ich erwartet hatte. Er ist noch ziemlich kaputt, hat auch nicht viel gesagt, aber es geht ihm ganz gut, glaube ich. Er ist müde, aber völlig klar. Er hat sogar ein bisschen gescherzt und gesagt, ihr sollt euch wegen ihm keine grauen Haare wachsen lassen, es würde ja reichen, wenn er welche hat.“

Fabio und ich sehen uns lächelnd an. 

„Er hat nach euch allen gefragt, und ich soll euch sagen, er liebt euch.“

Jetzt bricht Dannys Stimme und er wischt sich hastig über die Augen. Auch Fabio blickt verdächtig lange zu Boden und räuspert sich. 

„Danke, Daniele, dass du die ganze Zeit hier warst. Ich bin stolz auf dich“, murmelt er. 

„Das ist doch selbstverständlich.“

Ich betrachte Vater und Sohn und denke, dass es bei Weitem nicht selbstverständlich ist. In meiner Welt war es das nicht. In meiner früheren Welt. Ich schiebe meine Hand in Dannys, und mir wird erneut klar, wie glücklich ich mich schätzen kann, ihn in meinem Leben zu haben. Das Glück zu haben, dass er mich liebt. 

„Jetzt verschwindet schon. Ich bleibe noch hier. Fahrt ihr auf den Campus oder zu uns nach Hause?“, fragt Fabio.

Danny sieht mich an. 

„Wir fahren nach Hause, glaube ich. Das ist näher. Dann können wir auch Mom und Sara Bescheid sagen. Kommst du dann nachher?“

Sein Vater nickt und Danny und ich verabschieden uns. 

Draußen ist es kalt und dunkel, aber mir ist warm vor Freude, dass es Edoardo besser geht. 

„Bist du mit dem Wagen hier?“

Ich sehe zu Danny hoch. Er sieht erschöpft aus, blass, hat dunkle Schatten um die Augen. 

„Ja, der steht schon seit drei Tagen auf dem Krankenhausparkplatz, sofern er noch nicht abgeschleppt wurde.“ 

Doch das wurde er nicht, sondern steht noch dort, wo Danny ihn abgestellt hat. 

„Gib mir den Schlüssel, ich fahre.“

Ich halte Danny auffordernd die Hand hin. Er mustert mich skeptisch. 

„Hast du überhaupt einen Führerschein?“

Ich muss schmunzeln. 

„Habe ich. Gib schon. Du bist viel zu müde, um zu fahren. Vertrau mir, ich passe gut auf dein Baby auf.“

Ein Anflug seines hinreißenden Lächelns gleitet über sein Gesicht. 

„Das ist ein verdammt heißes Geschoss, Sommerröschen. Bist du sicher, dass du das im Griff hast?“

Ich lache und schnappe mir den Schlüssel aus Dannys Hand. 

„Mit heißen Typen habe ich Erfahrung. Klar habe ich die im Griff.“ 

Ich zwinkere ihm zu und er lacht leise. Es treibt mir einen Glücksschauer über den Rücken. 

„Na dann, hau rein. Ich bin sowieso zu kaputt, um mit dir zu streiten.“ 

Und das ist er, denn er schläft schon auf der Fahrt fast ein. Als ich den Wagen vor dem Haus der Morenos parke, fliegt  die Tür auf und Sara kommt herausgestürzt. Wir erzählen ihr und Jillian, was los war, dass es Nonno besser geht und Sara weint vor Freude. Sie ruft sofort Deacon an, der sich auch um Edoardo sorgt, während Danny und ich in seinem Zimmer verschwinden. Er beschränkt sich auf die Kurzversion im Bad, und es dauert keine zwei Minuten, da schläft er bereits tief und fest. Ich streiche ihm zärtlich die zerzausten Haare aus der Stirn und schmiege mich an ihn. 

Am nächsten Morgen mache ich Frühstück für Danny und unterhalte mich dabei in der Küche mit seiner Mutter. Ich bin verblüfft, wie sehr die Angst um Edoardo Jillian verändert. Sie wirkt weich und nachdenklich. Sie erzählt mir, dass es Edoardo war, der ihre Heirat mit Fabio damals ganz besonders unterstützt hat, während Ilaria zu Beginn offenbar skeptisch war. 

Wir stehen nebeneinander in der Küche an die Arbeitstheke gelehnt und trinken einen Kaffee. 

„Edoardo ist ein ganz besonderer Mensch in meinem Leben. Er ist voller Wärme und Güte. Er sieht Dinge in einem, die man selbst nie entdecken würde. Auch in mir, und er versteht es immer wieder, mich dezent darauf hinzuweisen, wenn ich mal wieder übers Ziel hinausschieße. Wenn es manchmal so wirkt, als würden wir uns nicht sehr nahe stehen, das stimmt nicht. Ich liebe ihn. Wir alle tun das.“

Sie lächelt fast ein bisschen traurig. 

„Weißt du, Summer, ich bin kein einfacher Mensch. Aber auch kein schlechter Mensch. Es macht mich traurig, dass Danny und ich oft Differenzen haben, bin aber nicht in der Lage, dies zu ändern. Aber dann sehe ich, was für ein großartiger junger Mann aus meinem kleinen Jungen geworden ist, und dann denke ich, vielleicht habe ich doch nicht alles falsch gemacht.“

Sie nippt an ihrem Kaffee und sieht aus dem Fenster. 

„Danny hat das große Herz seines Großvaters. Dessen Humor und auch seinen umwerfenden Charme.“

Sie sieht mich lächelnd an. 

„Und seit er dich gefunden hat, wird er sogar allmählich ein bisschen erwachsener.“

Ich muss auch lächeln. 

„Ja, ein bisschen. Und Sie haben ganz sicher nicht alles falsch gemacht. Eltern prägen einen, aber sie formen einen nicht zu dem Menschen, der man wird.“

Ich sehe aus dem Fenster. Irgendwann werde ich Jillian vielleicht von meinen Eltern erzählen, und sie wird erkennen, dass sie beileibe nicht alles falsch gemacht hat. 

Als ich mit dem beladenen Tablett Dannys Zimmer betrete, kommt er gerade frisch geduscht aus dem angrenzenden Badezimmer. Seine Haare sind noch feucht und er trägt nur Boxershorts. Ich starre ihn zugegebenermaßen mit ziemlich großen Augen an und er grinst frech. 

„Na, Sommerröschen, lange nicht gesehen, hm?“

„Was?“, frage ich naiv und seine dunklen Augen funkeln belustigt. 

„Meinen hammersexy Body natürlich, bei dessen Anblick dir gerade das Wasser im Mund zusammenläuft.“

Er wirft sich aufs Bett und sieht mich herausfordernd an. Ich stoße ein leises „Pf“ aus und sage schnippisch: „Wohl zu heiß geduscht, Moreno. Geh, stell dich noch mal unters kalte Wasser.“

„Ach, komm schon, du musst dich nicht schämen, weil du mich anstarrst, als sei ich ein leckeres Erdbeersahnetörtchen.“

Ich stelle das Tablett etwas unsanft auf dem Bett ab und klettere neben meinen Mr. Hammersexy. 

„Ja, du bist mein Sahneschnittchen, das weiß ich doch. Komm, iss was, du musst bei Kräften bleiben, mein Kleiner.“

Ich tätschele ihm die Wange und muss kichern, als er nach mir greift und mich zu sich zieht. 

„Kleine Hexe, redest du gerade mit mir, als ob ich ein paar abgestorbene Gehirnzellen zu viel hätte?“ 

„Ach was, wie kommst du denn darauf?“

Ich lache und er kitzelt mich. Wir küssen uns, während der Kaffee in den Bechern gefährlich umherschwappt. 

„Danny, ich wollte mich bei dir entschuldigen. Es war so blöd von mir, dass ich mich nicht gemeldet habe und auch mein Handy ignoriert habe. Es tut mir wahnsinnig leid, dass ich nicht schneller hier war. Ich hätte bei dir sein müssen und da hätte ich auch sein wollen.“

Ich kuschele mich an ihn und er sieht mich aufmerksam an. 

„Aber diese Tage haben mir wirklich geholfen. Ich weiß jetzt, dass ich mir von meiner Vergangenheit nicht mehr mein Leben diktieren lassen will. Ich kann dir nicht versprechen, dass es keine Ausrutscher mehr geben wird, aber ich weiß, dass ich es schaffen werde. Wenn du mir hilfst, dann werde ich es schaffen, das alles hinter mir zu lassen.“

Er stupst mich leicht auf die Nase. 

„Mir tut es auch leid. Anstatt dir ein schlechtes Gewissen zu machen, hätte ich dir lieber sagen sollen, wie stolz ich auf dich bin, weil du dich deinen Ängsten stellst, anstatt sie  weiterhin zu verdrängen. Dazu gehört eine Menge Mut. Und ich helfe dir bei allem. Das weißt du hoffentlich.“

Ich schlinge meine Arme um seinen Nacken und vergrabe meine Finger in seinen weichen, lockigen Haaren. 

„Ich weiß. Ich liebe dich.“

Er lächelt sein verschmitztes sexy Lächeln, für das ich sterben würde. 

„Ich liebe dich auch, kleine Miss Summer Okay. Manchmal glaube ich, du hattest mich schon vom ersten Moment an der Angel. Voll unheimlich.“

„Ja, total. Ich habe Hexenkräfte.“

„Das glaube ich auch.“

Wir grinsen uns an, dann machen wir uns über das Frühstück her und es fühlt sich an wie ein neuer Anfang. 

Später fahren wir zu Edoardo ins Krankenhaus, und es ist schön zu sehen, wie viel besser es ihm bereits geht. Er hat noch einen anstrengenden Weg vor sich, aber er wird ihn bewältigen. So wie ich meinen Weg bewältigen werde. Am Ende wird alles gut sein.


EPILOG

[image: ]

 

 

DANNY

„Ich habe bestimmt die Hälfte vergessen, ganz sicher.“

Summer durchwühlt jammernd ihren Koffer, während ich sie kopfschüttelnd beobachte. Wir sind vor zwei Stunden bei mir daheim eingetroffen, und seitdem geht das so. Ich lege mich bequemer aufs Bett und sehe meiner kleinen Rose amüsiert zu. Morgen werden wir zu unserer ersten gemeinsamen Reise aufbrechen. Ich möchte ihr Italien zeigen, das Land, in dem meine Wurzeln liegen. In dem immer noch ein Teil meiner Familie lebt, und das mir vertraut ist, obwohl Amerika mein Zuhause ist. Beginnen werden wir unsere Tour in der Toskana, und ich weiß, Summer wird es dort lieben. 

„Ja, bestimmt hast du alles vergessen. Weißt du, das wäre echt die totale Tragödie, denn in Italien gibt es nichts zu kaufen. Ich weiß nicht mal, wovon die sich ernähren. Das ist dort fast wie im Urwald, es gibt einfach nichts, außer wilden Italienern.“ 

Sie hebt den Kopf, dann zeigt sie mir den Stinkefinger, und ich muss lachen. 

„Ja, was, ist so.“

„Ich wusste schon immer, dass du ein Idiot bist, Moreno. Warum hab ich mich bloß auf dich eingelassen“, murrt sie. 

„Ach, da gibt es viele Gründe. Denk nur an die letzte Nacht. Hmmm …“ 

Ich schnalze mit der Zunge und sie sieht mich böse an. 

„Lass das jetzt. Das zählt nicht und ist unfair. Wann packst du überhaupt? Morgen um diese Zeit sitzen wir schon im Flugzeug und du hast noch kein Stück eingepackt.“ 

„Das machst doch du für mich“, sage ich ungerührt und sie starrt mich mit großen Augen an. Dann tippt sie sich mit dem Zeigefinger an die Stirn. 

„Spinnst du? Schwing deinen Hintern und mach.“ 

„Wie jetzt? Diese drei multiplen Orgasmen, die ich dir heute Nacht beschert habe, die waren natürlich so eine Art Anzahlung auf das Kofferpacken. Welches du für mich erledigst, wohlgemerkt.“

Ich ziehe die Augenbrauen hoch und funkele Summer herausfordernd an. Ich kann es nicht lassen, sie ein bisschen zu foppen; allein ihr süßer, empörter Blick ist es wert. Sie schnappt nach Luft und murmelt etwas, was nicht nach einem Kompliment für mich klingt. Sie lässt ihren Koffer Koffer sein und kommt zu mir. Sie baut sich vor mir auf und stemmt die Hände in die Hüften. Ihre Augen funkeln mich an und sie atmet schneller. Yeah, heiß, mein Baby. Ich lasse meinen Blick träge über ihren Körper wandern, während ich mich lässig zurücklehne. Sie blinzelt nervös und ich muss grinsen. Blitzschnell schnappe ich sie mir und sie landet auf meiner Brust. 

„Keine Sorge, Röschen, ich mach nur Spaß. Ich bin ja schon ein großer Junge und kann alleine meinen Koffer packen. Und die multiplen Orgasmen, die kriegst du trotzdem von mir.“

Ich zwinkere ihr zu und sie wird rot. 

„Du bist ein Arsch“, murmelt sie, dann küsst sie mich und wir vergessen mal kurz unser Kofferproblem. 

Später schaffe ich es tatsächlich, meinen Kram zusammenzusuchen, und Summer hilft mir dabei. Mein Blick fällt zum Fenster, es hat zu regnen begonnen. Ein warmer, sanfter Sommerregen. Ich sehe nach draußen, plötzlich kommt mir eine Idee. Ich fasse nach Summers Hand und ziehe sie mit mir. 

„Komm.“

„Wohin?“

Sie sieht mich verwirrt an. Ich ziehe sie mit mir nach draußen, wir laufen über den Rasen, der sich warm und nass an unsere nackten Füße schmiegt. Ich drehe Summer zu mir herum und betrachte sie lächelnd. 

„Du erinnerst dich vermutlich nicht, das war damals nach Robs Geburtstagsfeier, als ich dich nach Hause gebracht habe. Es war eine recht milde Nacht, und du sagtest, es sei schade, dass es nicht regnen würde, sonst könnten wir im Regen tanzen.“

Ich lege meine Hände um ihre Taille und ziehe sie an mich. 

„Jetzt regnet es.“ 

Sie sieht mich einen Moment ungläubig an, dann beginnen ihre Augen zu strahlen. 

„Wir tanzen im Regen?“

„Yep.“

Ich muss lachen, als sie mir jauchzend um den Hals fällt. 

Und dann tanzen wir im Regen. Ich kann nicht aufhören, Summer anzusehen. Sie sieht so überglücklich und gelöst aus, dass ich platzen könnte vor Glück. Sie bewegt sich anmutig und voller purer Lebensfreude. Ich liebe sie, das ist so, und ich weiß, das wird so bleiben, bis ich meinen letzten Atemzug mache. Ich muss an Nonno denken. Er hatte recht, als er mir sagte, es gibt sie, die eine große Liebe des Lebens, die man nie mehr verlieren möchte. Und ich habe meine gefunden. 







SUMMER

Danny und ich tanzen, bis uns die Puste ausgeht. Es ist herrlich, der Regen läuft warm über unsere erhitzten Gesichter und ich bin glücklich. Ich betrachte Danny, der verflixt heiß aussieht in dem nassen Shirt, das an seiner Haut klebt. Er ist mein größter Schatz. Wer hätte das gedacht? Morgen werden wir nach Pisa fliegen und von dort aus unsere Reise durch Italien starten. Ich freue mich wie verrückt auf diese Zeit mit ihm. 

Wir werden diesen Urlaub unbeschwert genießen können, denn Edoardo geht es zu unserer großen Freude wieder gut. Er ist aus der Reha zurück und schon wieder ganz der Alte.

Jake und Jessica werden uns zum Flughafen bringen. Die zwei stecken in letzter Zeit verdächtig häufig zusammen. Ich will nicht behaupten, dass da etwas läuft, aber ich würde mich für beide sehr freuen. Jake geht inzwischen lockerer damit um, dass Danny und ich zusammen sind. Er ist noch nicht so weit, dass er mit Danny Brüderschaft trinken würde, aber es ist ein Anfang.

Ich schaue zu Danny, der mir zulacht. Drehe mich mit ausgebreiteten Armen im Regen, bis mir schwindlig wird und Danny mich auffängt. So wie es immer sein wird. Mein Vertrauen in ihn ist grenzenlos, und ich weiß, er wird es nicht missbrauchen. 

„Na, alles gut?“

Danny hält mich eng an sich gedrückt. Sein Blick ist warm und zärtlich, und ich stelle mich auf die Zehenspitzen, um ihn zu küssen. 

„Ja, alles gut. Das war eine tolle Idee. Danke.“

Er streicht mir die nassen Haare aus der Stirn und küsst mich zurück. 

„Finde ich auch. Meine kleine Sommerrose im Regen.“

Ich muss lachen. Ja, das passt. Ich erblühe durch ihn und seine Liebe wie eine Rose im Regen. Stark und wunderschön. Summer und Danny.
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